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Dieses Buch handelt vom Übersinnlichen. Von 


den wırren Aussagen der Magier und der Theo- 


sophen, denen der Dunstkreis dieser Erde nur der 
trubste Abglanz himmlischen Lichtes, himm- 
lıschen Zentralfeuers war. Von der nie verstum- 
menden Frage, was mit der Seele des Menschen 
nach dem !ode geschehe. Von dem geheimnisvol- 
len Kult des Jenseits, der in immer neuen Formen 
wıederkehrt. Von den ersten Ähnungen eines un- 
ter dem Bewußtsein schlafenden, dunklen Reichs 
ınd den ersten Wagnissen, seine geschlossenen 
Lore zu öffnen. Von der Geisterlehre, die als theo- 
retische Erkenntnis die Worte der stammelnden 
Sehnsucht begleitet. Von der Psychologie des 
Iraumes, vom Magnetismus, vom Somnambulis- 
mus. Von Propheten und Dichtern, von Schwär- 
mern und bBesessenen, von Zweiflern und Zaube- 
rern. Entnommen sind diese Urkunden der Lite- 
ratur der letzten Jahrhunderte. Sie beginnen mit 
einem späten Nachspiel der Renaissance, einem 
Nachspiel auf deutschem Boden, und sie enden 
mıt der Zeit, da, von dem Amerika der Quäker 
heruberwandernd, der physikalische Spiritismus 
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des Tischrückens und der von Krämpfen geplag- 
ten Medien in Europa sich ausbreitet. | 
> 

Im achten Buch von „Dichtung und Wahrheit‘ 
nennt Goethe die Quellen, die ihn, den zwanzig 
jahrıgen Studenten, nach der Leipziger Havarie 
zur okkulten Wissenschaft hinführten: die Werke 
des Theophrastus Paracelsus, des Benediktiner- 
mönchs Basilius Valentinus (wohl die Fälschung 
eines Paracelsisten) und des Johann Baptist van 
Helmont, die „Aurea Catena Homeri“ eines deut- 
schen Rosenkreuzers und Wellings Opus mago- 
cabbalisticum, wozu dann noch die Schriften des 
Agrıppa von Nettesheim, der „Polyhistor‘“ von 
Morhof und Bruckers „Fragen aus der philosophi 
schen Historie“ gehören. Aber der Quellen gibt 
es noch tiefere. Es sind die uralten Quellen der 
orphischen Mystik, die vom „Faust“ zurücklau- 
fen bis zu dem Thales der klassischen Walpurgis- 
nacht, dem Enthüller des leuchtenden Zwergleins 
Homunkulus. Die Welt sei voller Dämonen und 
Geister, so zitiert Brucker den Thales und sagt 
hierzu: „Das bezihet sich auf die animam mundi, 
denn dieselbige enthält nach der Meinung der 
altesten Grichischen Philosophorum solche Dae- 
mones, die alle aus dem göttlichen Wesen geflos- 
sen, in sich, und selbige machen die animam 
mundi aus.“ Verschollene Gewalt hat über die 
Okkultisten der Name des Pythagoras, den Bruk- 
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NG 
ker erklärt: „Die gantze Lufft ist voller Geister 
und Helden, daemonum et heroum“, und ferner: 
„Das kommt eben von der alles durchzihenden 
Welt-Seele her, deren Theile eben diese Geister 
sind.‘ Am meisten ehren sie den Namen des Neu- 
platonıkers Jamblichos, der die Emanation der 
Weltseele verkündet wie Plotin und Porphyrios, 
und dessen Buch über die Mysterien der ägypti- 
schen Priester, in der lateinischen Fassunze ‚De 
Mysteriis Aegyptiorum“, auch der junge Goethe 
(zusammen mit der „Bibliographia antiquaria‘ 
des Fabricius) gelesen hat. „Die Daemones oder 
Geister“, berichtet Jakob Brucker, „so offtmals 
erscheinen, müssen durch allerhand Opfer, Got- 
tesdienst, Ceremonien und andere Stücke der The- 
urgie und Magie, versöhnet, begütigt und zu der 
Menschen Dienst gerettet werden“; und Morhof 
preist das Werk des Jamblichos als „Theurgiae 
compendium“. Es hinterläßt Spuren in der ganzen 
magischen Doktrin des fünfzehnten und des sech- 
zehnten Jahrhunderts. 

Zeitgenossen sind Agrippa und Paracelsus, die 
Renaissancemenschen, die faustisch kühn die Län- 
der durchschweifen. Cornelius Agrippa von Net- 
tesheim, geboren in Köln, gestorben in Grenoble, 
der Goldmacher, Soldat, Wunderarzt und Urheber 
der „Occulta philosophia“, der drei Welten un- 
terscheidet, eine elementarische, eine himmlische 
und eine Intellectualwelt, und dreierlei Magie, 
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„eine natürliche, himmlische und ceremonialı- 
sche‘, wırd von Brucker also charakterisıert: 
„er war ein großer Liebhaber der Platonischen 
Philosophie, auf deren Principia, die sich zur Ma 
gıa naturalis am besten schicken, er auch seine 
Philosopıam occultam zsebauet hat, wovon man 
aber das vierte Buch ihm unterschoben, weıl man 
geglaubt, er seye ein Hexenmeister gewesen.“ 
Philippus Aureolus Paracelsus Bombastus von 
Hohenheim, geboren zu Maria-Eınsiedeln ın der 
Schweiz, gestorben in Salzburg, der große Va- 
gant, gedenkt in einer Vorrede seiner Schicksale: 
„Hab’ mich nicht allein der selben Lehren und 
(seschrifften, Büchern, ergeben wöllen, sondern 
weiter gewandert, gen Granaten, gen Lizabon, 
durch Hispanien, durch Engelland, durch die 
Marck, durch Preußen, durch Littau, durch Po- 
landt, Ungarn, Walachy, Siebenbürgen, Craba- 
ten, Windisch Marck, auch sonst andere Lender, 
nicht noth zu erzehlen, und in allen den Enden 
und Orten fleißig und embsig nachgefragt, Erior- 
schung gehabt gewisser und erfahrener wahrhafi- 
ter Künstler der Artzney: Nicht allein bey den 
Doctoren, sondern auch bey den Scherern, Ba- 
dern, zelehrten Artzten, Weibern, Schwartz- 
kunstlern, so sich des pflegen, bey den Alchimı- 
sten, bey den Klöstern, bey Edlen und Unedlen, 
bey den Gescheidten und Einfeltigen.‘‘ Schuler 
des Petrus de Abano und des T'rithemius, nennt er 
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sich, nach dem ägyptisch-neuplatonischen Hermes 
Trismegistos, den Hermes-Secundus, auf dem Ti- 
tel seiner „ÄApocalypsis Hermetis‘, seiner Schriit 
„Von der Offenbarung des verborgenen Geists 
der Natur‘. Er ist ein abenteuerlicher Vorgänger 
des Okkultismus durch seine „Philosophia occul- 
ta“, die die Kunst der Magica ergründet. Durch 
seine fabelnde Lehre von den Geistern der Ele- 
mente, die er mit Sylphen, Undinen, Kobolden 
und Salamandern bevölkert, und durch seine Na- 
turmetaphysik vom ‚„Archeus faber“, dem Erd- 


; 


geist. Faust, der ÄAlchimist, ist dieser Paracelsus, 
ler aus Schwefel und Quecksilber, dem ‚roten 
Löw“ und dem .‚weißlechten Adler“, die „Iinc- 
tura Philosophorum‘“ zusammengießt, das verjun- 
gende Elixir des Lebens, den flammend-flüssigen 
„Stein der Weisen“ der Goldmachekunst. Faust, 
der Nekromant, dieser pomphafte Beschwoörer, 
der zwar die „ceremonischen Nigromantısten” ab- 
iehnt und von ihnen weiß, daß sie, wie der Doktor 
Faust des Volksbuchs, ‚„leichtlich von Wınden, 
das ist von Geistern, werden niedergestoßen, über- 
wunden unnd auch ettwann offt gar hinweg ge- 
führt‘, der aber schaudernd vom Übernatürlichen 
zeugt: „Wenn sich nuhn die Astra Necromantiae 
bewegen, thun die Todten unnd abgestorbenen 
Miracul unnd wunderzeichen, es blutten die To- 
dten und abgestorben, ... erscheinen dıe Todten 
und abgestorbenen ın aller Gestalt und Kleidung. 


- 
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als wann sie Lebendig weren, werden in Visionen 
gesehen, in Spiegeln, Brillen, Steinen und Was- 
sern. 

Ungefähr ein halbes Jahrhundert nach dem 
Schweizer Doctor mirabilis tritt in dem schon 
von den Wolken des Religionskriegs überschatte- 
ten Deutschland der protestantische Theosoph 
Jakob Böhme hervor, der Schuster zu Görlitz. 
„verfallen“, so sagt über ihn ein Freund und 
Biograph, „von kleiner Statur, niedriger Stirne, er- 
habenerSchläfe, etwas gekrümmter Nase, grau und 
tast himmelbläulich glänzenden Augen, sonst wie 
die Fenster am Tempel Salomonis, kurz dünnen 
Bartes, klein lautender Stimme, doch holdseliger 
ede, züchtig in Gebärden, bescheidentlich in 
Worten, demütig im Wandel, geduldig im Lei- 
den, sanftmütig von Herzen.‘ Um 1600 erlebt er 
beim Anblick eines von der Sonne bestrahlten 
Zinngefäßes den „Durchbruch seines Geistes bis 
in die innerste Geburt der Gottheit“. Auch er hat, 
ahnlich wie Agrippa, eine Dreifaltigkeit von Wel- 
ten. „Ich erkannte und sah“, heißt es in einem 
seiner Sendbriefe, „in mir selber alle drei Wel- 
ten, als 1. die göttliche, englische oder paradie- 
sısche; und dann 2. die finstere Welt als den Ur- 
stand der Natur zum Feuer; und zum 3. diese 
aubere sichtbare Welt als ein Geschöpf und Aus- 
geburt, oder als ein ausgesprochen Wesen aus den 
beiden inneren geistlichen Welten.“ Er bewahrt 
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dıe Dreiteilung des Menschen in den ‚„elementi- 
schen Leib“ und den „siderischen“, den von den 
Sternen stammenden, und in die Seele von Para- 
celsus, von dem er auch die alchimistische Magie 
des „kreatürlichen“ Feueratems und der ‚Tinc- 
tur und den psychologischen Mythus vom Wil- 
lensgeist geerbt hat. Jedoch durch seine „Mor 
senröte ım Aufgang“, seine „Aurora“, weht die 
Ekstase der Johannes-Apokalypse; sein Pantheis- 
| mus hat vom christlichen Sektierertum seine ver- 
angstigte Dumpfheit. Und dennoch ist er wie 
wenige ein Übergang. Auch Madame de Stael 


| wird, wenn sie den Geist der Deutschen in der 
Epoche von Weimar untersucht, dem Namen Ja- 


= 


kob Böhme allenthalben begegnen; und seine 
okkulte teutonische Mystik hallt nach in Frank- 
reich. 

Der T'heosoph des achtzehnten Jahrhunderts ist 
Emanuel Swedberg oder Swedenborg. Er bestürzt 
dıe Zeit durch die primitive Kraft seiner Gesichte, 
die im Glauben an die Engel des Herrn ruhn und 
telsenhart sich auftürmen wie die eines Kirchen- 

vaters. Er hat, obwohl er ein tabakschnupfender 
bartloser Perückenträger ist, den Typus der Mär- 
tyrer in der sandigen Wüstenei der ägyptischen 
Ihebais. Auch in seinem Zimmer kriechen 
Schlangen und Kröten umher, auch er ringt vor 
seiner Erweckung gegen eine „nächtliche Haupt- 
passion“, gegen geschlechtliche Träume, die ihn 
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zerrütten. Dann wird er von ıhnen frei; der 
| Höchste nimmt ıhn auf seinen Schoß und laßt 
| ihn sein heiliges Antlitz schauen. Die Engel sind 
| seın Verkehr. Er fühlt sich als den Stifter einer 
Kirche, für die, so wie durch Fox und Penn für 
die Sache der Quäker, Proselyten geworben wer- 
den. Dabeı ist dieser Mann, in dessen Bibliothek 
nichts steht als eine Bibel, und der in schlech 
tem Lateinisch schreibt, kein Prediger wie sein 
Vater, der geadelte Bischof Dr. Swedberg. Er ıst 
weltlich, ein ehemaliger Bergassessor mit einem 
Vermögen, daser nutzt, um nach Amsterdam und 
London zu fahren und seine vielen Traktate ın 
Druck zu geben. In acht Bänden veröffentlicht er 
von 1747 bis 1758 seine „Arcana coelestia‘“, den 
Niederschlag dessen, was er „in der Welt der 
(seister und ım Himmel der Engel“ gesehen hat. 
Ohne sein Zutun wird er 1766 zum Mittelpunkt 
einer europäischen Diskussion. Immanuel Kant, 
der Philosophieprofessor in Königsberg, bittet 
einen Gewährsmann, der nach Stockholm reist, 
„genauere Kundschaft wegen der Wundergabe des 
Herrn von Schwedenborg‘“ einzuziehen, korre- 
spondiert über ihn mit einem Fräulein von Knob- 
loch, richtet selbst einen Brief an Swedenborg 
und kauft sich die „Arcana coelestia‘“. ‚Denn da 
ich einmal“, so rechtfertigt er sich gegenüber 
Mendelssohn, „durch die vorwitzige Erkundigung 
nach den Visionen des Schwedenborg sowohl bei 
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Personen, dıe ıhn Gelegenheit hatten selbst zu 
kennen, als auch vermittelst einiger Correspon- 
denz und zuletzt durch Herbeischaffung seiner 
Werke viel hatte zu reden gegeben, so sahe ich 
wohl, daß ıch nicht eher vor der unablässigen 
Nachfrage würde Ruhe haben, als bis ıch mich 
der bei mir vermuteten Kenntnis aller dieser 
Anekdoten erledigt hätte.“ Er polemisiert, ratio- 
nalıstisch wıe der Leugner Voltaire in seinem 
„ehrlichen Candide“, gegen den Schweden in den 
„Iräumen eines Geistersehers“. Aber auch der 
>hilosoph der reinen Vernunft wird dann der 
Philosoph der praktischen Vernunft, der an der 
Universität über Metaphysik liest, von dessen 
„mystischer Weltanschauung“ du Prel, auf diese 
Vorlesungen sich berufend, sprechen wird, und 
der eine gewisse „Erhabenheit‘“ Swedenborgs ein- 
raumt. Die Debatte über den nordischen Visionär 
dauert fort. Noch Wieland, der jene sonderbaren 
Geschichten von Swedenborgs Prophezeiungen 
ın dem Dialog „Euthanasia‘““ nacherzählt, will 
nıcht gern über „außerordentliche Menschen‘, 
| wie er ist, aburteilen und bemerkt nur: „Wer 
kann sagen, was eine sehr starke Anlage zur 
Schwärmerei, mit Begierde, etwas Außerordent- 
liches zu sein und zu scheinen, vereinigt, bei die- 
ser oder jener einzelnen Person für seltsame Aus- 
weichungen aus der Bahn der Vernunft und Mo- 
ralıtät bewirken kann?“ Die Skepsis der Voltai- 
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rıaner und Rokokogeister wird von ungemesse- 
ner Zustimmung übertönt. Die Flut des Über- 
sinnlichen ist im Steigen. 

Sie ist in Deutschland vorbereitet durch die 
wissenschaftliche Psychologie, die mit Leibniz 
und seiner spiritualistischen Monadenlehre, seiner 
Entdeckung des Unbewußten in der Seele begon- 
nen hat. Jede Monade ist für ihn unzerstörbar 
und ewig; jede strebt von der Seele zum Geist. 
Und wie Paracelsus den ‚„siderischen Leib“ vor- 
aussetzt, Agrippa ein „ätherisches Vehikel“ der 
Seele, so schaltet Leibniz ein Zwischenreich fein 
organisierter Genien ein, höherer Geister mit 
durchsichtigem Körper, „den sie vielleicht nach 
ihrem Belieben wechseln können“. Lessing sogar, 
der scharfäugige, streitbare Lessing, macht ein 
Fragezeichen der Unsicherheit hinter Gespenster- 
slauben und Seelenwanderung. Der Ästhetiker 
Karl Philipp Moritz, der sechsunddreißigjährig 
stirbt, der Dichter des autobiographischen Ro- 
mans „Anton Reiser“, ein verlorener Mensch mit 
einem Schlafwandlergesicht, schreibt in empfind- 
samer Prosa das „Tagebuch eines Geistersehers“, 
Von 1783 bis zu seinem Tode gibt er ein Journal 
„Gnothi sautön oder Magazin zur Erfahrungs- 
seelenkunde als ein Lesebuch für Gelehrte und 
Ungelehrte“ heraus, worin er psychische Grenz- 
fälle sammelt, Beispiele von Wahrträumen, Hal- 
iuzinationen, übersinnlichen Benachrichtigungen 
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durch lelepathie und von Spaltungen im Traume 
Der flache Rationalist Pockels wird zuletzt al: 
Redakteur durch den Philosophen Salomon Mai- 
mon abgelöst, den Ostjuden, in dessen Kopf der 
lalmud, die jüdische Kabbala und Kants Ver- 
nunitkritik erregend zusammentreffen. Auch ein 
neues Phänomen wird in dieser Zeitschrift schon 
gebucht, der tierische Magnetismus. 

ir scheint in seinem Anfang physikalische Kur- 
pluscherei. Denn der deutsche Doktor Mesmer. 
der in Wien und seit 1778 in Paris tatıg ıst, wen- 
det zuerst die mineralischen Magnete als Heil- 
mittel für alle Krankheiten an. Er hält den Mag- 
netismus für „eine im Weltall stromende unsicht- 
bare Kraft, die sich durch Manipulation und an- 
dere physische Vorkehrungen wie die mineralisch- 
magnetische, elektrische und galvanische Materie 
anhäufen und verstärken lasse‘: Beweis sınd mag- 
netische Wannen oder „baquets“, magnetisierte 
Bäume, Gläser und Metalle. Dann richten sıch die 
Experimente auf das Hellsehen. den weiblichen 
Somnambulisınus, der bislang mit den Krisen der 
Visionärinnen zusammenging (wie etwa bei der 
Rosalie von Asseburg aus Lüneburg, mit der sich 
Leibniz in einem Briefe an die Kurfürstin Sophie 
beschäftigt) und einmal die Hypnose sein wird. 
Geheimgesellschaften werden um 1770 errichtet, 
die der Rosenkreuzer, zu denen jener deutsche 
Verfasser der „Aurea Catena Homeri‘ zählt, ein 


ur 
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spiritualistischer Theoretiker des „Universal- 
dampfs‘“, und der Orden der Illuminaten; Adam 
Weishaupt, Professor in Ingolstadt, stıftet ıhn. 
Beide Gesellschaften werden nach Frankreich ex- 
portiert. Die Rosenkreuzer sind dort der Bund 
der „rose-croix“, deren Mysterien der Abbe de 
Villars im „Comte de Gabalis“ der Neugier aus- 
liefert. („Dieser Geistliche‘, sagt Gerard de Ner- 
val, „wurde eines Tages auf der Chaussee nach 
Lyon ermordet gefunden, und man konnte nur 
die Sylphen und Gnomen wegen dieses Hand- 
streichs anklagen.‘) Einer der französischen Illu- 
minaten ist Cazotte, der Dichter des phantasti- 
schen Romans ‚‚Le diable amoureux‘“, der dann als 
Greis ein Jahr vor der Revolution an der latel 
eines Akademikers jedem der Gäste seinen lod 
auf dem Schaffot und zum Schluß den des Kö- 
nigs von Frankreich prophezeit. Aber der Chei 
der „illumines“ ist der Meister der Loge zu Lyon, 
der Spanier Martinez de Pasqualis, der auf San 
Domingo stirbt, und dem der Theosoph Saint- 
Martin nachfolgt. „Lektüre der Bücher von Ja- 
kob Böhm (!), der Auszüge daraus, die Wıllıam 
Law in seinen verschiedenen Werken gegeben 
hat, der von Madame de Guyon, von Swedenborg 
und melıreren anderen, die gleicher Gattung sein 
sollen“: dies ist nach dem Abbe Fournie der gei- 
stige Bestand. Gauklertum dringt in diese Logen 
ein mit den Figuren von Hochstaplern des Ok- 
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kultismus, des Grafen von Saint-Germain und 
Caglıostros, der für Goethe das Modell wird zum 
„Großkophta“, für Schiller zum Armenier im 
„(reisterseher‘“. 

Schillers Gräcismus hat am wenigsten mit dem 
Übersinnlichen zu schaffen, das er nur im wort- 
trunknen Pathos einiger seiner Oden streift. Mehr 
nahert sich ihm Lichtenberg, der kaustische Sil- 
houettenschneider, mehr nähern sich ihm Her- 
der, in den „Ideen“, und Hamann, der Philosoph 
der Seele, der „Magus aus Norden“, der zwar von 
Swedenborgs „transzendentaler Epilepsie“ nichts 
wissen mag, und ganz derenthusiastische Jean Paul. 
Drei deutsche Okkultisten folgen hier: Eckarts- 
hausen, Lavater, Jung-Stilling. Graf Karl von 
Eckartshausen, der sich mit Weishaupt berührt, 
schreibt „Mystische Nächte oder Schlüssel zu 
den Geheimnissen des Wunderbaren“, ‚„Kostis 
Keise von Morgen gen Mittag“, „Die wichtig- 
sten Hieroglyphen fürs Menschenherz‘“, ‚„Auf- 
schlüsse zur Magie aus geprüften Erfahrungen 
über verborgene philosophische Wissenschaften 
und verdeckte Geheimnisse der Natur“. Er ist ein 
konfuser Anhänger der Zahlenmystik und der ex- 
perimentellen Geisterbeschwörung. Ihn überragt 
Johann Caspar Lavater, der Theolog und Wun- 
dermann, den Goethe in schwärmerischer Freund- 
schaft und Jüngerschaft umarmt. ‚Er ist der 
beste, größte, weiseste, innigste aller sterblichen 
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18 EINLEITUNG 
und unsterblichen Menschen‘, so schreibt er an 
die Stein. „Ein Individuum, einzig, ausgezeich- 
net, wie man es nicht gesehen hat und nicht wie- 
der sehen wird‘, in „Aus meinem Leben“. Nüch- 
tern aber sagt er, vierzig Jahre nach dem schrof- 
fen Bruch, zu Eckermann: ‚„Lavater war ein 
herzlich guter Mann, allein er war gewaltigen 
läuschungen unterworfen, und die ganz strenge 
Wahrheit war nicht seine Sache; er belog sich 
und andere.“ Auf dem Blocksberg ım „Faust“ 
läßt er ihn als Kranich stolzieren, wie er ihn in 
Zürich durch die Allee schreiten sah, und gibt 
ihm das Motto: „In dem Klaren mag ich gern 
und ım Trüben fischen.“ Lavater ist der Apo- 
stel eines sentimentalen Pietismus, dem unter 
zahllosen Dienern und Dienerinnen auch Goethes 
„schöne Seele“ huldigt, das Fräulein von Kletten- 
berg. Der Somnambulismus begeistert ihn. Er 
nennt ıhn „einen Strahl der Gottheit, einen könig- 
lichen Stern der menschlichen Natur, ein Ana- 
logon der unendlich vollkommenen prophetischen 
Grabe“. Durch Biomagnetismus heilt er, als Pre- 
diger an der Waisenhauskirche zu Zürich, im 
Winter auf 1786 eine kranke Frau. Seine eigene 
Gattin ist somnambul,. Mit schmachtendem Über- 
schwang lädt er den Pfarrer Gaßner ein, den 
„Knecht des Herrn“, den Teufelsbanner aus Vor- 
arlberg. In Ehrfurcht fragt er durch Briefe, die 
nie beantwortet werden, Swedenborg nach einem 
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Verstorbenen. Zu Straßburg bemüht er sich, den 
irechen Cagliostro für die „Einfalt des Evange- 
liums““ zu gewinnen. Franz Graf Thun ist sein 
Zögling in der Magie, und er gibt an, daß ihn ein 
hebräischer Kabbalist Gablidonis, der schon vor 
Christi Geburt gelebt habe, besuche. Kind und 
Narr, ist er dennoch durch seinen reinen Willen, 
seın Inneres auszugeben, ein Seelenbeglücker 
wie Rousseau und sein Ziel die auch mit den bi- 
zarren „Physiognomischen Fragmenten“ geplante 
„Beförderung der Menschenkenntnis und Men- 
schenliebe.‘“ Für den Okkultismus sind von Wert 
seine „Aussichten in die Ewigkeit“, nicht die 
weichlichen Predigten von der Glorie der Er- 
iosten, sondern die Kapitel, in denen er, Leibniz 
und den Schweizer Naturforscher Charles de Bon- 
net zıtierend, die Fortexistenz der Seele darlegt, 
und andere, in denen er Rätsel des „Ahnungs- 
vermögens“, des übernatürlichen Hellsehens, zu- 
sammenreiht. Verwandt im pietistischen Geist ist 
ihm der nassauische Schullehrerssohn Johanr 
Heinrich Jung, der sich Stilling nennt. Noch in 
vorgerüuckten Jahren, als ein durch seine Star- 
Üperationen bis nach Bremen hinauf bekannter 
Augenarzt, ist er mit Lavater in Gemütskonnex; 
zehn Wochen, ehe diesen ein marodierender Sol- 
dat ın dem von den Franzosen überschwemmten 
Zürich verwundet, weiß Jung-Stilling, „Lavater 
würde eines blutigen Todes — des Martertodes 


)E 
" 
a 
M SLUB hitp:/idigital.slub-dresden.de/id490708578/23 


Wir führen Wissen, 


WM SLUB 


Wir führen Wissen, 


20 EINLEITUNG 


Te > ea dÄs,., sr ri man nn rm — m ——————— ——— 


sterben.“ Auch er ist wie Moritz und Rousseau 
nach einer Jugend in Armut ein psychisch Be- 
ladener, auch er gelangt so zur Selbstbiographıe, 
die zu unternehmen Goethe in Straßburg ihn treibt. 
„neine Gestalt‘, sagt das neunte Buch von „Dich- 
tung und Wahrheit“, „ungeachtet einer veralteten 
Kleidungsart, hatte, bei einer gewissen Derbheit, 
etwas Zartes. Eine Haarbeutel-Perücke entstellte 
nicht sein bedeutendes und gefälliges Gesicht... 
Das Element seiner Energie war ein unverwüst- 
licher Glaube an Gott... Weil er in seiner Art, 
sich zu äußern, einem Nachtwandler glich, den 
man nicht anrufen darf, wenn er nicht von seiner 
Höhe herabfallen, einem sanften Strom, dem man 
nichts entgegenstellen darf, wenn er nicht brau- 
sen Soll, so mußte er sich in größerer Gesellschaft 
unbehaglich fühlen. Sein Glaube duldete keinen 
Zweifel und seine Überzeugung keinen Spott. 
Und wenn er in freundlicher Mitteilung uner- 
schöpflich war, so stockte gleich alles bei ihm, 
wenn er Widerspruch erlitt.‘‘ Die weinerliche 
Biederkeit, mit der er die Geschichte seiner drei 
Ehen gibt, ist ganz herrnhuterisch und ganz acht- 
zehntes Jahrhundert. Das pietistische Propheten- 
tum, in dem er den jüngsten Tag und ein ewiges 
Friedensreich erwartet, und das er im Gespräch 
nıt dem Zaren Alexander I. sich anmaßen wird, 
steckt schon früher in ihm als devote Frömmelei. 
Aber nach seinen Romanen ‚„Florentin von Fah- 
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lendorn“ und ‚„Theobald oder die Schwärmer‘““, 
nach seinen „Szenen aus dem Geisterreich“, in 
deren Dialogen Swedenborg rumort, hat er, Groß- 
herzoglich Badenscher Geheimer Hofrat, 1808 
die „I'heorie der Geisterkunde“ geschrieben. Hier 
gehen Mythen der Bibel (das Scheol als Hades, 
als düstres Tal der Geisterschatten), Swedenbor- 
gianısmus und medizinische Akten des Somnam- 
bulismus durcheinander. „Was von Ahnungen, 
Gesichten und Geisterscheinungen geglaubt und 
nicht geglaubt werden müsse“, soll nach dem 
Untertitel der Band enthalten, der als Front- 
kupfer ein Bildnis der spukenden ‚Weißen Frau“, 
der Gräfin von Orlamunda, zeigt. Aber diese 
„Geisterkunde“ leitet schon hin zu der Welt der 
„Seherin von Prevorst“. 

Goethes Okkultismus ist ein Erlebnis, das in 
vererbtem Phantasiehang seinen Ursprung hat 
und noch in Altersstarrheit aufglänzt. Doch hier 
gılt sein Wort: „Ich für mich kann bei den man- 
nigfaltigen Richtungen meines Wesens nicht an 
einer Denkweise genug haben.“ Sie offenbart sich 
ın der alchimistischen Periode des Studenten, in 
kurzen Inspirationen des leidenschaftlichen Jüng- 
lıngs und des gefestigten Mannes. ‚Goethe war 
ein Seher“, notiert Strindberg im dritten seiner 
Swedenborgianischen Blaubücher, „ein Fern- 
schauer und ein starker Hypnotiseur. Wenn er 
in Eros mit einer Frau eintrat, konnte er sie aus 
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der Entfernung mit seiner Sehnsucht zu sich 
rufen und mit ihrer Körperseele verkehren‘. Die 
große Stimme des Paracelsus schwingt in den 
hingerissenen Versen des „Urfaust“, ein „schwe- 
denborgisches Geisteruniversum“ spürt in sich 
der halb-abtrünnige Zauberlehrling Lavaters. Er 
„schwärmt“ noch mit vierzig in der Nacht, in der 
er sein eisernes Bett ans Fenster seines Hauses 
in Weimar rollt, den Himmel zu betrachten, und 
drunten in Italien ein Teil von Messina durch ein 
Erdbeben in Trümmer sinkt. Mit allen übernatur- 
lichen Phänomenen steht er (nach der Tabelle des 
Hofrates Seiling) in enger Verbindung: Weis- 
sagung, Ahnungen, Übertragung des Ahnungs- 
vermögens vom Seher auf andere, Wahrträume, 
Telepathie, Gedankenübertragung, mineralischer 
Magnetismus (‚nur die Menschen, die sich bisher 
mit ihm abgegeben, sind mir verdächtig“, so merkt 
er in der „Italienischen Reise“ an), Visionen, zwei- 
tes Gesicht, Spuk- und Geistererscheinungen, 
Schreiben in nachtwandlerischem Zustande, my- 
stische Seelenzustände, Einwirkung geistiger Na- 
turen auf Körper und Elemente, Sympathie oder 
Telepathie zwischen leblosen Gegenständen, 
Somnambulismus, unbegrenzte Wirkung des psy- 
chischen Einflusses, namentlich des dämonischen 
Willens, Alchimie, mystische Meteorologie, Astro- 
logie, Unsterblichkeit, Präexistenz und Reıinkar- 
nation, diese auch auf anderen Planeten. Unsterb- 


http://digital.slub-dresden.de/id4907085 79/26 


EINLEITUNG 23 
lichkeit ıst die Ausgleichsforderung, die seine 
Seelenkraft mit feierlicher Gelassenheit erhebt, 
ın den Zimmerunterhaltungen mit Eckermann und 
ım Walde bei Tiefurt, im Licht der Abendsonne. 
Und er ist der sinnlich-übersinnliche Dichter der 
„Braut von Korinth“. 

Die hohe Zeit des poetischen Okkultismus ist 
dann die deutsche Romantik. Jeder in diesem Ge- 
schlecht ist dem Wunderbaren verbrüdert, dialek- 
tische Geister, blasse Träumer und glutvolle 
Ekstatiker. „Ich wollte die Mystiker kennen- 
lernen”, schreibt August Wilhelm von Schlegel, 
„diese laucher in die Tiefe des Gefühls, die zu- 
weilen Perlen aus den Tiefen des Meeres herauf- 
bııngen, und die Theosophen, welche die Lehren 
des Christentums in die ganze Welt eingeprägt 
sehen. Es finden sich in der Tat Goldkörner unter 
ihren Schriften.“ Tieck, der Gegen-Goethe der 
Berliner Romantikergruppe, studiert die Werke 
Jakob Böhmes und naht in Novellen über Geister, 
Hexenprozesse, Gespenster dem mystischen See- 
lenreich. Der „Aufruhr in den Cevennen‘“, der ein 
lorso bleibt, hat zum Stoff die Vernichtung der 
französischen Kamisarden, der „Konvulsionisten“ 
und Halluzinierten. Arnim dichtet in einer Reim- 
erzählung des ‚„Wintergartens“, dem ‚„Durch- 
bruch der Weisheit‘, ein von milder Aureole um- 
flossenes Böhme-Porträt und verwendet den Som- 
nambulismus in der „Gräfin Dolores“, den Spuk 
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von Alraun und Golem ın der ‚Isabella von 
Ägypten‘, den Magnetismus in der nachgelasse- 
nen „Päpstin Johanna“; und er schreibt auch 
über Jung-Stillings „Theorie der Geisterkunde“. 

Der Johannes der romantischen Mystik ist der 
einer herrnhuterischen Familie entstammende 
Novalis, Friedrich von Hardenberg. „Ein noch 
sehr junger Mensch“, so schildert Friedrich 
Schlegel ihn als Studenten in Leipzig, ‚von 
schlanker, guter Bildung, sehr feinem Geist, mit 
schwarzen Augen und herrlichem Ausdruck, wenn 
er mit Feuer von etwas Schönem spricht — die 
schnellste Fassungskraft und Empfänglichkeit. 
Das Studium der Philosophie hat ihm üppige 
Leichtigkeit gegeben, schöne philosophische Ge- 
danken zu bilden; er geht nicht auf das Wahre, 
sondern auf das Schöne; seine Lieblingsschrift- 
steller sind Plato und Hemsterhuys.“ (Das ist 
der holländische Gelehrte Franz Hemsterhuys, 
Philolog, Mathematiker und Physiker, der von 
der Unsterblichkeit durchdrungene Seelenfreund 
der Fürstin Galitzin, ihr Sokrates, wie er sie nach 
Plato Diotima nennt.) Dreiundzwanzigjährig ver- 
lobt Hardenberg sich mit der dreizehnjährigen 
Sophie von Kühn, der Stieftochter des Herrn von 
Rockenthien auf Grüningen, und er verliert drei 
Jahre nachher seine Braut, die in Jena wegen 
eines Lebergeschwürs operiert wird, durch den 
Tod. „Auf einmal schüttelt sie mit dem Kopf“, 
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so wiederholt er in einem Brief über das Hinschei- 
den dieses Kindes, das doch schon sehr Weib ist 
und sogar den „berühmten Goethe“ irgendwie an- 
gezogen hat, „lächelt und sagt: Ich fühl’s, ich bin 
narrisch — ich bin nichts mehr nütze in der Welt 
— ıch muß fort.“ Nun geht er auf in der Ver- 
storbenen: „Das Blütenblatt ist nun in die andere 
\vreit hinübergeweht. Der verzweifelte Spieler 
wirft die Karten aus der Hand und lächelt, wie 
aus einem Iraum erwacht, dem letzten Ruf des 
Wächters entgegen und harrt des Morgenrotes, 
das ıhn zum frischen Leben in der wirklichen 
Welt erinnert. Je ängstlicher die Träume — desto 
naher die erquickende Frühe.“ Am sechsundfünf- 
zigsten Tage nach ihrem Tod schreibt er in sein 
tagebuch: „Abends ging ich zu Sophien. Dort 
war ich unbeschreiblich freudig. Aufblitzende En- 
thusiasmusmomente. Das Grab blies ich wie Staub 
vor mich hin. Jahrhunderte waren wie Momente. 
ihre Nähe war fühlbar, ich glaubte, sie solle 
immer hervortreten.‘“ Er wird der Inspirierte der 
„tHlymnen an die Nacht“, deren wollüstiger Todes- 
rausch zuerst rhythmische Prosa ist, und deren 
Schlüssel jene Worte des Tagebuchs sind: ‚Früh 
mancherlei Gedanken über sie und mich. Heiter 
und leicht. Der Zielgedanke stand ziemlich fest. 
Getühl von Schwäche. Aber Extension und Pro- 
gression.‘ Seine Werke sind der „Ofterdingen‘“ 
(mıt dem Traum von der „lichtblauen Blume“ und 
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nit dem Zauberer Klingsor), die „Lehrlinge zı: 
Sais“ und „Die Christenheit oder Europa”. Aber 
sein großes Vermächtnis die „Fragmente“, die 
Aphorismen, die sich zum System einer kommen- 
den Psychophysik zusammenfügen, zu einer 
Krankheits- und Genesungsgeschichte der Seele. 
Neunundzwanzigjährig wird der „Paradiesvogel” 
Novalis, der Amtshauptmann Hardenberg vom 
Tod, der ihm vertraut ist, weggenommen. „Har- 
denbergs Gesicht ist lang geworden“, schreibt 
Friedrich Schlegel, ‚‚er windet sich gleichsam von 
dem Lager des Irdischen empor wie die Braut 
von Korinth. Dabei hat er ganz die Augen eines 
Geistersehers.‘“ Dieselbe Zwiesprache mit dem 
Tode pflegt, dionysisch-ungestüm, Heinrich von 
Kleist; und auch er weiß vom Okkulten durch 
seinen Freund Zschokke, den Verfasser der 
„Selbstschau“, und durch die ‚Ansichten von der 
Nachtseite der Naturwissenschaften‘ des Arztes 
Gotthilf H. von Schubert. Der Somnambulismus 
ıst ın der jungfräulichen Willenlosigkeit des 
„Käthchens von Heilbronn‘, das Geisterhafte in 
Novellen wie der „Bettlerin von Locarno‘. Völ- 
lıg umhüllen die knisternden Flammenschleier ro- 
mantischer Traumnacht den Kapellmeister und 
Kammergerichtsrat E. T. A. Hoffmann, der auch 
in seiner bürgerlichen Existenz die Vision eines 
„Doppelgängers‘‘ hat wie sein Medardus, der die 
magnetische Hypnose darstellt im „Magnetiseur““, 
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den Geisterbann im „Elementargeist“. Vom „Gei- 
sterseher‘ Schillers hat dieser unheimliche Major 
O’Malley die Physiognomie, der auf die Kabbala 
und die Gunst des Weltgeists pocht, und dessen 
Beschwörungsbuch die französische Grammatik 
von Peplier ist; und der Viktor der Novelle 
ahnelt dem Offizier aus dem „Diable amoureux“ 
von Cazotte, dem jungen Alvarez. 

Nach 1800 oder 1810 ist auch die Philosophie 
der Universitäten gezwungen, über Kant hinaus 
sich zu orientieren. Fichte, der einem theosophi- 
schen Spiritualismus zusteuert, schreibt 1813, 
kurz bevor er und seine Gattin am Hospitalfieber 
sterben, ein „Tagebuch über den animalischen 
Magnetismus“. Er geht mit dem Professor Wol- 
fart, der zu Mesmer nach Frauenfeld in der 
Schweiz gereist ist und als Gutachter sich für 
den Mesmerismus erklärt hat, zu den am „baquet‘“ 
sitzenden Kranken und erforscht, was in ihren 
Körpern und Seelen geschieht. Über die patholo- 
gischen Behauptungen einer Somnambule äußert 
er ohne Vernunftvorurteil: „Deshalb kann man 
bei allen solchen in die Freiheit und ins Selbst- 
bewußtsein hineingreifenden Erscheinungen nicht 
scharf genug voneinander absondern, was die 
reine Tatsache, Wahrnehmung, inneres Ergebnis 
ist, und was die geistige Reproduktion im Wie- 
dererzählen Willkürliches und Unwahres dazu- 
mischt.‘ Hegel variiert 1807 in den Schlußworten 
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der „Phänomenologie des Geistes“ Schillers Ge- 
dicht an die Freundschaft: „Nur aus dem Kelche 
dieses Geisterreiches schäumt ihm die Unsterb- 
lichkeit‘. Später dann, als Professor in Heidel- 
berg, unterrichtet er in der „Enzyklopädie der 
philosophischen Wissenschaften“ seine Hörer 
über die „magischen Verhältnisse“ des sinnlichen 
Bewußtseins und des transzendentalen Subjekts, 
über das Hellsehen als ein magisches Wissen, ein 
„Selbstanschauen des Genius“, über das zweite 
Gesicht, das Doppelgängertum, die magnetischen 
Heilkuren, formalistisch-trocken und doch mit 
dem Vorsatz, hinter den gewonnenen Erfahrun- 
gen nicht zurückzubleiben. Schleiermacher, der 
Platoniker der klassischen deutschen Philosophie, 
der im „Phädon“ lebt und in der Immortalität der 
wandernden Seele, hat in seiner Berliner Pfarrer- 
wohnung eine Somnambule um sich, die ganz bei 
ihm und seiner Frau wohnt, die Fischer. Schel- 
lıng, der 1798 in dem Buche ‚Von der Weltseele‘ 
eine höhere Physik umreißt, eine große Deutung 
des Organischen und des Anorganischen, redet 
1809 in den „Untersuchungen über das Wesen 
der menschlichen Freiheit‘ durchaus die christ- 
lıch-mythologische Sprache Jakob Böhmes. Er 
vergottet die Natur in seiner Religionsphilosophie, 
an deren Schwelle er 1806 kundtut: „Ich schäme 
mich des Namens vieler sogenannten Schwärmer 
nicht, sondern will ihn noch laut bekennen und 
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mich rühmen, von ihnen gelernt zu haben, wie 
auch Leibniz gerühmt hat, sobald ich mich dessen 
rühmen kann.“ Der Metaphysiker Schelling nimmt 
Äonen, Weltalter, der göttlichen Entwicklung an 
und ein „Leben vor diesem Leben‘, ein ‚Intelli- 
gibles außer der Zeit“. Manifest der persönlichen 
Unsterblichkeit ist seine Schrift „Über den Zu- 
sammenhang der Natur mit der Geisterwelt“, ent- 
standen nach dem Tod seiner ersten Gattin, einer 
der größten Frauen in der romantischen Be- 
wegung, der Caroline Schlegel. Es ist die Krone 
von Schellings Gesamtwerk. Ein divinatorischer 
Physiker, „einer der herrlichsten Menschen und 
Köpfe in Deutschland“ wird der Münchner Franz 
Xaver Benedikt von Baader durch Caroline ge- 
nannt. Er ist der Gnostiker des Katholizismus. 
Böhmes christliche Weisheit hat seinen verdun- 
kelten Stil geschaffen, den Paracelsus preist er 
als den Adler unter den Ärzten, der die Morgen- 
röte einer tieferen Naturphilosophie heraufge- 
bracht habe, und er kommentiert Swedenborg. 
In seinem grandiosen Eigensinn hat er Interesse 
für alle Wunder des Magnetismus, für den Som- 
nambulismus, den er am Bett der kranken bay- 
rischen Bauernmagd A. S. aus Beilngries beob- 
achtet, und für die Wünschelrutendoktrin. um 
derentwillen der Professor Ritter von der Regie- 
tung nach Iırol entsandt wird, den Metall- und 
Wasserfühler Campetti nach München zu holen. 
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Benachbart ist ihm der Rheinländer Görres, als 
der kirchliche Autor der „Christlichen Mystik“, 
die von den Heiligenlegenden bis zur Werwolt- 
schaft reicht, und deren Geist Baader, Schelling 
und volkstümliche Magie vermählt. Neben Görres 
hat seinen Platz Clemens Brentano, nicht der 
Dichter der „Godwi‘, sondern der Biograph der 
westfälischen Nonne Anna Katharina Emmerich, 
deren Visionen er, fünf Jahre sie studierend, auf- 
zeichnet und in das Schriftdeutsch der Kloster- 
literatur umschreibt. Sie ist eine Seelenbraut Jesu 
wie die italienische Catarina und die spanische 
Teresa. Die Stigmen des Heilandes bluten an 
ihrem elenden Leib, Kreuzmale auf dem Brust- 
bein und in der Magengegend, Lanzenmale an 
Füßen und Händen. Jedoch auch die Emmerich 
ıst eine Somnambule, wenn die seligen Geister 
und die Verdammten aus dem Reinigungsort sie 
in ihrem Schlafkrampf besuchen. Ebenso rätsel- 
haft und ebenso furchtbar sind die Leiden von an- 
deren stigmatisierten Hellseherinnen Brentanos, 
deren eine Maria von Mörl in Kaldern, ein from- 
mes Tiroler Fräulein, ist. 

JustinusKerner, der württembergische Schwabe, 
der Oberamtsarzt in Weinsberg, der um 1824 als 
Erstlingsschrift über das Okkulte die „Geschichte 
zweier Somnambulen‘ veröffentlicht, kommt wie- 
der, als Schwabe, von der protestantischen Seite 
her. Sein Großvater hat :Gaßners Heilerfolge an- 
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gestaunt; er selbst sieht in seiner Kindheit Jung- 
Stilling, und es wirkt auf seinen Mystizismus das 
Vorbild des geistergläubigen elsässischen Pfar- 
rers Oberlin, des Jugenderziehers und Menschen- 
ireundes, des Vaters der armen Bauern im wil- 
den Steintal. In Kerners Haus zu Weinsberg sind 
stets viele Gäste, unter ihnen Schelling, Schleier- 
macher, Baader und Görres. Mit dem Fanatismus 
des Herzens widmet er sich der Ergründung des 
Hellsehens und des Geisterspuks. 1856 verfaßt er 
eine Biographie „Franz Anton Mesmer aus 
Schwaben“. Gering ist seine gedankliche Selb- 
standigkeit in Spekulationen über den Nerven- 
geist, der die Seele wie eine ätherische Hülle um- 
gebe, der nach dem Tode noch eines Wachstums 
fähig sei, und durch den es den Geistern des Zwi- 
schenreichs möglich werde, in Tönen sich zu mel- 
den und die Schwerkraft aufzuheben. Aber mit 
Unermüdlichkeit kehrt der Geisterseher von 
Weinsberg sich den Krankheitsprozessen der ein- 
zelnen Menschen zu. Von jenen zwei Somnam- 
bulen, Christiane Käpplinger und Karoline Stadel- 
bauer, gerät die Stadelbauer in Besessenheit. An- 
dere sind Magdalena Grombach, eine Bauernmagd 
aus Orlach, und die Utzin, eine verheiratete Frau. 
Die große Somnambule Kerners jedoch ist Frie- 
derike Wanner, die ‚Seherin von Prevorst“, die als 
Tochter eines Revierförsters in Prevorst geboren 
wird, einen ländlichen Kaufmann Hauffe ehelicht 
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und ihm zwei Kinder gebiert. Sie hat schon un- 
erwachsen den Spürsinn für Leichen, Metalle und 
Geister. Nach der zweiten Schwangerschaft ist 
das Siechtum, das sich ihrer bemächtigt hat, un- 
heilbar geworden; Krämpfe, somnambuler Zu- 
stand, Fieber mit Nachtschweißen und blutigen 
Durchfällen lösen, als die Verzehrte nach Weins- 
berg kommt, einander ab. Kerner will sie durch 
magnetische Striche und ‘Verbände kurieren. In 
drei Jahren besucht er sie dreitausendmal. Jede 
ihrer Lebensäußerungen registriert er, die Ein- 
wirkung von Amuletten, von Mineralien, des 
Wassers, der Pflanzen, der Blumen, der Gestirne, 
der Elektrizität, der Musik, ihr Sehen in Men- 
schenaugen, in Seifenblasen, Glas und Spiegeln, 
ihr Sehen mit der Herzgrube, Sehen des Körper- 
inneren, ihren Umgang mit Schutzgeistern, ihre 
voraussagenden Träume, ihre Demonstrationen 
des zweiten Gesichts, ihr Selbstsehen, ihre Vision 
von sieben Ringen und sieben Sonnenkreisen, ihre 
mystische Sprache im halbwachen Schlaf, die 
orientalisch scheine, und ihren Kampf gegen 
schwarze Dämonen, die immer echt schwäbische 
Kleinstadt- und Dorfdämonen sind, mit Klopfen 
und Zupfen am Bett und Kissen und Schatzgräbe- 
reien. Achtundzwanzig Jahre alt, stirbt Frau 
Hauffe in Löwenstein. Mit ihrer Geschichte be- 
ginnt der deutsche Spiritismus. 

Das Okkulte regt sich auch in der englischen 
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Romantik, um die faszinierende Persönlichkeit 
des Lord Byron, in der französischen, bei George 
Sand, in ihrem kabbalistischen Mönchsroman 
„Spiridion“, und bei Balzac, der ein verkappter 
Komantiker ist. Übersinnliche Phantasmen sind 
seın ım flandrischen Douai spielender Gold- 
macherroman ‚La recherche de l’absolu‘“ und die 
beiden Werke seines „Livre Mystique“, der 
„Louis Lambert“ und die „Seraphita“. Ihre Eltern 
der schwedische Baron von Seraphitz und ein 
„englischer Geist‘‘ von Swedenborgs Heer, eine 
Londoner Schusterstochter. Ein Zwitter wie die 
raffaelischen Erzengel, wird sie umsonst von 
Minna geliebt, der Tochter des Pfarrers Becker, 
und von Wilfrid, Minnas Freier. Gnadenlos fährt 
sie, eine weiße Taube, zum Himmel empor, unter 
Drommetenjauchzen und funkelnden Blitzen der 
Auferstehung. Edgar Allan Poe, der Hoffmann 
des neuen Amerika, ist Okkultist in seinen äthe- 
rischen, von Todesbangen umwitterten, morbiden 
Novellen mit Frauennamen, ‚„Berenice“, ‚Mo- 
rella”, „Ligeia“, „Eleonora‘“, in seinen Geister- 
dialogen, in der Doppelgängergeschichte des Wil- 
liam Wilson und in der „Mesmeristischen Offen- 
barung“, dem Gespräch mit dem sterbenden Mr. 
Vankirk. „Jene mystischen Schriften, die man ge- 
meiniglich nur als den Abschaum der frühen deut- 
schen Literatur ansieht“: in ihm erfahren sie die 
letzte romantische Transformation. 
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Über Hebbels einsame Dichter-Metaphysik ge- 
langt man, wiederum im Deutschland der vierzi- 
ger und fünfziger Jahre, vorbei an dem Ideen- 
traumer Fechner zur Willensmetaphysik Scho- 
penhauers und zu seinem abschließenden kriti- 
schen Essai, dem „Versuch über das Geister- 
sehen“ in „Parerga und Paralipomena“. In Berlin 
hat Schopenhauer sich von Professor Wolfart 
auf der von diesem geleiteten Station durch die 
Schlafsäle der Somnambulen führen lassen. In 
Frankfurt am Main erprobt er das Tischrücken, 
das Phänomen der ‚tables tournantes et parlan- 
tes“, über das in Paris der Graf Gasparin ge- 
schrieben hat, und das auch dem Fürsten Pückler- 
Muskau bekannt ist. Er macht Sitzungen des 
Magnetiseurs Regazzoni und Experimente des 
Aypnotiseurs Brunet de Balan mit, der ihm das 
versagende linke Ohr magnetisch heilen will, und 
er berichtet in einem Brief vom November 1854: 
„Auch vom Psychographen habe ich Dinge ge- 
sehen, bei denen man nur die Wahl hatte zwi- 
schen abscheulichem Betruge; aber gegen den 
Betrug sprach viel — drei Kinder, ein stumpf 
aussehendes achtzehnjähriges Mädchen und Kil- 
zers vierzehnjährige Tochter, waren die Agentia 
und die Antworten teils verschmitzt, teils grob.“ 
Schon naht der Spiritismus heran. Seine ersten 
Phasen: 1848, in einem Blockhaus zu Hydesville 
im Staate New York, dann in Rochester Klopf- 
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geister, die der Methodistenfamilie Fox treu sind. 
Sie werden die Ursache für das spiritistische 
System des swedenborgianischen Sehers Andrew 
Jackson Davis, der auch die Theorie von den 
„Kluiden“ des Franzosen Mirville nachahmt. 1850 
lıe Od-Lehre des deutschen Chemikers Karl von 
Xeichenbach. 1857 das „Livre des Esprits“ von 
Hippolyte Rivail, de sıch den in einem früheren 
eben getragenen keltischen Namen Allan Kar- 
dec beilegt und von dem Medium Celina Japhet 
inspiriert ist. 1866 Bejahung des Spiritismus 
Curch die Schrift „Die wissenschaftliche Ansicht 
vom Übernatürlichen“ des Londoner Naturfor 
schers Wallace. Es folgen, in den siebziger Jah- 
ren, die Experimente des großen Physikers Sir 
William Crookes mit den Medien Home und Flo- 
rence Cook. Nachher geht das über in das spiri- 
tıstische und theosophische Epigonentum, das der 
eıtlen Unkraft der neueren Zeit das Gepräge ve: 
eıht. 
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VON DER STIMME DER GEISTER 

Zuweilen umfließt ein unsichtbarer Geist den 
Schlafenden, so daß man ihn nicht mit Augen, 
aber sonst durch irgendeine Empfindung gewahr 
wird; dieser leistet den wunderbaren Dienst, die 
Leiden der Seele und des Körpers abzuwenden. 
Wenn die von Gott geschickten Träume vorüber 
sınd, so hören wir eine abgebrochene Stimme, 
die uns lehrt, was zu tun ist: oft hören wir sie 
auch im Mittelzustand zwischen Schlafen und 
Wachen. Zuweilen erscheint ein reines und völlig 
ruhiges Licht der Seele, wobei doch die Augen 
geschlossen bleiben, indessen andere Sinne er- 
wachen, welche die Gegenwart, Sprache und 
Handlungen der Geister vornehmen. 


AGRIPPA VONNETTESHEIM 


VON DEN SCHATTEN 


Der menschliche Geist (mens) ist göttlichen 
Geschlechts, bleibt immer schuldlos, daher atıch 
stratlos. Die Seele (anima) aber, wenn sie gut ge- 
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handelt hat, steht mit dem Geiste in fröhlicher 
Gemeinschaft (congaudet menti), tritt mit ihrem 
atherischen Gewand (cum aethero suo vehiculo) 
heraus und schwebt frei empor zu den Scharen 
der edlen und höheren Wesen, wo sie eine bestän- 
dıge Glückseligkeit, vollkommene Erkenntnis und 
selbst das Anschauen Gottes genießt, ja teilhaftig 
göttlicher Macht auf diese niedere Welt einen 
wohltätigen Einfluß übt; hat sie hingegen böse 
gehandelt, so richtet sie ihr Geist und überläßt 
sie der Willkür des Teufels. Die traurige Seele 
aber, ohne Geist, schwärmt bei den Unteren 
(apud inferos) als Idol oder Bild umher. Ihrer In- 
tellıgenz beraubt, der Herrschaft ihrer wütenden 
Phantasie überlassen, wird sie auch in leiblicher 
Weise gequält und muß erkennen, daß sie durch 
eın gerechtes Gericht Gottes ihrer Schuld halber 
von dem göttlichen Anschauen, wozu sie erschaf- 
fen war, immerwährend ausgeschlossen ist und 
der Zorn Gottes über sie ausgegossen. Dieses 
Seelenbild nimmt zuweilen einen luftigen Leib 
als einen Schatten an, ın dessen Hülle sie bald bei 
Freunden Rat sucht, bald ihre Feinde beunruhigt, 
ındem ihr nämlich Leidenschaften und Gedächt- 
nıs bleiben. Was sie in diesem Leben getrieben 
und sich eingeprägt hat, das folgt ihr als Neigung 
und Gewohnheit bei ihrem Abscheiden vom 
Leibe... Die unreinen, unzüchtigen und unge- 
rechten Seelen der Sünder schweben nicht in 
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glucklichen Träumen, sondern werden von 
schrecklichen Phantasmen getrieben und schwär- 
men an wüsten Örtern umher, haben keine Frei- 
heit der Erkenntnis, es sey denn durch einzelne 
Zulassungen oder Manifestationen, bey steter Be- 
gıerde nach Fleisch und Blut, und müssen wegen 
des anklebenden körperlichen Rosts auch sinn- 
lıcherweise Schmerzen ausstehen. 


(Nach Kerner.) 


VON DER GEIST-KUNST 

Wenn die guten Geister uns ihre Kraft und 
Macht übermitteln, werden in unserem Geiste. 
der dann mit ihnen in ungeteilter Gemeinschaft 
lebt, gleiche Kräfte erregt, und unser Geist er- 
hält nicht nur Erleuchtungen, Öffenbarungen, 
Orakel, Vorherverkündigungen, prophetische 
Iraume, Anzeichen, Wunder, göttliche Eingebun- 
sen, sondern er wird selbst bis zu der Höhe ge- 
bracht, daß er ebenso Wunderbares verrichten 
kann wie die himmlischen Geister selbst. 


> 


Der Geist nimmt nicht nur die göttliche Kraft 
in Wissenschaft, Kunst und Prophetie in An- 
spruch, sondern er erlangt auch eine wundertätige 
Kraft, durch seine Herrschaft die Dinge umzu- 
wandeln. Daher kommt es, daß wir, in der Natur 
geboren, doch zuweilen über die Natur gebieten 
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und so wunderbare, so plötzliche, so erhabene 

Dinge bewirken, daß uns die abgeschiedenen See- 

len gehorchen, die Gestirne zerstört, die Geister 

gezwungen werden und die Elemente uns dienen. 
* 

Es ist in jedem Menschen diese Kraft, und sie 
ist in dem Menschengeiste, weil er in der Gott- 
heit wurzelt; aber sie ist in den verschiedenen 
Menschen verschieden an Stärke und wird ver- 
mehrt und vermindert durch Übung und Ge- 
brauch. Wer das alles richtig kennt, kann in seı- 
ner Erkenntnis steigen bis dahin, wo die Kraft 
seiner Imagination die allgemeine Urkraft, wel- 
che man das Naturleben nennt, erreicht und sich 
mit ihr verbindet. Dann wird diese Geisteskraft, 
wenn sie über jene ätherische und himmlische 
Kraft, durch deren Licht sie gestärkt wird, bis 
sie die Eigenschaften, Begriffe und wahre Wis- 
senschaft der Dinge erlangt, ausgegossen ist, auf 
die Höhe ihrer Wirksamkeit gebracht, bis dahin, 
wo das, was der Mensch im Geiste gedacht, so 
hervorkommt, wie er es gedacht hat. Dann er- 
langt er eine solche Gewalt, daß er sich in die 
Seelen anderer Menschen versenken, sich mit 
ihnen verbinden, sich ihnen mitteilen, sie von sei- 
nen Gedanken vergewissem kann, auch durch 
grobe und entfernte Zwischenräume, und daß er 
vieles das Maß der Zeiten Überschreitende tun 
kann, als sei es ohne Zeitaufwand geschehen. 
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VOM INGRIFF DER GEISTER 

Der Mensch ist mit seinem Leib den Geistern 
wie eine Wand, durch welche sie ungehindert 
schießen, darum sie wohl in den Menschen greifen 
mogen, ohne die Haut zu öffnen, wie der Blitz die 
Klinge angreift, ohne die Scheide zu verletzen. 
Wiıe aber Stroh, Nadeln und so weiter oder das 
Ding, damit sie schießen, in den Menschen kommt 
das versteht in dem Exempel wie ein Mann mas 
einen Stein in seine Hand nehmen und. mit sel- 
bem in ein Wasser greifend, die Hand wieder 
herausziehen und den Stein im Wasser liegen laßt 
und das Loch, was die Hand macht. niemand 
sieht, daß man hinein gegriffen hat; also bekom 
men die Menschen, welche den Geistern wie Was 
ser in ihrem Leibe sind, solche Dinge in sich. 
nicht durch Angriff, sondern durch Ingriff. 


DIE GEISTERSCHAR 

Wisset, daß der Geister vielerlei sind und je 
einer anderst als der ander. Dann es sind Spiritus 
coelestes, Spiritus infernales, Spiritus humani, 
Spiritus ignis, Spiritus aeris, Spiritus aquae, Spi- 
ritus terrae usw. Und die Spiritus coelestes sind 
die Engel und die besten Geister, die Spiritus in- 
ternales sind die Teufel, die Spiritus humani sind 
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der abgestorbenen Menschen Geister, die Spiritus 
ignis sind die Salamander, die Spiritus der Luffit 
sind die Sylvani, die Spiritus aquatıci sind dıe 
Nymphae, die Spiritus terrae sınd dıe >ylphes, 


Dygmaeı. 


VON DEN ENGELN 
Was können die Engel? Alle Ding: Dann ın 
ihnen ist alle Weißheit Gottes und alle Kunst 
Gottes. Nun seind die Künst Gottes bey den 
Engeln all, und alle dermaßen auff der Erden. Die 
Engel sind lautter und rein, darumb so seind sie 
erweckt, ohne allen Schlaff: Der Mensch hatt den 
Leib, der schlafft, darumb so muß man ihn er- 
wecken, auff daß er komm in die Weißheit der 
Engel. 
DIE MAGISCHE BESCHWÖRUNG 
Der (Spiritus hominis) kan die Kunst ofien- 
baren und lernen den Magum, der ihm in seinem 
Schlaff kan erscheinen machen, daß er ihm geiıst- 
lich im Schlaff solches anzeiget und lehret. Also 
handlet nun Geist mit Geist. Das ist nun die 
höchste und fürnehmste Concordanz, die ge- 
schehen mag in der ganzen Magica. 


VON DEN SPIEGELBILDERN 


Es beweißt sich im Licht der Natur, daß ein 
jeglichs Geschöpff, empfindlichs oder unempfind 
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lichs, mit einem Natürlichen Geist begabet ist 
nıt allein die gewachsenen Ding, sondern auch die 
bleibenden... Wie kein Schatten sein mag ohne 
ein Corpus, und kein Corpus ohne ein Schatten 
Also mag auch nichts sein, das da ist in den Ele 
menten, es habe einen solchen Schattengeist, das 
ist Visio, und ist ein Schatten vom selbigen, ein 


Schein wie in einem Spiegel 


E. 


DER SIDERISCHF MENSCHENLEITR 
Der Mensch hat zween Leib, den elementischen 


und einen syderischen, und die zween Leib geben 


einen einigen Menschen. 


VON DEN TRÄUMEN 

Wisset, daß des Menschen Fürsichtigkeit zu- 
künftige Dinge weiß und aus geschehenen Dingen 
das Vergangene und auch das Gegenwärtige. Da 
bei auch, so ist der Mensch hochbegabt in der Na- 
tur, die er in der Empfängniß auf die Welt 
bracht hat, daß er weiß und sieht, wie es geht sei- 
nem Nächsten, seinem Freund in fremden Landen 
Das beweist uns die große Gabal. Dieweil nuı 
das im Menschen ist, so wisset, daß der Tratım in 
der Gabal spielt, und was der Traum anzeiget, 
das ist ein Schatten solcher Weisheit und Für- 
sichtigkeit des Menschen. Und wiewohl es ist. 
daß der Mensch, so er wachet, von solchen Din- 
sen nicht weiß: Ursach, daß er nicht suchet, wa: 
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ihm Gott gegeben hat, alle Kunst, Weisheit, Ver- 
nunft und aller Ding Wissen, Zukünitiges und 
Fremdes in andern Landen. Wir aber kennen das 
nicht, was in uns ist, denn wir waren in zeitlichen 
Dingen ; damit verschlafen wir das, was in uns ist. 
Ein Jeglicher hat alle Kunst in ihm und Weisheit 
als wohl der andere, der aber das nicht siehet, was 
in ihm ist, der sage nicht, daß derselbige mehr 
Grund habe als du, du hast’s in dir sowohl als er, 
du hast’s nur nicht gesucht. 
* W 

Schlafen ist solcher Künste Wachen. Denn das 
ist das Licht der Natur, welches im Schlafe ar- 
beitet, und ist der unsichtbare Mensch und ist 
doch geboren wie der sichtbare und ist natürlich; 
mehr aber ist ihm wissend, denn dem Fleisch ıst 
zu wissen. 

k 

So ist es also auch zu wissen, daß die Auguria 
der Vögel von diesen angeborenen Geistern sind, 
als die Hahnen, die da krähen zukünftig Wetter, 
und die Pfauen ihres Herrn Tod und anderes 
mehr. Dies alles ist aus dem angeborenen Geist 
und ist das Licht der Natur. So es im Tiere ist und 
ist natürlich, so hat es auch der Mensch in ıhm 
und mit sich auf die Welt gebracht. Diese Ding, 
die die Vögel auch verkündigen, präsagirt auch 
der Schlaf, denn es ist der Traumgeist, der da ist 
der unsichtbare Leib der Natur. In dem zu wissen 
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ist, so ein Mensch weissaget, so redt er nicht aus 
dem Teufel, nicht aus dem Satan, nicht aus dem 
heiligen Geiste, sondern er redt aus angeborener 
Natur des unsichtbaren Leibes. 


VON STUMMEN UND LUÜGNERISCHEN 
GEISTERN 

Das wisset, daß Gott die Geister zu Stummen 
gemacht hat und zu Lügnern, darum daß sie den 
Menschen die Ding nicht sollen fürhalten so deut- 
lich, als sie’s wohl verstehn. 

* 

Das macht nun, daß die Künste, so aus den 
Geistern ausgehen, sündlich lügen und trunken 
sind und gar verblendet. Etwas ist da, aber der 
Grund nit, denn daß man’s mag auslegen, wie 
mans will, also mag’s richten. Nun haben die 
Geister die Gewalt nicht gar zu reden, sondern 
sind verstummt und zu Lügnern gemacht durch 
Gott. So viel soll man ihnen glauben, als Stum- 
men und Lügnern gebührt. Was sie treffen, das 
wahr ist, das geschieht selten und zweifelhaftig. 

Nun ist nicht zu verwundern, daß die Geister 
das tun verhänget in Gott, sie wären gar bei uns, 
damit sie uns dahin brächten, daß wir auf sie recht 
halten und Gottes’ vergessen. Darum so reißen’s 
solch Zoten und solch Figuren, daß mit ihnen die 
Kurzweil vertrieben wird und nicht mit Gott. 
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Und so wir sehen was es ist, alles das wir sehen, 
so das Jahr umkommt, so ist es eitel Lumpenwerk 
ohne Nutz und ohne Frucht, Verderbung an Leib 
und an der Seele, an der Gesundheit, an Gut, an 
Leib und Ehre, und nichts als eine Verführung 
und Betrug und Künste, die auf Lügen gegründet 


sein. 
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Die Geister lehren Beten, Beschwören, Fasten 
und viel Zeremonien dazu, die alle ohne Not 
sein, allein von wegen, daß viel superstitiones ge- 
braucht werden. Darnach so lehren sie selbst ihre 
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Namen dazu sprechen, die nichts sein, und sie 
heißen auch nicht also. Und wiewohl das ist, daß 
sie alle Namen haben, unterschieden voneinander, 
so sagt oft einer eines andern Namen an und ıst 
nicht der seine, verwirren einander. 

En 


Der günstige Geister hat, denen nicht viel ver- 
boten ist, der gibt einen guten Sortilogisten in 
den Künsten, der aber einen verlogenen, stum- 
men, der gibt einen bösen Sortilogisten, denn dıe 
Geister ist immer einer mehr verlogen denn der 
andere. 


VON MAGIE DES WILLENS UND DER 
IMAGINATION 


Euch ist zu wissen, daß im Leib ein Geist ıst; 
nun gedenkt, zu was er gut sei: derselbige Geist 
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im Menschen ist wesentlich und sichtlich, greif- 
lich und empfindlich den andern Geistern, und 
gegen einander zu rechnen sind sie einander ver 
wandt als ein Körper dem andern, also ich habe 
einen Geist, der Andre hat auch einen Geist; die 
Geister kennen einander als ich und der Andre: 
sie üben ihre Sprach mit einander wie wir, aber 
anders als unsere Red, sondern was sie wollen. 
Auf das merket, daß es möglich ist, daß die zween 
Geister einen Zorn tragen auf einander und einer 
den andern verletzt, gleich wie ein Mensch den 
andern. Dieselbige Verletzung ist im Geist, der 
Geist im Leib; nun leidet der Leib und ist krank, 
nicht materialisch aus materialischem Ens, son- 
dern aus dem Geist. 

Also merket, daß die den vollkommenen Wil- 
len haben und verhängen, die gebären in ihnen 
den wesentlichen Geist und einen gerechten Geist: 
derselbige wird nicht gegeben oder verordnet 
dem Menschen aus dem Himmel, er macht ihn 
aus ihm selbst; wie ein Feuer aus dem Kiesling 
gemacht wird, also wird durch den Willen dieser 
Geist auch gemacht. 

x 

Wie nun das also geschieht, daß der Geist dem 
Leib Krankheit zufügt, das sollt ihr also ver- 
stehn: Zween Weg legen wir euch für: der eine 
ist, wenn die Geister einander selbst verletzen 


Wandler, Geist 4 
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ohne Willen der Menschen, ohne ihre Gedanken, 
durch ihren Neid oder anders, so sie zusammen- 
tragen usw., aber den andern Weg, dadurch die 
Geister uns Krankheiten zufügen, wollen wir 
euch erklären. Anfänglich melden wir das also, 
daB durch unsre Gedanken und durch unsern 
Sinn und Willen, die da zusammen vollkommen 
geschehen, und in uns ein vollkommener Wille 
beschlossen wird, also, daß wir endlich uns ver- 
willigen und begehren und ergeben in den Willen, 
einem andern zu Schaden zu sein an seinem Leib. 
Dieser beschlossene Will und verhängter ist eine 
Mutter, die da gebieret den Geist. 

So ich begehrend bin eines vollkommenen Wil- 
lens zu schaden einem andern: nun dieser Will 
ıst ein (reschöpf von mir im Geist, daß mein Geist 
darnach handelt nach meinem Gefallen wider des 
sen Geist, den ich meine und nicht wider seinen 
Leib, sondern allein gegen seinen Geist und schä- 
dıget denselbigen Geist: derselbige leidet und 
duldet im Leib und im Leib wird’s empfunden und 
ist nit außer dem Leib noch in dem Leib mate- 
rıialisch. Aber hinwider, so stehet ein freier Kampf 
da zwischen den zween Geistern, welcher über- 
windet, der trägt’s. Daß aber mein Widersacher 
unterliegt, das ursacht, daß er des Gemüths wi- 
der mich nicht also inbrünstig verfaßt ist als ich 
wider ihn: wo er aber des Kampfes so hitzig ist 
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ın Anzundung des Geistes, alsdann lieg ich unter, 
so er mehr Hitzigkeit wider mich hat. 
= 

So ich in meinem Willen eine Feindschaft 
trag wider einen Ändern, so muß die Feindschaft 
verbracht werden durch ein Medium, das ist 
durch ein Corpus. Also ist es möglich, daß mein 
Geist, ohne meines Leibes Hülf durch mein 
Schwert, einen Andern erstech oder verwunde 
durch mein inbrünstig Begehren, 


Desgleichen sollt ihr auch merken, daß viel 
von Geistern krank liegen des Willens, die nit 
durch Figuren, Bilder und dergleichen Media ge- 
schehen. Als die unwissenden Leute dieses Wegs 
und ıst doch der Wille in ihnen also groß, daß er 
den Geist eines Andern entzündet und kränket. 
Dasselbige geschieht durch das Medium ihres 
Schlafs, also, daß sie schlafen, so werden ihre 
Iraume an den Andern vollbracht und erfüllt. 
Also daß ein Geist den andern Geist im Schlaf zu 
dir bringt und dann im Schlaf unwissend, als im 
Traum, denselbigen durch dich selbst verletzet 
und dann durch das Medium eines Worts, das dir 
ım Schlafe ausgehet ohne dein Wissen. 


Das sollten wır wissen, daß wir durch den 
Glauben und unsre kräftige Imagination allein 
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eines jeglichen Menschen Geist in ein Bild mögen 
bringen. Man bedarf keiner Beschwörung, und 
die Ceremonien, Zirkelmachen, Rauchwerk usw. 
sind lauter Affenspiel und Verführung. Es ıst ein 
groß Ding um des Menschen Gemüth, daß es nie- 
mand möglich ist auszusprechen; wie Gott ewig 
ist und unvergänglich, also auch das Gemüth des 
Menschen. Wenn wir Menschen das Gemüth recht 
kennten, so wäre uns nichts unmöglich auf Erden. 
Die Imagination wird bekräftiget und vollendet 
durch den Glauben, daß es wahrhaftig geschehe, 
denn jeder Zweifel bricht das Werk. Glaube soll 
die Imagination bestätigen, denn Glaube be- 
schleußt den Willen. Daß der Mensch nicht per- 
fekt imaginirt und glaubt, das macht, daß die 
Künste ungewiß sind, so doch ganz gewiß sein 
mögen. 
+ 

Alles Imaginiren des Menschen kommt aus 
dem Herzen, und dieses ist seine Sonne im Mi- 
krokosmus, und aus dem Mikrokosmus geht die 
Imagination hinaus in die große Welt. So ıst die 
Imagination des Menschen ein Samen, welcher 
materialisch wird. Die strenge Imagination ıst 
auch der Anfang aller magischen Werke. Also ist 
auch mein Gedanke ein Zusehen auf einen Zweck. 
Ich darf das Auge nicht dahin kehren mit den 
Händen, sondern meine Imagination kehret es 
dahın, wohin ich begehre. Die strenge Imagina- 
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tıon eines andern wider mich mag mich tödten. 
Die Imagination ist aus der Lust und Begierde. 
Daraus folgt Neid und Haß; aus der Lust folget 
also das Werk. Also kann ein Fluch wahr werden, 
wenn er von Herzen geht, also auch Vater- und 
Mutterfiüche gehen von Herzen. Und wenn einer 
einen andern lähmen oder erstechen will, so muß 
er das Instrument erst in sich attrahiren, dann 
mag er’s imprimiren; denn was hineinkommt, 
das wırd auch wieder hinausgehen durch den Ge- 
danken, als ob’s mit Händen geschähe. Die Ma- 
gıca ist eine große verborgene Weisheit, so die 
Vernunft eine öffentliche große Torheit ist. 


VON ZAUBER UND KABBALA 

Darum sollen wir wissen, was die Alten im 
Alten Testament, so in der ersten Generation ge- 
wesen, durch ihre Ceremonien und Conjuratio- 
nes erlangt und zuwege gebracht haben, sollen 
wir Christen, so in der anderen Generation sind, 
die Neuen im Neuen Testament, durch das Ge- 
bet, das ıst durch Anklopfen im Glauben, alles 
erlangen. In diesen drei Hauptpunkten stehet all 
unser Grund der magischen und kabbalistischen 
Kunst, dadurch wir alles, so wir begehren und 
wünschen, mögen erlangen und zu Wege bringen. 

* 

Und eben daß ihr noch weiter verstehet, was 

die Natur vermag in einem fremden Corpus zu 


zer 


M SLUB httpi/digital.slub-dresden.de/id480708578/57 
Wirführen Wissen, 


Ser m 


i 


ur -_ — u. - ; 
TE IT Es a en | on > 
= 


WM SLUB 


Wir führen Wissen, 


4 DIE VORZEICHEN 


vollbringen, das vermag auch der Mensch, dab 
er dieselbigen Operationes dahin mag bringen, da 
die Conception hingebracht mag werden. Und 
des sollt ihr euch nicht wundern, daß ein Mensch 
solches mag zu Wege bringen. Denn wie die 
Schrift sagt: ihr seid Götter, wie viel mehr sind 
wir das Gestirn; sind wir Söhne des Höchsten 
alle, wie viel mehr sind wir gewaltiger über das 
wirket. 
i% 

Wie viel sind Menschen gewesen, die aus Gott 
geredet und an seiner Statt? Wiıe viel haben 
Todte aus den Gräbern gebracht, erquickt wieder 
in ihr Leben? Wie viel haben Blinde sehend ge- 
macht usw., und noch mehr, denn Christus ge- 
than hat, werden wir durch den Glauben. So nun 
das das Meiste ist, wie viel mehr das Mindere ın 
der Natur wir durch die Natur thun mögen. Gott 
ıst wunderbarlich in seinen Heiligen, beide im 
Reiche Gottes und in der Natur, das Andern 
nicht möglich ist zu thun, als allein die, denen es 
in Sonderheit gegeben ist. Also ist der Unter- 
schied zwischen Sanctum und Magum, daß der 
Sanctus aus Gott, der Magus aus der Natur 
Gestirn. 

Welcher nun will ein Nigromanticus sein, der 
soll und muß wissen solche Geister, denn ohne 
sie wird er nichts finden. Also soll man wissen, 


httpx'cigital.slub-dresden.de/id490708573/58 


en 


\- Sb re 
n 


VAN HELMONT eo 


— = — ES > EÄsse en —_— 


daß man durch nigromantische Kunst die Spur 
wisse und durch die Spur das Corpus. Also wird 
gefunden wie gesagt und fürgehalten. Denn die- 
ser Geist erscheint in Spiegeln und Beryllien, er 
treibet die Wünschelruthe und zeucht an sich, 
wie der Magnet das Eisen, er treibt das Sieb um, 
er zeucht die Flammen vom Licht ab, denn er 
hat eine anziehende Kraft. 


2. 


Also merket, wie in dieser Probation fürge- 
halten wird, daß wir sollen suchen in der Natur 
auf nıgromantisch, die siehet durch Felsen hin- 
eın. Da wird durch die Natur gesehen gleicher- 
weis, wie durch ein Glas. Also wird geoffenbaret 
verschlossene Briefe, verborgene und vorgehal- 
tene Ding, alle Eigenschaft in der Natur, alle 
Heimlichkeit im Menschen. 


Darum merket, daß wir durch unseren Glauben 
zu Geistern werden, und was.wir über die irdi- 
sche Natur handeln, ist der Glaube, der zu einem 
Geiste durch uns wirket. 


ER 
JOHANNBAPTISTVANHELMONT 


DIE MAGISCHE KRAFT 
Der äußere Mensch ist Tier, allein deswegen 
doch das wahre Bild Gottes. Wenn daher Gott 
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durch das Wort oder durch den Wink handelt, so 
muß es auch der Mensch können, wenn er den 
Geist Gottes und nicht ein müßiges Wesen dar- 
stellen soll; und nennen wir dies nun magische 
Kraft, so kann nur der Ungebildete über das 
Wort erschrecken; nenne es, wenn du lieber 
willst, geistige Stärke. Jene magische Kraft liegt 
im Innern des Menschen verborgen; sie schläft 
und waltet wie betrunken in uns; sie ist durch 
die Sünde schlafen gegangen, daher soll sie wie- 
der erweckt werden; denn im Innern, im Reich 
der Seele, ist das Reich Gottes und die verborgene, 
geheime Kraft, bloß durch den Willen und Wink 
außer sich zu wirken und auch anderen diese 
Kraft einzuprägen, die auf die entferntesten Ge- 
genstände wirkt, was ich als ein großes Geheim- 
nıs zu offenbaren bisher vermieden habe. 
* 

Wenn also diese eigentümliche Kraft des Men- 
schen als eine natürliche erwiesen ist, so war es 
abgeschmackt bisher zu glauben, daß der Teufel 
hiebei sein Spiel treibe. Öffnet doch die‘ Augen; 
der Teufel ist bisher in eurer ungeheuren Un- 
wissenheit in großem Ruhm gestanden, indem ihr 
ihm sozusagen den Weihrauch des Ruhmes dar- 
gebracht, euch aber der natürlichen Würde wie 
der Augen beraubet, um selbige dem Teufel dar- 
zubringen. 
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Ein außerordentliches Mysterium zu veröffent- 
lıchen, habe ich bisher noch gezögert, nämlich 
die Wirkung der einem Menschen aufgelegten 
Hand zu zeigen, welche allein durch den Willen 
und die Phantasie außer sich hinauswirkt und 
die Kräfte eindrückt und eine gewisse Influenz, 
welche noch einen dauernden bleibenden Ein- 
druck auf das Objekt ausübt, von dem sie weit 
entiernt ist. 

* 


Der menschliche Wille ist aber das Erste und 
Höchste aller Kräfte, er ist die Grundursache 
aller Bewegungen, denn durch die Kraft des Wil- 
iens des Schöpfers wurde alles gemacht, und die- 
ser Wille ist Eigentum aller geistigen Wesen, 
bei denen jene durch Gegenwirkungen mehr oder 
weniger beschränkt werden können; wo die Kraft 
größer, bei dem Einwirkenden oder bei dem Wi- 
derstand, da wird sich die Einwirkung mit oder 
ohne Erfolg zeigen. Die im Menschen verborgene 
Kraft ist eine gewisse ekstatische Macht, die 
nicht wirkt, wenn sie nicht durch die durch 
glühendes Verlangen entzündete Einbildungs- 
kraft geweckt wird; sie ist eine geistige Kraft, 
die nicht vom Himmel herabkommt, noch viel 
weniger von der Hölle, sondern von dem Men 
schen selbst, wie das Feuer aus dem Kiesel. 
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JAKOB BÖHME 


VOM ÜBER-SINNLICHEN LEBEN 


ı. Der Jünger sprach zum Meister: Wie mag 
ich kommen zu dem über-Sinnlichen Leben, daß 
ich Gott sehe und höre reden? 

Der Meister sprach: Wenn du dich magst ein 
Augenblick in das schwingen, da keine Creatur 
wohnet, so hörest du, was Gott redet. 

2. Der Jünger sprach: Ist das nahe oder ferne? 

Der Meister sprach: Es ist in dir, und so du 
magst eine Stunde schweigen von allem deinen 
Wollen und Sinnen, so wirst du unaußsprech- 
liche Worte Gottes hören. 

3. Der Jünger sprach: Wie mag ich hören, so 
ich von Sinnen und Wollen stille stehe? 

Der Meister sprach: Wann du von Sinnen und 
Willen deiner Selbheit stille stehest, so wird in 
dir das ewige Hören, Sehen und Sprechen offen- 
bahr und höret und siehet Gott durch dich; dein 
eigen Hören, Wollen und Sehen verhindert dich, 
daß du Gott nicht sehest und hörest. 

4. Der Jünger sprach: Womit soll ich Gott 
hören und sehen, so er über Natur und Creatur 
ist? 

Der Meister sprach: Wann du stille schwei- 
gest, so bist du das, was Gott von Natur und 
Creatur war, daraus er deine Natur und Creatur 
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machete: So hörest und siehest du es mit deme. 
damit Gott in dir sahe und hörete, ehe dein eigen 
\Vollen, Sehen und hören anfieng. 

5. Der Jünger sprach: Was hällt mich denn 
auff, daß ich nicht dahin kommen mag’? 

Der Meister sprach: Dein eigen Wollen, Hören 
und Sehen, und daß du wider das strebest. daraus 
du kommen bist: mit deinem eigen Wollen brichst 
du dich von Gottes Wollen ab und mit deinem 
eigen Sehen siehest du nur in dein Wollen; und 
dein Wollen verstopffet dir das Gehör mit Eigen- 
sinnigkeit irdischer, natürlicher Dinge und füh- 
ret dich in einen Grund ein und überschattet dich 
ınit deme das du willst, auff daß du nicht magst 
zu dem über-Natürlichen, über-Sinnlichen kom- 
men. 

6. Der Jünger sprach: So ich in Natur stehe 
wie mag ich aber durch die Natur in den über- 
Sinnlichen Grund kommen ohne Zerbrechung der 
Natur?’ 

Der Meister sprach: Darzu gehören drey Dinge. 
Das erste ist, daß du deinen Willen Gott er- 
gebest und dich zu Grund in seine Barmhertzig- 
keit ersenckest. Das ander ist, das du deinen 
eigenen Willen hassest und nicht thust, wozu dich 
dein Wille treibet. Das dritte ist, daß du dich dem 
Kreuze unterwerffest auff daß du die Anfechtung 
der Natur und Creatur ertragen mögest: Und so 
du das thust, so wird dir Gott einsprechen und 


r 


Zr 


1 SLUB httpx//digital.slub-dresden.deid490708579/63 
- _ Wirführen Wissen, 


WM SLUB 


Wir führen Wissen, 


60 DIE VORZEICHEN 
deinen gelassenen Willen in sich ın den uüber- 
natürlichen Grund einführen, so wirst du hören, 
was der Herr in dir redet. 
7. Der Jünger sprach: So müßte ıch die Welt 
und mein Leben verlassen, so ich das thäte? 
Der Meister sprach: So du die Welt verlässest, 
so kommst du in das, daraus die Welt gemacht 
1st. 


DIE GEISTLICHE WELT 


Wer wollte glauben, daß das Feuer ein Wasser 
gebährt? Und daß des Feuers Urstand könnte ım 
Wasser seyn? Wenn wir das nicht im Wetter- 
leuchten mit Augen sehen und auch in den Le- 
bendigen befinden, daß das Essentialische Feuer 
im Corpore, im Blut wohnet und daß das Blut 
seine Mutter sey und das Feuer des Blutes Vater. 
Und wie nun Gott in der Welt wohnet und alles 
erfüllet und doch nichts besitzet; und das Feuer 
ım Wasser wohnet und das nicht besitzet; und 
wie das Licht in der Finsternüß wohnet und die 
Finsternüß doch nicht besitzet; der Tag in der 
Nacht und die Nacht im Tage; die Zeit ın der 
Ewigkeit und die Ewigkeit in der Zeit: also ist 
auch der Mensch geschaffen. Er ist nach der 
äußern Menschheit die Zeit und in der Zeit, und 
die Zeit ist die äußere Welt, das ıst auch der 
äußere Mensch, und der innere Mensch ıst die 
Ewigkeit und die geistliche Zeit und Welt. 
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ein magischer Feuer-Athem, in welchem Feuer 
des Lebens Urstand ist, aus der grossen Macht 
der Verwandelung. In dieser Eigenschafft ist 
Gottes Zorn, so wohl die ewige Finsternüß, so 
tern daß Feuer kein Licht giebt. Die ander Eigen- 
schafft des Athem Gottes ist der Quaal-Geist des 
Lichts aus der grossen feurigen Liebe-Begierde, 
aus der grossen Sanftmuth, nach welchem sich 
Gott einen lieben, barmhertzigen Gott heisset: in 
welchem der wahre Geist des Verstandes und 
Lebens in der Krafft stehet. Denn gleich wie aus 
jedem Feuer ein Licht scheinet und im Licht 
die Krafft des Verstandes erkannt wird: also ist 
dem Feuer-Athem Gottes des Lichts Athem an- 
gehangen und dem Menschen-Bilde eingeblasen 
worden. Die dritte Eigenschafft des Athems Got- 
tes war die äußere Lufft mit dem Lufft-Gestirne: 
darinne des äußern Wesens und Leibes Leben 
und Gestirne war, den bließ er ihme in seine 
| Nasen. Und gleich wie die Zeit und Ewigkeit an 
einander hangen und die Zeit aus der Ewigkeit 
ist erbohren: also hieng auch der innere Athem 
Gottes am äußern und ward dem Menschen diese 
dreyfache Seele auf einmahl zugleich eingeblasen. 
Ein jeder Wesen der Corporis nahm den Geist 
nach seiner Eigenschafft an. Und der Lichts- 


Das ist nun die ewige creatürliche grosse See] 
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Te m 


Leib oder das Himmlische Wesen nahm den 
Athem des Lichts der großen göttlichen Kräffte 
an, 
VON DER SUCHT 

Weil nemlich des Menschen Seelen-Geist aus 
dem Ewigen ist und die Jungfrau vor dem Fall 
in ihm war, so sucht sie nun immer der Geist der 
grossen Welt noch im Seelen-Geist und will mit 
der Jungfrau im Menschen inqualiren und in ihr 
leben und ewig sein, dieweil er seine Zerbrech- 
lichkeit fühlt. Denn durch das grosse Sehnen der 
Finsterniß nach dem Lichte und Krafft Gottes 
ist diese Welt aus der Finsternüuß erbohren, da 
sich die hl. Krafft Gottes in der Finsternüß spige- 
lirte; darum blieb diese grosse Sucht und Sehnen 
nach der göttlichen Krafft im Geist der Sonnen, 
Sterne und Elemente und in allen Dingen. Alles 
ängstiget und sehnet sich nach der göttlichen 
Krafft und der Jungfrau und vermeinet mit ihr 
zu inqualiren, um von der Eitelkeit der Gottes- 
leere los zu werden. Weil es aber nicht sein kann, 
indem die Jungfrau höher gebohren ist, so müs- 
sen alle zeitlichen Creaturen warten bis in ıhre 
Zerbrechlichkeit, da sie in ihr Äther gehen, und 
erlangen den Sitz im Paradiß, aber nur in der 
Figur und Schatten; und der Geist wird zer- 
brochen, welcher eine solche Lust allhier ver- 
bringet. 
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VOM WILLENSGEIST 

So nun der Leib zerbricht und stirbt, so be- 
hallt die Seele ihre Bildnüß als ihren Willens- 
geist. Jetzt ist er zwar von dem Leibesbilde weg, 
denn im Sterben ist eine Irennung; alsdann er- 
scheinet die Bildnüß mit und in den Dingen, was 
sie allhier hat in sich genommen, damit sie ist in- 
fieiret worden, denn denselben Quell hat sie in 
sich. Was sie allhier liebte und ihr Schatz ge- 
wesen und darein der Willensgeist eingieng, nach 
deniselben figuriret sich nun auch die seelische 
Bildnüß. Hat einer bei Lebenszeiten sein Herz 
und Gemüth z. B. in Hoffarth gewendet, so quil- 
let derselbe Schatz im Seelenfeuer in der Bildnüß 
immer auff und fährt über die Liebe und Sanftt- 
muht als über Gottes Freiheit aus und kann diese 
nicht ergreiffen und besitzen, sondern quıllet also 
in sich in solcher Angstqual, und higurirt sich der 
Willensgeist immer nach den irdischen Dingen, 
darein sein Wille gieng. Glänzet also damit im 
Seelenfeuer und steiget immer in Hoffarth auff 
und will im Feuer über Gottes Sanfftmuht aus- 


| tahren; denn er kann nun keinen andern Willen 
schöpfen und nicht in das heilige Mysterium ein- 
gehen, darin er möchte einen andern Willen fas- 


sen, sondern er lebt nur bloß in sich selber und 
hat nichts, mag auch nichts erreichen. als was er 
bereits im äußeren Leben in sich gefaßt. Und also 
geht es auch einem Geizigen, welcher in seiner 
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Bildnüß die Geizsucht magisch hält, und der 
imıner viel haben will, und dem nun immer ın 
seinem Willensgeiste das figurirt wird, damit er 
bei Leibes Leben umgieng. 


SCHLAF UND SEELENGEIST 


Wenn der Mensch matt und müde wird, so fällt 
er in einen Schlaff, als in die Magiam. Ihm ist, als 
wäre er nicht in dieser Welt, denn alle seine 
Sinne hören auf, das Rad der Essentien tritt in 
eine Reihe. Es ist, als wäre er essentialisch und 
nicht substantialisch, er gleichet sich blos der 
Magie, denn er weiß nichts von seinem Leibe und 
ist doch nicht todt, sondern der Geist stehet 
stille. So haben alsdann die Essentien ihr Ver- 
bringen und sieht allein der Seelen-Geist; da wird 
alles in dem siderischen Geiste gemalet, was der 
gestirnte Himmel vollbringt, und stehet magisch, 
als in einem Spiegel, im Gemüthe, in welchem 
sich der Geist der großen Welt vergaffet, und 
fülıret das, was er im Spiegel siehet, in die Essen- 
tien, und die Essentien quellen darin, als ver- 
brächten sie das Werk in dem Geiste, malen es 
auch in den Geist, welches Traume und Vorbil- 
dungen sind. 


VON DER FALSCHEN MAGIE 


Wäre der Teuffel auß der grimmen Matrix ın 
die Hölle geschaffen worden und hätte nicht gött- 
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lichen Ens gehabt, so hätte er in der Höllen keine 
Pein. Aber so er ist im Himmel erschaffen wor- 
den und hat aber die Quaal der Finsternüß in 
ihme erreget und sich gantz in die Finsternüß 
eingeführt, so ist ihme nun das Licht eine Pein. 
als eine ewige Verzweifelung an Gottes Gnaden 
und eine stete Feindschafft, in dem er ihn in sich 
nicht dulden mag und ihn ausgespeiet hat, so ist 
er seiner Mutter gram, aus dessen Essentz und 
Wesen er entstanden ist als der ewigen Natur, 
welche ihn als einen Abtrünnigen in seinem loco 
gelangen hält und sich in ihm nach des Zorns 
| unrdGrimmsEigenschaft ergötzet... So mag er nuı 
in dem bösen fahren und regiren, wann sichs in 
Ger bösen Begierde erreget und seine Begierde in 
Boßheit einführet, welches die unlebhaffte Crea- 
tur nicht thun kan. Aber der Mensch kan es thıun 
durch die unlebhaffte Creatur, so er das Centrum 
seines Willens mit der Begierde auff dem ewigen 
Centro darein führet, welches eine Incantation 
und falsche Magia ist. 


DAS ZEICHEN 
O du sündiges Hauß dieser Welt! Wie bistn 
| mit der Höllen und dem Tode umfangen! Wache 
auff, die Stunde deiner Wiedergeburt ist vorhan- 
den! Der Tag bricht an! Die Morgenröhte zeiget 
sich! OÖ du tumme und todte Welt! Was forderst 
du doch Zeichen? Ist doch dein gantzer Leib er- 


| Wandler, Geist 9 
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starret. Willstu nicht vom Schlaffe auffwachen? 
Siehe es wird dir ein grosses Zeichen gegeben, 
aber du schläffest und siehest nıcht. 


ROSA MYSTICA 
Denn der Geist der grossen Welt hat dıe lınc- 
tur funden und blühet aus seiner Rosen im Wun- 


der. 
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DER ATHERLEIB 


Warum sollte die Seele nicht immer einen fei- 
nen, nach seiner Weise organisierten Körper be- 
halten können, der sogar dereinst bei der Auf- 
erstehung von seinem sichtbaren Körper das 
Nötige wieder annehmen kann, da man ja den 
Seligen einen verklärten Körper zuschreibt und 
auch die alten Väter den Engeln einen verklärten 
Körper zugestanden haben? Diese Lehre stimmt 
übrigens mit der Ordnung der Natur, wie durch 
trfahrungen bekannt ist, überein. Denn wie die 
Beobachtungen sehr guter Beobachter uns zu der 
Kinsicht bringen, daß die Tiere nicht anfangen, 
wenn die große Menge dies glaubt, und daß die 
Samentierchen oder die belebten Samen schon 
seit dem Anfang der Dinge bestanden haben, so 
will die Ordnung und die Vernunft, daß das, was 
seit dem Anfang existiert habe, auch nicht endige, 
und daß also, gleichwie die Zeugung nur die Ver- 
inehrung eines umgebildeten und entwickelten 
lıeres ist, auch der Tod nur eine Verminderung 
eines umgebildeten und zusammengefalteten 
Tieres sei und das Tier selbst während der Um- 
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bildung immer bleiben wird, so wie der Seiden- 
wurm und der Schmetterling dasselbe Tier ist. 


DIE ERHALTUNG DER SEELE 

Es ıst keine größere Schwierigkeit, die Erhal- 
tung der Seelen (oder vielmehr des Tieres) zu 
verstehen als die Umwandlung des Seidenwur- 
mes in einen Schmetterling und die Aufbewahrung 
des Gredankens im Schlaf, mit dem Jesus Chri- 
stus göttlich weise den Tod verglichen hat. Auch 
habe ıch gesagt, daß kein Schlaf immer dauern 
wird; und er wird weniger oder gar nicht dauern 
bei den vernunftbegabten Seelen, die immer be- 
stimmt sind, das im Gottesstaat ihnen verliehene 
persönliche Wesen und Gedächtnis zu bewah- 
ten... Ich setze hinzu, daß im allgemeinen keine 
Störung der sichtbaren Organe ein Tier vollstän- 
dıg aufheben oder alle seine Organe vernichten 
und die Seele ihres organischen Körpers und der 
unvertilglichen Reste von früheren Spuren ganz 
berauben kann. 

DIE MONADEN 

Jede Monade ist Leben, denn sie ist selbst- 
tätıge Kraft; das tierische Individuum ist Seele, 
denn es empfindet seine Vorstellungen; das 
menschliche ist Geist, denn es ist bewußte Vor- 
stellung... Wenn die Seele sich bis zur Ver- 
nunft erhebt, so ist sie ein Wesen nach höherer 
Ordnung, und man rechnet sie unter die Geister. 
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LEIBNIZ AN DIE HERZOGIN SOPHIE UBER 
DIE ROSAMUNDE VON ASSEBURG 


13./23. Oktober 1691. 

Madame! Ihre Hoheit hatten die besondere Ge- 
wogenheit, mich die Geschichte einer jungen Pro- 
phetin aus diesem Lande wissen zu lassen. Nun 

gibt es Leute, die sehr von oben herunter über 

| sie urteilen und glauben, man sollte sie eher zur 
| Heilung ın das Bad Pyrmont schicken. Ich für 
meine Person aber bin überzeugt, daß all das nur 
naturlıch ist; und es fehlt wohl nicht an ver- 
schönernder Zutat bei diesem Fall mit dem in 
englischer Sprache geschriebenen und petschier- 
ten Zettel des Doktors Schott, dessen Fragen sie 
mit Sicherheit beantwortet haben soll, ohne ihn 
zu Öffnen, weil Christus ihr die Antwort diktiert 
habe. Indessen bewundere ich die Natur des 
menschlichen Gseistes, dessen Fähigkeiten alle wir 
noch nıcht kennen. Wenn man solchen Personen 
begegnet, muß man sie, statt sie schelten oder 
anderen Sinnes machen zu wollen, in diesem gei- 
stigen Zustande erhalten,’ wie man eine Rarität 
oder eın Kabinettstück aufbewahrt. Wir haben 
nur zwei Mittel, die Hervorbringungen der Ein- 
bildungskraft, unter denen ich Gesichte und 
Iraume verstehe, von wirklichen Wahrnehmun- 
gen zu unterscheiden. Das eine ist, daß die wirk- 
lichen Wahrnehmungen mit dem allgemeinen Ge- 
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schehen zusammenhängen, die Träume aber nur 
ungenügend; denn diejenigen, die wachen, leben 
in einer allgemeinen Welt, indes jeder einzelne 
der Träumenden eine Welt für sich hat. Das an- 
dere Mittel zu unterscheiden ist, dab die gegen- 
wartigen Eindrücke von wirklichen Gegenständen 
lebendiger und deutlicher sind als die Bilder, die 
nur von einem Rest vergangener Eindrücke her- 
rühren. Jedoch kann eine Person mit sehr starker 
Kinbildungskraft so lebendige und deutliche Er- 
scheinungen haben, daß sie sie für Wirklichkeit 
halt. Zumal wenn das, was ihr erscheint, mit den 
Dingen der Welt, den wahren und denen, die als 
wahr gelten, einen Zusammenhang hat. Deshalb 
sind die jungen Personen, die in Klöstern erzogen 
werden, wo sie alte Märchen von Wundern und 
Grespenstern hören, wenn sie eine sehr tätige 
Phantasie besitzen, dem ausgesetzt, solche Vi- 
sionen zu haben, weil ihr Kopf voll davon ist, 
und ihre Gewißheit, daß die Geister oder die We- 
sen des Jenseits oft vertraut mit uns umgehen, 
erlaubt ıhnen dıe Zweifel und Skrupel nicht, die 
wır anderen bei einer Solchen Begegnung hätten. 
Das ist sogar bei den echten Propheten der Fall; 
denn Gott hat sich ihrer Geistesart angepaßt, weil 
er überflüssige Wunder nicht tut. Ich denke mir 
zuweilen, daß Ezechiel Architektur gelernt hat, 
oder daß er Hofingenieur war, weil er prachtvolle 
Gesichte hat und schöne Bauwerke sieht. Aber 
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eın ländlicher Prophet wie Hosea oder Amos sicht 
nur Landschaften und bäuerliche Gemälde, indes 
Daniel, der ein Staatsmann war, die vier Welt- 
monarchien bestimmt. 

Das Fräulein, das Ihre Hoheit gesehen haben, 
kann nicht in Parallele zu diesen Propheten ge- 
bracht werden. Sie glaubt aber, daß Jesus Chri- 
stus ıhr erschienen sei, weil kein anderer Heili- 
ger bei den Protestanten üblich ist. Die glühende 
Liebe, die sie für den Erlöser hegt, und die erregt 
worden ist durch Predigten und Lektüre, hat sie 
endlich der Gnade teilhaftig werden lassen, sein 
Bild sichtbar zu sehen. Denn warum soll ich dies 
nicht eine Gnade nennen? Ihr tut es nur wohl, sie 
ıst dessen froh, sie hat dadurch die schönsten 
Empfindungen der Welt; ihre Frömmigkeit wird 
in jedem Augenblick davon erwärmt. Wir haben 
ziemlich authentische Berichte über das Mar- 
tyrıum der h. Perpetua und der h. Felicitas, die 
zur Zeit der Römer in Afrika Märtyrerinnen wur- 
den. Man sieht, daß ähnliche Erscheinungen ihnen 
die Kraft zum Leiden gaben. Es war also eine 
Gnade, und vermutlich war es bei vielen Heiligen 
ebenso. Man muß nicht glauben, daß alle Gnaden 
Gottes sich in Wundern äußern müßten. Wenn er 
die natürlichen Neigungen unseres Geistes und 
der Dinge um uns dazu gebraucht, unserer Er- 
kenntnis Licht und unserem Herzen eine ihm 
wohltuende Wärme zu spenden, so halte ich dies 
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tür eine Gnade. So täuschten sich diejenigen, die 
gegen Micha prophezeiten, so gute Propheten sie 
sonst auch waren, in diesem Fall. Ihre Geistes- 
anlage wirkte in ihnen wie gewöhnlich, aber dies- 
mal entsprachen die äußeren Dinge ihr nicht, weil 
die Vorsehung es anders befohlen hatte. Ich 
iürchte, daß solches auch diesem tugendhaften 
Fräulein widerfahren wird, wenn sie sich zu sehr 
ın Einzelheiten des Geschehens mischt und daß 
ıhr das bei der Welt schadet. Ich gestehe jedoch, 
daß die großen Propheten, das heißt diejenigen, 
dıe uns dıe Zukunft genau voraussagen können, 
ım Besitz übernatürlither Gnade sein müssen. 
Und unmöglich kann dies einem beschränkten 
Geist glücken, so sehr er eindringen mag. Eine 
kleine Bagatelle kann dem Verlauf der allgemei- 
nen Vorgänge eine andere Richtung geben. Eine 
eiserne Kugel, die tief genug fliegt, kann den 
Kopf eines geschickten Feldherrn treffen und so 
die Schlacht verloren gehn; ein König kann von 
Schildkrötenfleisch sterben, das ihm nicht be- 
kommt. Irgendein Fürst schläft vielleicht nachts 
wegen der Speisen nicht, die er abends zu sich 


‘genommen hat; davon kann er mißmutig werden 


und einen heftigen politischen Entschluß fassen. 
Ein Magazin wird von einem Funken in die Luft 
gesprengt, und Nizza oder Belgrad werden ver- 
loren. Weder ein Teufel noch ein Engel können 
dıese kleinen Dinge vorhersehen, die die Ursache 
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so grober Ereignisse sind, weil nichts so kleın ıst, 
daß es nicht aus einer großen Zahl vielfältige: 
noch kleinerer Umstände hervorginge, und diese 
Umstände aus noch anderen und so bis ins Un- 
endliche fort... Es gibt keine Gewißheit über die 
Einzelheiten irgendeines künftigen Begebnisses 
durch Erwägung der Ursachen oder durch 
Ahnung, wenn man nicht mit einem übernatür- 
lichen Geist begabt ist 


LESSING 


DER GEISTERGLAUBE 
Wir glauben keine Gespenster mehr? Wer sagt 
das? Oder vielmehr: was heißt das? Heißt es so 
viel: wır sind endlich in unsern Einsichten so 
weıt gekommen, daß wir die Unmöglichkeit da- 
von erweisen können; gewisse unumstößliche 
Wahrheiten, dıe mit dem Glauben an Gespenster 
ım Widerspruch stehen, sind so allgemein be- 
| kannt geworden, sind auch dem gemeinsten 
Manne immer und beständig so gegenwärtig, daß . 
ihm alles, was damit streitet, notwendig lächer- 
lich und abgeschmackt vorkommen muß? Das 
kann es nicht heißen. Wir glauben itzt keine Ge 
spenster, kann also nur so viel heißen: in diese: 
Sache, über die sich fast ebensoviel dafür als dar 
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wider sagen läßt, die nicht entschieden ist und 
nicht entschieden werden kann, hat die gegen- 
wärtig herrschende Art zu denken den Gründen 
darwider das Übergewicht gegeben: einige we- 
nige haben diese Art zu denken, und viele wollen 
sie zu haben scheinen; diese machen das (seschrei 
und geben den Ton; der größte Haufe schweigt 
und verhält sich gleichgültig und denkt bald so. 
bald anders, hört beim hellen lage mit Ver- 
gnugen uber die Gespenster spotten und bei dunk- 
ler Nacht mit Grausen davon erzählen... Der 
Same, sie zu glauben. lıegt in uns 


allen 


DIE EWIGE WIEDERKEHR 


Warum könnte jeder einzelne Mensch auch 
nicht mehr als einmal auf dieser Welt vorhanden 
gewesen sein? Ist diese Hypothese darum so 
lächerlich, weil sie die alteste ist, weil der 
ınenschliche Verstand, ehe ihn die Sophisterej 
der Schule zerstreut und geschwächt hatte, so- 
gleich darauf verfiel? Warum könnte auch ich 
nicht hier bereits einmal alle die Schritte zu 
meiner Vervollkommnung getan haben, welche 
bloß zeitliche Strafen und Belohnungen den 
Menschen bringen können? Und warum. nicht 
ein andermal alle die, welche zu tun uns die 
Aussichten in ewige Belohnungen so mächtig 
helfen? Warum sollte ich nicht so oft wie- 
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| derkommen. als ich neue Kenntnisse zu erlangen 
geschickt bin?... Istnichtdieganze Ewig- 
keit mein? 


SWEDENBORG 


| BALZAC ÜBER SWEDENBORG 

| (IN „SERAPHITA“) 

| Emanuel von Swedenborg ist in Upsala in 
Schweden geboren, im Januar 1688, nach einigen 
Gewährsmännern, 1689 nach seiner Grabschrift. 
Sein Vater war Bischof von Skara. Swedenborg 
lebte fünfundachtzig Jahre; sein Tod trat am 
29. März 1772 in London ein. Ich bediene mich 
dieses Ausdrucks, um eine einfache Änderung 
seines Zustands zu bezeichnen. Folgt man seinen 
Jüngern, so ist er noch nach diesem Datum in 
Jarvis und Paris gesehen worden... 


— —— 


ou 


Das Leben Emanuel Swedenborgs spaltete 
sich in zwei Abschnitte. Von 1688 bis 1745 er- 
schien der Freiherr (!) Emanuel von Swedenborg 

| in der Welt als ein Mann von ausgedehntestem 
Wissen, geschätzt, verehrt wegen seiner Tugen- 
den, immer ohne Tadel, fortdauernd nützlich. 
Während er hohe schwedische Ämter innehatte, 
veröftentlichte er von 1709 bis 1740 über Minera- 
logie, Physik, Mathematik und Astronomie zahl- 
reiche, gediegene Werke, die die Forscher er- 
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leuchteten. Er hat die Methode erfunden, Docks 
zur Aufnahme der Schiffe zu bauen. Er hat über 
die bedeutsamsten Fragen, von der Fluthöhe bis 
zur Stellung der Erde, geschrieben. Er hat zu- 
gleich Mittel gefunden, verbesserte Schleusen für 
die Kanäle zu errichten, und einfachere Verfah- 
ren zur Gewinnung der Metalle. Kurz, mit keiner 
Wissenschaft hat er sich befaßt, ohne ihr zu einem 
Kortschritt zu verhelfen. In seiner Jugend stu- 
dıerte er Hebräisch, Griechisch, Lateinisch und 


die orientalischen Sprachen, deren Kenntnis ihm 


so gelauhg wurde, daß mehrere berühmte Pro- 
iessoren ihn oft befragten, und daß er imstande 
war, in der Tartarei die Spuren des ältesten Bu- 
ches von Gottes Wort zu entdecken, genannt Die 
Kriege Jehovahs und die Verkündigungen, von 
denen Moses in Numeri spricht (XXI, 14,.:15; 
27-30), ferner Josua, Jeremias und Samuel. Die 
Kriege Jehovahs sind danach der historische, die 
Verkündigungen der prophetische Teil dieses 
Buches, das älter ist als die Genesis. Swedenborg 
hat auch versichert, daß das von Josua erwähnte 
Buch Jaschar oder Buch des Gerechten in der 
östlichen Tartarei existierte, zusammen mit der 
l.ehre von den Korrespondenzen. Ein Franzose, 
heißt es, hat unlängst die Voraussagungen Swe- 
denborgs bestätigt, indem er bekanntgab, daß er 
ın Bagdad mehrere Teile der Bibel gefunden habe, 
von denen man in Europa nichts wußte. Bei der 
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tast europäischen Diskussion, dıe der anımalısche 

Magnetismus in Paris erregte, und an der fast alle 

Gelehrten tätig teilnahmen, im Jahre 1785, rächte 

der Marquis von 'Ihome das Andenken Sweden- 

borgs, indem er Behauptungen rügte, die sich die 

vom König von Frankreich zur Prüfung des Mag- 

netiısmus ernannten Kommissare hatten beifallen 

lassen. Und zwar behaupteten diese Herren, es 
| existiere keine Theorie des Magneten, indes Swe- 
denborg schon 1720 sich damit befaßt hatte. Herr 
von Ihome ergriff diese Gelegenheit, um die Ur- 
sachen des Vergessens nachzuweisen, der die be- 
ruhmtesten Leute den gelehrten Schweden über- 
antworteten, in der Absicht, seine Schätze zu 
plundern und sie für ihre Arbeiten zu nutzen. 
„Einige der ruhmvollsten“, sagte Herr von 
Thome, indem er auf die ‚Theorie der Erde‘ von 
Buffon anspielte, „waren so schwach, sich mit 
den Federn des Pfaus zu zieren, ohne ihm dafür 
‘ Durch siegreiche Zitate aus den 
enzyklopädischen Werken Swedenborgs legte er 
dar, daß dieser große Prophet dem langsamen 
Gang der menschlichen Wissenschaften um meh- 
rere Jahrhunderte voraus gewesen sei; es genügte 
auch, seine philosophischen und mineralogischen 
Werke zu lesen, um zu dieser Überzeugung zu 
kommen. Durch einen Passus ist er der Vorläufer 
der heutigen Chemie, wenn er kundgıbt, daß alle 
Hervorbringungen der organischen Natur zer- 


zu huldigen.‘ 
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setzbar sind und sich auf zwei reine Prinzipien 
zurückführen lassen; daß Wasser, Luft. Feuer 
keine Elemente sind; in einem andern Passus 
geht er mit ein paar Worten den Geheimnissen 
des Magnetismus auf den Grund, dessen erste 
Kenntnis er so Mesmer nimmt... 

Im Jahre 1740 sank Swedenborg in ein völliges 
Schweigen, aus dem er nur hervortrat, um seine 
zeitlichen Beschäftigungen zu verlassen und aus- 
schließlich am die geistige Welt zu denken. Den 
ersten Befehl des Himmels empfing er 1745. 
Folgendermaßen hat er seine Berufung erzählt. 
Als er eines Abends mit großem Appetit gespeist 
hatte, verbreitete sich ein dichter Nebel in seinem 
Zimmer. Als die Finsternis sich zerstreute, erhob 
sich ein Wesen, das Menschengestalt angenom- 
mer: hatte, aus der Ziimmerecke und sprach mit 
lurchtbarer Stimme zu ihm: „Iß nicht so viel!“ 
Er unterzog sich einem strengen Fasten. In der 
Naclıt darauf kam derselbe Mensch wieder, strah- 
lend von Licht, und sprach zu ihm: „Ich bin von 
Gott gesandt, der dich erwählt hat, um den Men- 
schen den Sinn seines Wortes und seiner Schöp- 
fung zu erläutern. Ich werde dir diktieren, was 
du schreiben sollst.“ Die Erscheinung währte nur 
ein paar Augenblicke. Der ENGEL war, so sagt 
er, mit Purpur bekleidet. In dieser Nacht wurden 
die Augen seines inneren Menschen geöffnet und 
fahıg, in den Himmel, die Geisterwelt und die 
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Hölle zu schauen, drei verschiedene Sphären, wc 
er ıhm bekannte Personen traf, die in ihrer 
menschlichen Gestalt untergegangen waren, die 
einen seit langem, die andern erst kürzlich. Von 
da ab hat Swedenborg immer das Leben der Gei- 
ster gelebt und blieb in der Welt als Gesandter 
Gottes. 

Wenn seine Mission von den Ungläubigen an- 
gezweifelt wurde, so war sein Betragen deutlich 
das eines Wesens, das höher als die Menschheit 
ist. So gab er, obgleich ihn sein Vermögensstand 
auf dıe Notdurft des Lebens beschränkte, unge- 
heure Summen dahin und richtete notorischer- 
weise in mehreren Handelsstädten große Häuser 
wieder auf, die gefallen waren oder zu fallen 
drohten. Keiner von denen, die sich an seine Frei- 
gebigkeit wandten, ging, ohne daß er sofort seine 
Bitte erfüllte. Ein ungläubiger Engländer ver- 
folgte ihn, traf ihn in Paris und erzählte, daß in 
seinem Hause die Türen immer offen waren. 
lines Tages beschwerte sich sein Diener über 
diese Nachlässigkeit, durch die er in Gefahr kam, 
| eines etwaigen Diebstahls an dem Geld seines 
| Herrn verdächtig zu werden. „Er soll ruhig sein“, 

sagte Swedenborg lächelnd, „ich verzeihe ihm 
sein Mißtrauen, er sieht den Hüter nicht, der an 
meinem Tor steht.“ Wirklich schloß er, in wel- 
chem Land er auch lebte, niemals seine Türen, 
und nichts kam bei ihm abhanden. In Gotenburg, 
Wandler, Geist 6 
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einer Stadt, die sechzig Meilen von Stockholm 
entiernt ist, weissagte er, drei Tage vor der An- 
kunft des Kuriers, genau die Stunde der Feuers- 


brunst, die Stockholm verheerte, wobei er be-: 


merkte, sein Haus werde nicht verbrennen; und 
dem war so. Die Königin von Schweden berich- 
tete in Berlin ihreın Bruder, dem König, daß eine 
ihrer Damen verurteilt worden war, eine Summe 
zu zahlen, die, wie sie wußte, ihr Gatte vor sei- 
nem Tode zurückgegeben hatte, daß sie aber die 
(Quittung nicht fand, zu Swedenborg ging und 
ıhn bat, ıhren Gatten zu fragen, wo die Urkunde 
über die Zahlung sein könne. Tags darauf zeigte 
Swedenborg ihr den Ort an, wo die Quittung lag; 
aber da er, wie die Dame es wünschte, den Ver- 
storbenen gebeten hatte, seiner Frau zu erschei- 
nen, sah dıese ım Traum ihren Gatten, bekleidet 
mit dem Schlafrock, den er vor seinem Tode trug, 
und er zeigte ihr die Quittung an dem von Swe- 
denborg genannten Orte, wo sie in der Tat ver- 
steckt war. Als er eines Tages sich in London auf 
lem Schiff des Kapitäns Dixon einschiffte, hörte 
er eine Dame fragen, ob man viele Vorräte ein- 
gekauft habe. „Es braucht nicht so viel“, ant- 
wortete er, „in acht Tagen, um zwei Uhr, werden 
wir im Hafen von Stockholm sein.“ Dies traf so 
ein. 

Der hellseherische Zustand, in den Sweden- 
borg sich nach Willkür versetzte, was die irdi- 
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schen Dinge betraf, und der alle, die ihm nahe- 
kamen, durch wunderbare Wirkungen staunen 
machte, war nur eine schwache Äußerung seiner 
Wabe, den Himmel zu schauen. Unter diesen Ge- 
sichten ist seine Erzählung von seinen Reisen in 
die Sternenwelt nicht das Merkwürdigste und 
seine Schilderungen müssen durch ihre Kindlich- 
keit ım einzelnen überraschen. Ein Mann wie er, 
dessen ungeheures ausgedehntes Wissen nicht 
bestritten werden kann, der in sich Denkkraft, 
Willen und Phantasie vereinigte, hätte, wenn er 
erfinden wollte, sicher besser erfunden. Die phan- 
tastısche Literatur der ÖOrientalen bietet nichts, 
was einen Begriff von diesem betäubenden und 
arı keimenden dichterischen Elementen reichen 
Werke geben kann, wenn man ein Werk des 
Glaubens und die Erzeugnisse arabischer Ein- 
bildungskraft zusammenhalten darf. Die Entfüh- 
rung Swedenborgs durch den Engel, der auf sei- 
ner ersten Reise ihm den Weg zeigte, ist von 
einer Erhabenheit, die um den ganzen von Gott 
| zwischen Erde und Sonne gelegten Abstand die 
Epen Klopstocks, Miltons, Tassos und Dantes 
übertrifft. Dieser Teil, der sein Werk über die 
Sternenwelt einleitet, ist niemals veröffentlicht 
worden. Er gehört zu der mündlichen Überliefe- 
rung, die Swedenborg den drei seinem Herzen 
teuersten Jüngern hinterlassen hat... Nach dem 
Propheten pflegen die Bewohner des Jupiter die 
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Wissenschaften nicht, die sie Schatten nennen, 
die des Merkur verabscheuen den Ausdruck der 
Ideen durch das Wort, das ihnen zu materiell 
scheint, sie haben eine Augensprache; die des Sa- 
turn werden immerzu von bösen Geistern ver- 
sucht; die des Mondes sind so klein wie sechs- 
jahrige Kinder, ihre Stimme kommt aus dem 
Bauch, und sie kriechen; die der Venus sind von 
gigantischem Wuchs, aber dumm und leben von 
Raub; dennoch hat ein Teil dieses Planeten Be- 
wohner von großer Sanftmut, die in der Liebe 
zum Guten leben. Er beschreibt die Sitten der 
Völker, die an diesen Himmelskugeln haften, und 
deutet den allgemeinen Sinn ihrer Existenz mit 
Bezug auf das Weltall in so genauer Art, er gibt 
Erklärungen, die so gut mit der Wirkung ihrer 
offenbaren Umdrehungen im allgemeinen Welt- 
system übereinstinnmen, daß vielleicht eines Ta- 
ges die Forscher an diesen Quellen des Lichts 
ihren Durst sättigen werden... Letzthin ist er 
ın einigen Zeitungen Europas des Betrugs ange- 
schuldigt worden. Sie berichteten, nach einem 
Brief des Chevaliers Beylon, den folgenden Vor- 
fall. Swedenborg, sagte man, sei durch Mitglie- 
der der Ersten Kammer von der geheimen Korre- 
spondenz der verstorbenen Königin von Schwe- 
den mit dem Prinzen von Preußen, ihrem Bruder, 
unterrichtet worden, habe das Geheimnis der 
Prinzessin enthüllt und sie glauben lassen, daß er 
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auf übernatürlichem Wege eingeweiht worden 
sei. Ein vertrauenswürdiger Mann, Herr Karl 
Leonhard von Stahlhammer, Hauptmann ın der 
königlichen Garde und Ritter des Degens, hat auf 
diese Verleumdung in einem Brief erwidert.“ 
Der Pastor suchte in Papieren in der Lade sei- 
nes Tisches, fand endlich eine Zeitung und reichte 
sie Wilfrid, der laut den nachstehenden Brief 
vorlas: 
„Stockholm, 13. Mai 1788. 
Mit Staunen habe ich den Brief gelesen, in dem 
über die Unterhaltung des berühmten Sweden- 
borg mit der Königin Luise Ulrike berichtet wird. 
| Die Erzählung von den Umständen ist völlig 
falsch, und der Verfasser wird, hoffe ich, mir 
verzeihen, wenn ich durch eine wahrheitsgetreue 
Wiedergabe dessen, was durch mehrere Personen 
von Rang bezeugt werden kann, die anwesend 
waren und noch am Leben sind, ihm zeige, wie 
sehr er sich geirrt hat. Im Jahre 1758, kurz nach 
dem Tod des Prinzen von Preußen, kam Sweden- 
borg an den Hof; er war gewohnt, sich regel- 
mäßig dort einzustellen. Kaum hatte die Königin 
ihn bemerkt, als sie zu ihm sagte: ‚Ach, Herr 
Assessor, haben Sie meinen Bruder gesehen? 
Swedenborg verneinte, und die Königin ant- 
wortete: ‚Wenn Sie ihn treffen, grüßen Sie ihn 
von mir.‘ Mit diesen Worten wollte sie nur einen 
Scherz machen und dachte mit nichten daran, von 
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ıhm irgend etwas über ihren Bruder zu erfahren. 
Acht Tage und nicht vierundzwanzig Stunden 
spater, auch nicht in einer Privataudienz, kam 
Swedenborg von neuem an den Hof, aber zu so 
früher Stunde, daß die Königin ihr Gemach mit 
Namen Das weiße'Zimmer noch nicht verlassen 
hatte, worin sie mit ihren Ehrendamen und den 
anderen Hofdamen zu plaudern pflegte. Sweden- 
borg wartet nicht, bis die Königin herauskommt, 
er geht sofort in ihr Gemach und flüstert ihr ins 
Ohr. Die Königin war von Staunen betroffen, es 
wurde ihr unwohl, und sie bedurfte einiger Zeit, 
um sich zu erholen. Als sie wieder zu sich ge- 
kommen war, sagte sie zu ihrer Umgebung: ‚Nur 
Gott und mein Bruder können wissen, was er mir 
gesagt hat.‘ Sie gestand, daß er ihr von ihrer letz- 
ten Korrespondenz mit ihrem Bruder gesprochen 
habe, deren Inhalt sie allein kannte. Ich vermag 
nicht zu erklären, wieso Swedenborg von dieser 
Korrespondenz Kenntnis hatte; aber ich kann auf 
Ehre versichern, daß weder der Graf H., wie der 
Verfasser des Briefes meint, noch irgend jemand 
sonst die Briefe der Königin abgefangen oder ge- 
lesen hat. Die damalige Erste Kammer erlaubte 
ihr, in größter Ruhe an ihren Bruder zu schrei- 
ben, und sah in dieser Korrespondenz nichts, was 
Staatsinteressen anging. Offenbar weiß der Ver- 
fasser besagten Briefes nichts von dem Charakter 
des Grafen H. Und ebensowenig kennt er den 
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Assessor Swedenborg. Die einzige Schwäche die- 
ses in Wahrheit ehrenhaften Mannes war, den 
Geistererscheinungen zu glauben, aber ıch kannte 
ihn sehr lange Zeit und kann versichern, daß er 
ebenso überzeugt war, mit den Geistern zu spre- 
chen und sich zu unterhalten, wie ıch ın diesem 
Moment überzeugt bin, diesen Brief zu schrei- 
ben. Als Bürger und Freund war er der lauterste 
Mensch, er verabscheute Betrug und hatte einen 


vorbildlichen Lebenswandel. Demgemäß ist die 

Erklärung des Vorfalls, die der Chevalier Beylon 

hat geben wollen, grundlos; und der nächtliche 

| Besuch bei Swedenborg wird von den Grafen H. 
und T. durchaus bezeugt. Übrigens kann der Ver- 
fasser des Briefes sicher sein, daß ich nichts we- 
niger bin als ein sektiererischer Anhänger Swe- 
denborgs. Nur die Liebe zur Wahrheit hat mich 
bewogen, getreu ein Geschehnis wiederzugeben, 
das man so oft mit ganz falschen Einzelheiten be- 
richtet hat, und ich beteuere, was ich geschrieben 
habe, durch Namensunterschrift.“ 

„Die Beweise seiner Mission, die Swedenborg 
| den königlichen Familien von Schweden und 
Preußen gebracht hat, haben zweifellos den Glau- 
ben begründet, ın dem mehrere Personen der 
beiden Höfe leben, fuhr Herr Becker fort und 
legte die Zeitung wieder in die Schublade. Den- 
toch — so fuhr er fort — will ich Ihnen nicht 
alle Vorfälle seines materiellen, sichtbaren Da- 
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seins erzählen; sein Verhalten war nicht ange- 
tan, der Öffentlichkeit genau bekannt zu werden. 
Er lebte in Verborgenheit, ohne nach Reichtum 
oder Ruhm zu verlangen. Er tat sich sogar durch 
eine gewisse Abneigung gegen die Werbung von 
Proselyten hervor, eröffnete sich wenig Personen 
und teilte diese äußeren Gaben nur denen mit, die 
Glauben, Weisheit und Liebe besaßen. Er konnte 
durch einen einzigen Blick den Seelenzustand 
derjenigen, die sich ihm näherten, erkennen und 
wandelte die, die er mit seinem inneren Wort an- 
rühren wollte, in Sehende um. Seit 1745 sahen 
seine Jünger ihn nichts aus einem niederen 
menschlichen Motiv tun. Ein einziger Mensch, 
ein schwedischer Priester namens Matthesius, 
klagte ihn des Irrsinns an. Durch einen außer- 
ordentlichen Zufall wurde dieser Matthesius, ein 
Feind Swedenborgs und seiner Schriften, bald 
darauf verrückt und lebte noch etliche Jahre in 
Stockholm von einer Pension, die ihm der König 
von Schweden bewilligte. Die Lobrede auf Swe- 
denborg ist mit peinlichster Sorgfalt in der Nach- 
erzählung seines Lebens abgefaßt und im großen 
Saal der Königlichen Akademie der Wissenschaf- 
ten zu Stockholm gesprochen worden. durch 
Herrn von Sandel, Rat im Bergbaukollegium, im 
Jahre 1786. Eine beim Lord Mayor von London 
niedergelegte Erklärung stellt die Einzelheiten 
von Swedenborgs letzter Krankheit und Tod fest. 


http:/digital.slub-dresden.de/id49070857992 


= 


SWEDENBORG Ö 


20 
Pen m m  — —— nn 


— _— nn 


Herr Ferelius, ein schwedischer Geistlicher von 
hohem Rang, leistete ihm Beistand. ‚In hundert 
Jahren“,-sagte er zu Ferelius, „wird meine Lehre 
die Kirche beherrschen.‘ Er prophezeite ganz 
genau den lag und die Stunde seines Todes. Am 
selben Tag, einem Sonntag, am 29. März 1772, 
fragte er, wie spät es sei. „Fünf Uhr“, antwortete 
man ıhm. „Es ist zu Ende‘, sagte er, „Gott segne 
| Sie!“ Zehn Minuten danach verschied er sehr 
| sanit, ındem er einen leisen Seufzer ausstieß. 
Schlichtheit, Mäßigkeit, Einsamkeit waren die 
Zuge seines Wesens. Hatte er eine seiner Ab- 
| handlungen vollendet, so fuhr er zu Schiff fort, 
| um sıe in London oder Holland drucken zu lassen, 
und sprach nie davon. So veröffentlichte er nach 
und nach siebenundzwanzig Abhandlungen, die 
er alle, wie er sagt, nach dem Diktat der Engel 
geschrieben hat. Ob das nun wahr ist oder nicht, 
wenig Menschen können ihrer Wortglut stand- 
halten. Hier sind sie alle“, sagte Herr Becker und 
zeigte ein Brett, auf dem etwa sechzig Bände 
standen. „Die Traktate, in die Gottes Geist seinen 
stärksten Glanz wirft, sind: Die Wonnen der 
Weisheit von der ehelichen Liebe; Himmel und 
Hölle; Die enthüllte Apokalypse; Der innere 
Sinn; Die Liebe Gottes; Das wahre Christentum : 
Die Englische Weisheit der Allmacht, Allwissen- 
heit, Allgegenwart derer, die teilhaben an der 
Ewigkeit und Unendlichkeit Gottes. Seine Er- 
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klärung der Apokalypse beginnt mit diesen Wor- 
ten“, sagte Herr Becker, indem er den ersten Band, 
der in seiner Nähe lag, nahm und öffnete: ‚In 
dieses Buch habe ich nichts von dem Meinigen 
getan, ich habe dem Herrn nachgesprochen, der 
durch denselben Engel zu Johannes sprach: Du 
sollst dıe Worte dieser Weissagung nicht ver- 
sıegeln.‘ 

„Meın Lieber“, sagte der Doktor und blickte 
Wilfrid an, „ich habe oft in Winternächten an 
allen Gliedern gezittert, wenn ich die furchtbaren 
Werke las, worin dieser Mensch mit vollkomme- 
ner Unschuld die größten Wunder erklärt. ‚Ich 
habe‘, so sagt er, ‚die Himmel und die Engel ge- 
sehen. Der geistige Mensch sieht den geistigen 
Menschen weit besser, als der irdische Mensch 
den irdischen Menschen sieht. Indem ich die 
Wunder der Himmel und unter den Himmeln be- 
schreibe, gehorche ich dem Befehl, den mir der 
Herr gegeben hat. Man braucht es mir nicht zu 
glauben, ich kann nicht die andern in den Zustand 
versetzen, in den mich der Herr versetzt hat; 
nicht ich vermag sie mit den Engeln reden zu 
lassen noch das Wunder zu bewirken, daß ihr 
Verständnis sich dafür auftut; sie selbst sind die 
einzigen Werkzeuge ihrer Erhöhung zu den 
Engeln. Seit achtundzwanzig Jahren lebe ich in 
der Geisterwelt mit den Engeln und auf Erden 
mit den Menschen; denn Gott gefiel es, mir die 
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Augen des Geistes zu öffnen, wie er sie Paulus 
offnete, Daniel und Elisa.‘ Jedoch haben gewisse 
Personen Visionen der Geisterwelt durch die 
vollständige Loslösung, die der Somnambulismus 
zwischen ihrer äußeren Gestalt und ihrem inneren 
Menschen bewirkt. ‚In diesem Zustand‘, sagt 
Swedenborg in seinem Traktat über die Eng- 
lische Weisheit (8 257), ‚kann der Mensch bis 
ın das himmlische Licht erhoben werden. weil. 
wenn dıe körperlichen Sinne abgestellt sind, der 
Einfluß des Himmels ungehemmt zum inneren 
Menschen dringt.‘ Viele Leute. die nicht be 
zweifeln, daß Swedenborg himmlische Offen- 
barungen gehabt hat, sind trotzdem der Ansicht. 
nıcht alle seine Schriften seien in gleichem Grade 
von der göttlichen Inspiration geprägt. Andere 
fordern absolute Zustimmung zu Swedenbors. 
obwohl sie seine Dunkelheiten einräumen: doch 
sie meinen, die Unvollkommenheit der irdischen 
Sprache habe den Propheten gehindert, seine gei- 
stigen Visionen in Worte zu fassen, deren Dun- 
kelheit für die im Glauben Wiedergeborenen be- 
langlos ist; denn, nach dem bewundernswerten 
Satz seines zwölften Jüngers, das Fleisch ist eine 
außere Zeugung. Für Dichter und Schriftsteller 
ist seine Phantasie unermeßlich: für die Sehen- 
den ist alles reine Wirklichkeit. An seinen Schil- 
derungen haben etliche Christen Anstoß genom- 
nen. Gewisse Kritiker haben die himmlische Sub- 
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stanz seiner Tempel verspottet, seiner goldenen 
Paläste, seiner prachtvollen Städte, in denen die 
Engel ihre Kurzweil treiben. Andere haben über 
seine Gebüsche mysteriöser Bäume gehöhnt, über 
seine Gärten, worin die Blumen reden, die Luft 
weiß ist, die mystischen Edelsteine, Sardonyx, 
Karfunkel, Chrysolith, Chrysopras, Cyanee, Chal- 
cedon, Beryll, Urim und "Ihumim mit Bewegung 
begabt sind, himmlische Wahrheiten ausdrücken 
und man sie fragen kann, denn sıe antworten 
durch wechselnde Lichtstärken (Wahre Religion, 
219); viele gute Geister können sich seine Wel- 
ten nicht denken, wo die Farben köstliche Kon- 
zerte zu (saehör bringen, die Worte flammen, das 
Wort der Schrift mit kleinen Hörnern erscheint 
(Wahre Religion, 278). Im Norden sogar haben 
etliche Schriftsteller über seine lore von Perlen 
und Diamanten gelacht, mit denen die Häuser 
seines Jerusalem tapeziert und möbliert sınd, 
worin die geringsten Gerätschaften hergestellt 
sind aus den köstlichsten Substanzen des Erd- 
balls. Oft sind die Visionen des schwedischen 
Propheten mit grotesken Figuren beschmiert. 
Eins seiner Memorabilien, wie er sie nennt, hebt 
folgendermaßen an: ‚Ich sah eine Versammlung 
von Geistern mit Hüten auf dem Kopf.‘ In einem 
anderen der Memorabilien empfängt er vom Him- 
mel einen Zettel, auf dem er, so sagt er, die Let- 
‘ern sah, deren sich die ersten Völker bedienten, 
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und die zusammengesetzt waren aus krummen 
Linien mit kleinen, nach oben gestreckten Rin- 
gen. Auf daß seine Verbindung mit dem Himmel 
besser bezeugt werde, hätte er diesen Zettel viel- 
leicht bei der Königlich Schwedischen Akademie 
der Wissenschaften hinterlegen sollen. Vielleicht 
habe ıch nicht recht und die materiellen Unge- 
reimtheiten, die in seinen Werken verstreut sind. 
haben tieferen geistigen Sinn. Wie sollman anders 
den wachsenden Einfluß seiner Religion ver- 
stehen? Seine Kirche zählt heute über sieben 
hunderttausend Gläubige, in den Vereinigten 
Staaten von Amerika, wo verschiedene Sekten in 
ihrer Gesamtheit sich zu ihm bekennen, wie in 
England, wo in der einzigen Stadt Manchester 
siebentausend Swedenborgianer sind. Männer von 
hervorragendem Ansehen durch ihre Wissenschaft 
und ıhren gesellschaftlichen Rang, in Deutsch- 
land, ın Preußen und im Norden, haben öffentlich 
dem Glauben Swedenborgs sich angeschlossen, 
der übrigens trostreicher ist als der der anderen 
christlichen Gemeinschaften. Ich würde Ihnen 
nun gern in einigen knappen Worten die Haupt- 
punkte der Lehre darlegen können, die Sweden- 
borg für seine Kirche aufgestellt hat; jedoch die- 
ser Abriß nach dem Gedächtnis würde mit Not- 
wendigkeit falsch sein... 

Nachdem Swedenborg mit mathematischer 
Logik dargetan hat, daß der Mensch ewig in 
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Sphären, unteren oder oberen, lebt, nennt er Eng- 
lısche Geister solche Wesen, die in dieser Welt 
tur den Himmel vorbereitet werden, woselbst sie 
sich zu Engeln wandeln. Nach ihm hat Gott keine 
besonderen Engel geschaffen; keinen gibt es, der 
nıcht zuvor auf der Erde Mensch war. Die Erde 
ist also die Pflanzschule des Himmels... 

Der Englische Geist schöpft seine Kenntnis 
der Dinge aus dem Worte Gottes, indem er die 
KORRESPONDENZEN lernt, durch die die Welt 
mit dem Himmel in Zusammenhang steht. Das 
Wort Gottes ist ganz in reinen Korresponden- 
zen geschrieben, es deckt einen inneren oder 
geistigen Sınn, der ohne die Korrespondenzen 
nıcht erfaßt werden kann. Es existieren, sagt Swe- 
denborg (Himmlische Doktrin, 26), unzählige 
Arcana, nach dem inneren Sinn der Korrespon- 
denzen. Die Korrespondenzen des Wortes mit 
dem Himmel, zwischen den sichtbaren und wäg- 
baren Dingen der irdischen Welt und den un- 
sichtbaren und unwägbaren Dingen der Geister- 
welt wissen, heißt den Himmel schauen. Alle 
Dinge der verschiedenen Schöpfungen, die von 
Gott ausgegangen sind, enthalten notwendiger- 
weise einen verborgenen Sinn, wie die großen 
Worte des Jesaias besagen:; Die Erde ist eine Hölle 
(Jes. 5, 6). Dem geheimnisvollen Band zwischen 
den geringsten Teilen der Materie und dem Himmel 
gibt Swedenborg den Namen eines Arcanum Coe- 
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leste. So hat auch seine Schrift Arcana Coelestia, 


worin die Korrespondenzen oder Beziehungen 
zwischen Naturwelt und Geisterwelt dargelegt 
sind, die, nach dem Wort des Jakob Boehm (!) 
den Sınn aller Dinge umfassen soll, nicht weniger 
als sechzehn Bände und dreizehntausend Lehr- 
satze. ‚Die wunderbare Kenntnis der Korrespon- 
denzen, die Gott Swedenborg vergönnt hat‘, sagt 
einer seiner Schüler, ‚ist das Geheimnis des In- 
teresses, das dieses Werk erregt. Nach seinem 
Kommentar fließt alles vom Himmel und alles 
zum Himmel zurück“... (Ein Engel ist nach 
dem schwedischen Propheten einem andern ge- 
genwartig, wenn er nach ihm verlangt (Sap. Ang. 
de Dir. Am.); denn er hat die Gabe, sich von sei- 
nem Körper zu trennen, und sieht den Himmel, 
wie die Propheten ihn gesehen haben und Swe- - 
denborg selbst ihn sah. ‚In diesem Zustand‘, sagt 
er (Wahre Religion, 136), ‚wird der Geist des 
Menschen von einem Ort an einen andern ge- 
tragen, wahrend der Körper bleibt, wo er ist, ein 
Zustand, in dem ich sechsundzwanzig Jahre ver- 
| harrte.‘ Alles redet zu den Geistern. Sie sind ein-‘ 
| geweiht ın das Geheimnis der Schöpfungen unter- 
einander; im Geist hören sie Klänge, sehen sie 
Farben, spüren sie Pflanzen; sie können das Mi: 
nerälreich befragen, und das Mineralreich ant- 
wortet ihnen... Swedenborg weiß von jener Ehe 
der Geister, die, nach dem heiligen Lukas, ohne 
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Hochzeit ist (20, 35) und nur geistige Wärme 
einflößt. Ein Engel erbot sich ihm, ihn zum Zeu- 
gen einer Ehe zu machen, und trug ihn auf seinen 
Flügeln davon (die Flügel sind ein Symbol und 
nicht irdische Wirklichkeit). Er kleidete ihn in 
sein festliches Gewand, und als Swedenborg sich 
mit Licht gewandet sah, fragte er, warum? Bei 
solcher Gelegenheit, erwiderte der Engel, entzün- 
den sich unsere Kleider, glänzen und werden 
hochzeitlich. Er sah dann zwei Engel, den einen 
von Süden, den anderen von Osten kommend; der 
Engel von Süden saß auf einem Wagen, der mit 
zweı weiben Pferden bespannt war, deren Zügel 
die Farbe und den Glanz der Morgenröte hatten: 
aber als sie nahe bei ihm waren im Himmel, sah 
er weder Wagen noch Pferde mehr. Der Engel 
von Osten, in Purpur gekleidet, und der Engel 
von Süden, hyazinthfarben gekleidet, liefen wie 
zweı Wıindhauche herbei und verschmolzen sich; 
der eine war ein Engel der Liebe, der andere ein 
Engel der Weisheit. Swedenborgs Führer sagte 
ihm, daß diese beiden Engel auf Erden durch eine 


‚ınnere Freundschaft verbunden waren und immer 


geeint, obzwar durch den Raum getrennt... 

Aber was sollen diese Fetzen eines ungeheuren 
Werkes, von dem man eine Idee nur geben kann, 
wenn man es mit einem Strom von Licht ver- 
gleicht und mit Fluten von Flammen? 


= 
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BRIEF DES GENERALS v. E. 
AN EINEN PREDIGER 
ıı. April 1775: 

Ungefähr ein Jahr nach dem Tode des Herrn 
von Marteville fiel es seiner Gemahlin ein,’ den 
berüchtigten und berühmten Herrn Swedenborg, 
der damals ihr Nachbar in Stockholm war, zu be- 
suchen und ein so seltsames Wunder des mensch- 
lichen Geschlechts näher kennenzulernen. Sie 
teilte ihre Neugierde mehreren Personen mit, und 
die Partie wurde auf einen gewissen Tag festge- 
setzt. Die Damen wurden sämtlich angenommen. 
Herr Swedenborg empfing sie in seinem. sehr 
schönen Garten und in einem prächtigen Salon, 
der gewölbt und oben in der Mitte des Daches 
mit einem Fenster versehen war, wodurch er, sei- 
nem Vorgeben nach, sich oftmals mit seinen 
Freunden, den Geistern, unterhielt. 

Unter anderen Gesprächen fragte meine Ge- 
mahlın: ob er den Herrn v. Marteville nicht ge- 
kannt? welches er mit Nein beantwortete, weil 

| er zu der Zeıt, als dieser Herr am schwedischen 
Hofe gestanden, sich fast beständig in London 
aufgehalten. 

Beiläufig muß ich hier erwähnen, daß die Ge- 
schichte mit den fünfundzwanzigtausend hollän- 
dischen Gulden ihre völlige Richtigkeit so weit 
hat, daß meine Gemahlin desfalls in Anspruch ge- 


Wandler, Geist 7 
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nommen war und keine Quittung aufweisen 
konnte. In gedachter Gesellschaft wurde indes 
von alledem nichts erwähnt. 

Acht Tage nachher erscheint der sel. Hr. v. 
Marteville meiner Gemahlin im Traume und be- 
zeichnet ihr einen Ort in einer englischen Scha- 
tulle, wo sie nicht allein die Quittung, sondern 
auch eine Haarnadel mit zwanzig Stück Brillan- 
ten, welche man ebenfalls für verloren hielt, fin- 
den würde. 

Dies war ungefähr zwei Uhr nachts. Voller 
Freude steht sie auf und findet alles an der be- 
zeichneten Stelle. Sie begibt sich wieder zur Ruhe 
und schläft bis des Morgens um neun Uhr. Gegen 
eilf Uhr läßt sich der Herr v. Swedenborg an- 
melden. Seine erste Erzählung, ehe er von meiner 
Gemahlin ein Wort erfahren, war: er habe in der 
abgewichenen Nacht unterschiedliche Gespen- 
ster, und unter selbigen auch den Herrn v. Marte- 
ville gesehen. Er hätte gewünscht, mit selbigem 
sich zu unterreden; der Herr v. Marteville habe 
ihm aber solches aus dem Grunde abgeschlagen, 
weil er zu seiner Gemahlin müsse, um selber 
etwas Wichtiges zu entdecken; da er alsdann aus 
der Kolonie, worin er ein Jahr hindurch gewesen, 
austreten und in eine weit glücklichere übergehen 
werde. 

Dieses sind die wahren Umstände derjenigen 
Begebenheiten, welche meiner Gemahlin sowohl 
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ın Ansehung der Quittung als mit dem Herrn v. 
Swedenborg begegnet sind. Ich unterstehe mich 
nicht, in die dabei vorkommenden Geheimnisse zu 
dringen; es ist auch mein Beruf nicht. Ich habe 
bloß erzählen sollen. Diese Pflicht habe ich er- 
füllt, und es soll mich um so mehr vergnügen, 
wenn Ew. Hochehrwürden dadurch die ge- 
wünschte Satisfaktion erhalten haben. 


4 


SWEDENBORG ÜBER GESPRÄCHE MIT ENGELN 
UND GEISTERN 

Engel, welche mit einem Menschen reden, reden 
nicht in ihrer Sprache, sondern in der Sprache 
der Menschen; sowie auch in anderen Sprachen, 
deren der Mensch kundig ist, nicht aber in Spra- 
chen, die ihm unbekannt sind. Der Grund hiervon 
ist, weil die Engel, wenn sie mit dem Menschen 
reden, sich gegen ihn wenden und so sich mit ihm 
verbinden; und die Verbindung des Engels mit 
dem Menschen bewirkt, daß beide gleichen Den- 
kens sind; und weil des Menschen Denken mit 
seinem Gedächtnis zusammenhängt und aus letz- 
terem seine Rede hervorgeht, so sind beide auch 
in derselben Sprache: überdies wird ein Engel 
oder Geist, wenn sie zu einem Menschen kommen, 
und mittelst Hinwendung gegen ihn mit ihm ver- 
bunden werden, in dessen ganzes Gedächtnis 
hinein versetzt, in der Art, daß sie kaum anderes 
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wissen, als daß sie aus sich wissen, was der 
Mensch weiß; so denn auch seine Sprachen. Ich 
sprach hierüber mit Engeln und sagte: sie mein- 
ten vielleicht, daß sie mit mir in meiner Mutter- 
sprache sprächen (weil es so vernommen wird), 
und doch seien nicht sie es, die sprächen, ‚sondern 
ich; was der Umstand erweise, daß die Engel 
nicht ein Wort aussprechen könnten aus einer 
menschlichen Sprache; (zudem ist die mensch- 
liche Sprache eine naturmäßige, sie aber sind gei- 
stig; und Geistige vermögen nichts in naturge- 
mäßer Sprache vorzubringen); sie entgegneten, 
es sei ihnen bekannt, daß ihre Verbindung mit 
dem Menschen, zu dem sie sprechen, mit dessen 
geistigem Denken geschehe, weil aber dieses in 
sein naturmäßiges Denken einfließe und letzteres 
mit seinem Gedächtnis zusammenhänge, so er- 
scheine die Sprache des Menschen ihnen als die 
ihrige und ebenso all sein Wissen, und dies ge- 
schehe darum, weil es dem Herrn gefallen habe, 
daß eine solche Verbindung und gleichsam Eın- 
fügung des Himmels in den Menschen bestehe; es 
sei aber in letzter Zeit der Zustand des Menschen 
dahin verändert, daß eine solche Verbindung nicht 
mehr mit den Engeln, sondern mit Geistern be- 
stehe, die nicht im Himmel sind. Auch mit Gei- 
stern sprach ich über diese Erscheinung, die aber 
wollten nicht glauben, daß der Mensch rede, son- 
dern sie sprächen im Menschen, meinten sie; 
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auch wisse der Mensch, was er wisse, nicht selbst, 
sondern sie wüßten es, und also sei alles mensch- 
lıche Wissen von ihnen; meine Bemühung, sie 
vom Gegentejl zu überzeugen, war umsonst. 

x 


DaB die Engel und Geister sich in so enger 
Weise mit dem Menschen verbinden, bis zu dem 
Punkte, daß sie nichts anderes wissen, als daß, 
was dem Menschen angehört, das Ihrige sei, liegt 
auch darin, weil die geistige und die naturmäßige 
Welt sich bei dem Menschen so verknüpfen, daß 
sie gleichsam eines sind: weil jedoch der Mensch 
sıch vom Himmel getrennt hatte, so ist vom 
Herrn Vorsehung geschehen, daß bei jeglichem 
Menschen Engel und Geister seien, und daß der 
Mensch durch sie vom Herrn geleitet werde, um 
deswillen besteht eine 'so enge Verbindung. Ein 
andres wäre gewesen, wenn der Mensch sich nicht 
losgetrennt hätte, dann hätte er nämlich, ohne 
Zugesellung von Geistern und Engeln, mittelst 
des gemeinsamen Einfließens durch den Himmel 
vom Herrn können geleitet werden. 


En 


Die Rede eines Engels oder Geistes mit einem 
Menschen wird ebenso vernehmlich gehört als 
die Rede von Mensch zu Mensch, sie wird aber 
nicht von denen vernommen, die neben diesem 
stehen, sondern bloß von ihm selbst: der Grund 
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ist, weil die Rede eines Engels oder Geistes zu- 
erst in das Denken des Menschen einfließt und 
auf innerem Weg in sein Gehörwerkzeug und so 
das letztere von innen heraus anregt; indes die 
Rede von Mensch mit Mensch erst auf die Luft 
und so auf äußerem Weg auf das Gehörwerkzeug 
einwirkt und letzteres dann von außen herein an- 
regt. 
* 

Denkwürdig ist auch dies: Wenn Engel oder 
Geister sich dem Menschen zukehren, so können 
sie mit ihm auf jegliche Entfernung reden; auch 
sprachen sie mit mir aus weiter Ferne her eben- 
so vernehmbar wie in voller Nähe; wenden sie 
aber sich ab vom Menschen und wechseln Rede 
unter sich, so vernimmt der Mensch nicht das 
Geringste davon, ob sie auch hart an seinem Ohr 
sprächen; dies bekundete, daß in der geistigen 
Welt alle Verbindung nach dem Maße des Zu- 
kehrens erfolgt. Denkwürdig ist auch, daß meh- 
rere zugleich mit dem Menschen reden können, 
so wie der Mensch mit ihnen: sie senden nämlich 
an den Menschen, mit welchem sie reden wollen, 
einen Greist ab, und der entsendete Geist kehrt 
sich dem Menschen und jene mehrere kehren sich 
ihrem Geiste zu oder vereinen so in ihm ihre Ge- 
danken, die dann der Geist, so geeint, dem Men- 
schen mitteilt; der Geist weiß da nichts anderes, 
als daß er aus sich rede; und die Engel wissen 
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nichts anderes, als daß sie selbst reden; so geht 
die Vereinigung mehrerer mit einem gleichfalls 
mittelst Zukehrung vor sich. 


3 


Es darf kein Engel noch Geist mit dem Men- 
schen aus eigener Erinnerung reden, sondern nur 
aus der Erinnerung des Menschen; die Engel und 
Geister nämlich haben ebensowohl eine Erinne- 
rung als die Menschen; spräche nun ein Geist aus 
seiner Erinnerung mit dem Menschen, so würde 
der Mensch nicht anders wissen, als daß die Ge- 
genstände, die er eben bei sich denkt, zu ihm ge- 
hören, während sie dem Geist angehören; ın sol- 
chem Falle gemahnt es den Menschen wie Rück- 
erinnerung an etwas, das er doch niemals gehört 
noch geschen hat: es wurde mir selbst zu erfahren 
vergönnt, daß es sich so verhalt. 


* 


Ich sprach mit Engeln über dıe Verknüpfung 
des Himmels mit dem Menschengeschlechte und 
sagte: die Menschen, welche zur Kirche gehören, 
sprächen zwar, alles Gute komme von Gott, und 
es wohnten Engel bei dem Menschen, wenige je- 
doch glauben wirklich, daß Engel mit dem Men- 
schen verknüpft seien: hierauf erwiderten die 
Engel, sie wüßten, daß ein solcher Glaube und 
selbst solche Reden sich finden, und zumeist 
innerhalb der Kirche; sie wunderten sich dessen, 
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da doch in der Kirche das Wort sei, welches vom 
Himmel und über die Verbindung desselben mit 
dem Menschen Kunde gebe; sei doch die Verbin- 
dung so innig, daß der Mensch reinhin nichts 
denken könnte ohne die ihm zugesellten Geister; 
und es sei durch sie sein geistiges Leben bedingt: 
der Grund dieser Urkunde, sagten sie, sei der, daß 
der Mensch durch sich selbst und ohne Verband 
mit dem Ur-Sein des Lebens zu leben meine und 
nicht wisse, daß jener Verband durch den Him- 
mel vermittelt werde; indes doch der Mensch, 
wenn jener Verband sich löste, entseelt nie- 
derfiele. 


GEIST UND MATERIE 


Der Verband zwischen Geist und Materie und 
der dadurch erzielte ‘Schein des Lebens in der 
Materie gleichen edlem Wein in dem Schwamm, 
sußem Moste in der Traube, wohlschmeckendem 
Safte in der Frucht, dem Würzegeruche im Zim- 
met. Der Geschmack und der Geruch der Stoff- 
fasern dieser Dinge kommt nicht aus ihnen, son- 
dern aus den sie durchdringenden Flüssigkeiten. 
Entfernt man diese, so bleibt die tote Hälfte zu- 
rück. Solche tote Hülsen sind auch die Leibes- 
organe, wenn das Leben aus ihnen entflohen ist. 
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AUS ANDERN BERICHTEN ÜBER SWEDENBORG 


Herr Bergstrom, der Besitzer des Gasthofs „Zu 
den Königwaffen“, in Wellclose Square, erzählte 
Provo folgendes: „Ich kannte den Assessor Swe- 
denborg persönlich, denn er verkehrte bei mir und 
wohnte einmal zehn Wochen lang in meinem 
Gasthof. Ich habe während all dieser Zeit nichts 
Unvernünftiges oder Ungentlemanlikes an ihm 
bemerken können. Er frühstückte damals Kaffee, 
speiste mäßig zu Mittag und trank dann ein Glas 
Wein oder zwei, aber niemals mehr. Nachmittags 
trank er Tee, nachtmahlte aber nie. Nach dem 
Frühstück ging er gewöhnlich in sauberer Sam- 
metkleidung durchaus wie ein Mann von Stand 
spazieren. Er lebte meist zurückgezogen, war 
aber andern gern gefällig. Mir sagte er, daß er 
schon viele außerordentliche Dinge gesehen habe, 
dıe zu sehen nur sehr wenigen vergönnt sei. Wäh- 
rend des Mittagmahles fragte ihn einmal Herr 
Springer nach dem nunmehrigen Zustande eines 
verstorbenen Menschen, der einst die Ursache ge- 

‚ wesen war, daß Herr Springer Schweden ver- 
lassen mußte. Swedenborg antwortete, es ginge 
jetzt diesem Menschen sehr schlecht, und er hoffe. 
daß es Springer besser gehe. Ein Sekretär des 
Barons Nolken, der zugegen war, tat nun eine 
ahnliche, aber unverschämte Frage an ihn. Hier 
weigerte er sich zu antworten, weil er. wie er 
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sagte, übelwollende und boshafte Fragen nie be- 
antworte. Abends zog er sich gewöhnlich auf sein 
Zimmer zurück. Ich hörte einmal dort ein Ge- 
rausch und ging hin, um mit ihm darüber zu spre- 
chen. Da er sehr heiter schien, fragte ich ihn nach 
der Ursache. Er erzählte, er habe etwas Unge- 
wöhnliches gesehen, das ihn angeredet habe. Nun- 
mehr erfuhr ich durch ihn folgende Geschichte 
von dem Bruder der Königin Ulrike von Schwe- 
den: Kurz vor der Schlacht, in der er getötet 
wurde, hatte er ihr einen Brief gesandt, den sie 
heimlich verbrannt hatte. Nun hätte sie gern 
einige auf dessen Inhalt bezügliche Umstände er- 
fahren. Sie befragte, ohne ihm indessen etwas 
von dem Briefe zu sagen, Swedenborg darum. 
Einige Tage später kam Swedenborg zu ihr und 
erklärte, ihr Bruder fühle sich durch das Ver- 
brennen des Briefes sehr beleidigt. Da nun nie- 
mand außer ihr selbst etwas von dem Brief ge- 
wußt hat, wurde die Königin bei Swedenborgs 
Worten fast ohnmächtig und soll ihn seitdem sehr 
höflich behandelt haben.“ 

Frau Lewis, die Frau von Swedenborgs Buch- 
händler, sagte Provo 1778, sie habe Swedenborg 
für einen rechtschaffenen und besonnenen Mann ge- 
halten, aber ihrem Empfinden nach habe er allzu 
sehr zur Vergeistigung der Dinge geneigt. Auch 
erzählte sie, daß er sehr enthaltsam gewesen sei 
und fast nur von Mandeln und Rosinen gelebt habe. 


I wie 
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Herr Burghardt, ein Schwede und zur Zeit 
Swedenborgs Prediger an der schwedischen 
Kirche, erzählte Provo 1783, daß er Swedenborg 
gekannt habe. Er sei dabei gewesen, als er mit 
Geistlichen der schwedischen Kirche einmal zu 
Mittag gespeist habe. Er berichtete, daß ein Wort- 
streit zwischen Swedenborg und einem Diener 
der Kirche stattgefunden habe. Sie sprachen über 
den Herrn und die Natur der Lebenspflichten des 
Menschen gegen ihn. Herr Burghardt erzählte 
ferner: Emanuel Swedenborg war ein heiliger, 
rechtschaffener Mann und dem Einfluß des Gei- 
stes durchaus ergeben. Wenn er spazieren ging, 
so schien er im Gebete begriffen und kümmerte 
sich wenig oder gar nicht um das, was auf der 
Straße vorging. Nach seinem Tode wurde er in 
Burghardts Haus gebracht und von dort aus be- 
graben. Im Jahre 1785 stieg Herr Keene in die 
(sruft der schwedischen Kirche hinab. Er sah dort 
Swedenborgs Sarg, welcher neben dem des Herrn 
Dr. Solander liegt. 


KANT 
KANT AN FRÄULEIN CHARLOTTE VON 
KNOBLOCH 


Ich würde mich der Ehre und des Vergnügens 
nicht so lange beraubt haben, dem Befehl einer 
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Daine, die die Zierde ihres Geschlechts ist, durch 
die Abstattung des erforderten Berichts nachzu- 
kommen, wenn ich’s nicht für nöthig erachtet 
hätte, zuvor eine vollständigere Erkundigung in 
dıeser Sache einzuziehen. Der Inhalt der Erzäh- 
lung, zu der ich mich anschicke, ist von ganz an- 
derer Art, als diejenigen gewöhnlich sein müssen, 
denen es erlaubt sein soll, mit allen Grazien um- 
eeben, in die Zimmer der Schönen einzudringen. 
Ich würde es auch zu verantworten haben, wenn 
bei Durchlesung derselben irgend feierlicher 
Ernst einen Augenblick die Miene der Fröhlich- 
keit auslöschen sollte, womit zufriedene Unschuld 
die ganze Schöpfung anzublicken berechtigt ist, 
wenn Ich nicht versichert wäre, daß, obgleich der- 
gleichen Bilder einerseits denjenigen Schauder 
rege machen, der eine Wiederholung alter Er- 
ziehungseindrücke ist, dennoch die erleuchtete 
Dame, die dieses lieset, die Annehmlichkeit nicht 
vermissen werde, die eine richtige Anwendung 
dıeser Vorstellung liefern kann. Erlauben Sie mir, 
enadıges Fräulein, daß ich mein Verfahren in 
dieser Sache rechtfertige, da es scheinen könnte, 
daß ein gemeiner Wahn mich etwa möchte vor- 
bereitet haben, die dahin einschlagenden Erzäh- 
lungen aufzusuchen und ohne sorgfältige Prüfung 
gerne anzunehmen. 

Ich weiß nicht, ob jemand an mir eine Spur 
von einer zum Wunderbaren geneigten Gemüths- 
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art oder von einer Schwäche, die leicht zum Glau- 
ben bewogen wird, sollte jemals haben wahrneh- 
men können. So viel ist gewiß, daß ungeachtet 
aller Geschichten von Erscheinungen und Hand- 
lungen des Geisterreichs, davon mir eine große 
Menge der wahrscheinlichsten bekannt ist, ich 
doch jederzeit der Regel der gesunden Vernunft 
am gemäßesten zu sein erachtet habe, sıch auf 
die verneinende Seite zu lenken; nicht als ob ich 
vermeinet, die Unmöglichkeit davon eingesehen 
zu haben, (denn, wie wenig ist uns doch von der 
Natur eines Geistes bekannt?) sondern, weil sie 

| insgesamt nicht genugsam bewiesen sind; übri- 
gens auch, was .die Unbegreiflichkeit dieser Ärt 
Erscheinungen, ıimgleichen ihre Unnützlichkeit 
anlangt, der Schwierigkeiten so viele sind, .da- 
gegen aber des entdeckten Betruges und auch. der 
Leichtigkeit betrogen zu werden, so mancherlei, 
daß ıch, der ıch mir überhaupt nicht gerne Unge- 
legenheiten mache, nicht für rathsam hielt, mir 
deswegen auf Kirchhöfen oder in einer Finster- 
niB bange werden zu lassen. Dieses ist die Stel- 
lung, in welcher sich mein Gemüth von langer 
Zeit her befand, bis die Geschichte des Herrn 
Swedenborg mir bekannt gemacht wurde. 

Diese Nachricht hatte ich durch einen däni- 
schen Officier, der mein Freund und ehemaliger 
Zuhörer war, welcher an der Tafel des öster- 
reichischen: Gesandten Dietrichstein in. Kopen- 
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hagen den Brief, den dieser Herr zu derselben 
Zeit von dem Baron von Lützow, mecklenburgi- 
schem Gesandten in Stockholm, bekam, selbst 
nebst andern Gästen gelesen hatte, wo gedachter 
von Lützow ihm meldet, daß er in Gesellschaft des 
holländischen Gesandten bei der Königin von 
Schweden der sonderbaren Geschichte, die Ihnen, 
gnadiges Fräulein, vom Herrn von Swedenborg 
schon bekannt sein wird, selbst beigewohnet habe. 
Die Glaubwürdigkeit einer solchen Nachricht 
machte mich stutzig. Denn, man kann es schwer- 
lich annehmen, daß ein Gesandter an einen andern 
Gesandten eine Nachricht zum öffentlichen 
Gebrauch überschreiben sollte, welche von der 
Königin des Hofes, wo er sich befindet, etwas 
melden sollte, welches unwahr wäre und wobei 
er doch, nebst einer ansehnlichen Gesellschaft zu- 
gegen wollte gewesen sein. Um nun das Vorur- 
theil von Erscheinungen und Gesichtern nicht 
durch ein neues Vorurtheil blindlings zu verwer- 
fen, fand ich es vernünftig, mich nach dieser Ge- 
schichte näher zu erkundigen. Ich schrieb an ge- 
dachten Officier nach Kopenhagen und gab ihm 
allerlei Erkundigungen auf. Er antwortete, daß 
er nochmals desfalls den Grafen von Dietrich- 
stein gesprochen hätte, daß die Sache sich wirk- 
lich so verhielte, daß der Professor Schlegel ihm 
bezeuget habe, es wäre gar nicht daran zu zwei- 
feln. Er rieth mir, weil er damals zur Armee unter 
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dem General St. Germain abging, an den von 
Swedenborg selbst zu schreiben, um nähere Um- 
stande davon zu erfahren. Ich schrieb demnach 
an diesen seltsamen Mann und der Brief wurde 
ihm von einem englischen Kaufmann in Stock- 
holm eingehändiget. Man berichtete hieher, der 
Herr von Swedenborg habe den Brief geneigt 
aufgenommen und versprochen, ihn zu beantwor- 
ten. Alleın diese Antwort blieb aus. Mittlerweile 
machte ich Bekanntschaft mit einem feinen 
Manne, einem Engländer, der sich verwichenen 
Sommer hier aufhielt, welchem ich, kraft der 
Freundschaft, die wir zusammen aufgerichtet 
hatten, auftrug, bei seiner Reise nach Stockholm 
genauere Kundschaft wegen der Wundergabe des 
Herrn von Swedenborg einzuziehen. Laut seinem 
ersten Berichte verhielt es sich mit der schon er- 
wähnten Historie nach der Aussage der ange- 
sehensten Leute in Stockholm genau so, wie ich 
es Ihnen sonst erzählt habe. Er hatte damals den 
Herrn von Swedenborg nicht gesprochen, hoffete 
aber ihn zu sprechen, wie wohl es ihm schwer an- 
kam, sich zu überreden, daß dasjenige alles rich- 
tig sein sollte, was die vernünftigsten Personen 
dieser Stadt von seinem geheimen Umgange mit 
der unsichtbaren Geisterwelt erzählen. Seine fol- 
genden Briefe aber lauten ganz anders. Er hat 
den Herrn von Swedenborg nicht allein gespro- 
chen, sondern auch in seinem Hause besucht und 
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ist in der äußersten Verwunderung über die ganze 
so seltsame Sache. Swedenborg ist ein vernünf- 
tiger, gefälliger und offenherziger Mann; er ist 
ein (relehrter und mein erwähnter Freund hat mir 
versprochen, einige seiner Schriften mir in Kur- 
zem zu überschicken. Er sagte diesem ohne Zu- 
rückhaltung, daß Gott ihm die sonderbare Eigen- 
schaft gegeben habe, mit den abgeschiedenen 
Seelen nach seinem Belieben umzugehen. Er be- 
rief sich auf ganz notorische Beweisthümer. Als 
er an meinen Brief erinnert wurde, antwortete er, 
er habe ıhn wohl aufgenommen und würde ihn 
schon beantwortet haben, wenn er sich nicht vor- 
gesetzt hätte, diese ganze sonderbare Sache vor 
den Augen der Welt öffentlich bekannt zu ma- 
chen. Er würde im Mai dieses Jahres nach Lon- 
don gehen, wo er sein Buch herausgeben würde. 
darin auch die Beantwortung meines Briefes nach 
allen Artikeln sollte anzutreffen sein. 

Um Ihnen, gnädiges Fräulein, ein paar Be- 
weisthümer zu geben, wo das ganze noch lebende 
Publikum Zeuge ist und der Mann, welcher es 
mir berichtet, es unmittelbar an Stelle und Ort 
hat untersuchen können, so belieben Sie nur fol- 
gende zwei Begebenheiten zu vernehmen. 

Madame Harteville (!) die Wittwe des hollan- 
dischen Envoye& in Stockholm, wurde einige Zeit 
nach dem Tode ihres Mannes von dem Gold- 
schmied Croon um die Bezahlung des Silber- 
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services gemahnt, welches ihr Gemahl bei ihm 
hatte machen lassen. Die Wittwe war zwar über- 
zeugt, daß ihr verstorbener Gemahl viel zu genau 
und ordentlich gewesen war, als daß er diese 
Schuld nicht sollte bezahlt haben, allein sie 
konnte keine Quittung aufweisen. In dieser Be- 
kummerniß und weil der Werth ansehnlich war, 
bat sie den Herrn von Swedenborg zu sich. Nach 
einigen Entschuldigungen trug sie ihm vor, daß, 
wenn er dıe außerordentliche Gabe hätte, wie alle 
Menschen sagten, mit den abgeschiedenen See- 
len zu reden, er die Gütigkeit haben möchte, bei 
ihrem Manne Erkundigungen einzuziehen, wie es 
mıt der Forderung wegen des Silberservices 
stunde. Swedenborg war gar nicht schwierig, ihr 
ın diesem Ersuchen zu willfahren. Drei Tage her- 
nach hatte die gedachte Dame eine Gesellschaft 
bei sich zum Kaffee. Herr von Swedenborg kam 
hın und gab ıhr mit seiner kaltblütigen Art Nach- 
richt, daB er ihren Mann gesprochen habe. Die 
Schuld war sieben Monate vor seinem Tode be- 
zahlt worden und die Quittung sei in einem 
| Schranke, der sich im obern Zimmer befände. Die 
Dame erwiderte, daß dieser Schrank ganz aus- 
geraumet sei und daß man unter allen Papieren 
dıese Quittung nicht gefunden hätte. Swedenborg 
sagte, ıhr GGemahl hätte ihm beschrieben, daß, 
wenn man an der linken Seite eine Schublade her- 
auszoge, ein Brett zum Vorschein käme, welches 
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weggeschoben werden müßte, da sich dann eine 
verborgene Schublade finden würde, worin seine 
geheim gehaltene holländische (Correspondenz 
verwahrt wäre und auch die (Juittung anzutreffen 
seı. Auf diese Anzeige begab sich die Dame in 
Begleitung der ganzen Gesellschaft in das obere 
Zimmer. Man eröffnet den Schrank, man verfuhr 
ganz nach der Beschreibung und fand die Schub- 
lade, von der sie nichts gewußt hatte und die an- 
gezeigten Papiere darinnen, zum größten Erstau- 
nen Aller, die gegenwärtig waren. 

Die folgende Begebenheit aber scheint mir 
unter allen dıe größte Beweiskraft zu haben und 
benımmt wirklich allem erdenklichen Zweifel die 
Ausflucht. Es war im Jahre 1756, als Herr von 
Swedenborg gegen Ende des Septembermonats 
am Sonnabend um 4 Uhr Nachmittags aus Eng- 
land ankommend, zu Gothenburg ans Land stieg. 
Herr William Castel bat ihn zu sich und zugleich 
eine (Gesellschaft von fünfzehn Personen. Des 
Abends um 6 Uhr war Herr von Swedenborg 
herausgegangen und kam entfärbt und bestürzt 
ıns Gresellschaftszimmer zurück. Er sagte, es sei 
eben jetzt ein gefährlicher Brand in Stockholm 
am Sudermalm (Gothenburg liegt von Stockholm 
uber 50 Meilen weit ab) und das Feuer griffte.sehr 
um sıch. Er war unruhig und ging oft heraus. 
Er sagte, daß das Haus eines seiner Freunde, den 
er nannte, schon in der Asche läge und sein eige- 
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nes Haus in Gefahr sei. Um 8 Uhr, nachdem er 
wieder herausgegangen war, sagte er freudig: 
Gottlob, der Brand ist gelöschet, die dritte Thüre 
von meinem Hause! — Diese Nachricht brachte 
die ganze Stadt und besonders die Gesellschaft 
in starke Bewegung und man gab noch denselben 
Abend dem Gouverneur davon Nachricht. Sonn- 
tags des Morgens ward Swedenborg zum Gouver- 
neur gerufen. Dieser befrug ihn um die Sache. 
Swedenborg beschrieb den Brand genau, wie er 
angefangen, wie er aufgehört hätte und die Zeit 
seiner Dauer. Desselben lages lief die Nach- 
richt durch die ganze Stadt, wo es nun. weil der 
Gouverneur darauf geachtet hatte, eine noch 
starkere Bewegung verursachte, da Viele wegen 
ihrer Freunde oder wegen ihrer Güter in Besorg- 
nıB waren. Am 'Montage Abends kam eine Esta- 
iette, die von der Kaufmannschaft in Stockholm 
während des Brandes abgeschickt war, in Gothen- 
burg an. In den Briefen ward der Brand ganz auf 
dıe erzählte Art beschrieben. Dienstag Morgens 
kam ein königlicher Courier an den Gouverneur 
mit dem Berichte von dem Brande, vom Verluste, 
den er verursachet, und den Häusern, die er be- 
troffen, an; nicht im mindesten von der Nachricht 
unterschieden, die Swedenborg zur selbigen Zeit 
gegeben hatte, denn der Brand war um 8 Uhr ge- 
löschet worden. 
Was kann man wider die Glaubwürdigkeit die- 
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ser Begebenheit anführen? Der Freund, der mir 
dieses schreibt, hat alles das nicht allein in Stock- 
holm, sondern vor ungefähr 2 Monaten in Gothen- 
burg selbst untersucht, wo er die ansehnlıchsten 
Häuser sehr wohl kennt und wo er sich von einer 
ganzen Stadt, in der seit der kurzen Zeit von 1756 
doch die meisten Augenzeugen noch leben, hat 
vollständig belehren können. Er hat mir zugleich 
einigen Bericht von der Art gegeben, wie nach 
der Aussage des Herrn von Swedenborg diese 
seine Gemeinschaft mit andern Geistern zugehe, 
imgleichen seine Ideen, die er vom Zustande ab- 
geschiedener Seelen gibt. Dieses Porträt ist selt- 
sam: aber es gebricht mir die Zeit, davon einige 
Beschreibung zu geben. Wie sehr wünsche ich, 
daß ich diesen sonderbaren Mann selbst hätte 
fragen können: denn mein Freund ist der Me- 
thoden nicht so wohl kundig, dasjenige abzu- 
fragen, was in einer solchen Sache das meiste 
Licht geben kann. Ich warte mit Sehnsucht auf 
das Buch, das Swedenborg in London heraus- 
geben will. Es sind alle Anstalten gemacht, daß 
ich es so bald bekomme, als es die Presse ver- 
lassen haben wird. 

So viel ist desjenigen, was ich vorjetzt zur Be- 
friedigung Ihrer edlen Wißbegierde melden kann. 
Ich weiß nicht, gnädiges Fräulein! ob Sie das Ur- 
theil zu wissen verlangen möchten, was ich mich 
unteriangen dürfte, über diese schlüpfrige Sache 
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zu fällen. Viel größere Talente, als der kleine 
Grad, der mir zu Theil geworden, werden  hier- 
über wenig Zuverlässiges ausmachen können. 
Allein von welcher Bedeutung mein Urtheil auch 
sei, so wird Ihr Befehl mich verbinden, dasselbe, 
daferne Sie noch lange auf dem Lande verharren 
und ıch mich nicht mündlich darüber erklären 
könnte, schriftlich mitzutheilen. Ich besorge, die 


Erlaubniß, an Sie zu schreiben, schon gemiß- 
braucht zu haben, indem ich Sie mit einer eil- 
fertigen und ungeschickten Feder wirklich schon 
viel zu lange unterhielt. Ich bin mit der tiefsten 
Verehrung usw. 


ir 
l 


AUS DEN „TRÄUMEN EINES GEISTERSEHERS“ 


Es lebt zu Stockholm ein gewisser Herr Swe- 
denborg, ohne Amt oder Bedienung, von sei- 
nem ziemlich ansehnlichen Vermögen. Seine 
ganze Beschäftigung besteht darin, daß er, wie 
er selbst sagt, schon seit mehr als zwanzig Jah- 
ren, mit Geistern und abgeschiedenen Seelen im 
genauesten Umpgange stehet, von ihnen Nach- 
rıchten aus der andern Welt einholet und ihnen 
dagegen welche aus der gegenwärtigen ertheilt, 
große Bände über seine Entdeckungen abfaßt und 
bisweilen nach London reiset, um die Ausgabe 
derselben zu besorgen. Er ist eben nicht zurück- 
haltend mit seinen Geheimnissen, spricht mit 
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Jedermann frei davon, scheint vollkommen von 
dem, was er vorgiebt, überredet zu sein, ohne 
eınıgen Anschein eines angelegten Betrugs oder 
Charlatanerie. So wie er, wenn man ihm selbsi 
glauben darf, der Erzgeisterseher unter allen 
Greistersehern ist, so ist er auch sicherlich der 
Erzphantast unter allen Phantasten, man mag 
ıhn nun aus der Beschreibung derer, welche ihn 
kennen, oder aus seinen Schriften beurtheilen. 
Doch kann dieser Umstand diejenigen, welche 
den Geistereinflüssen sonst gunstig sind, nicht 
abhalten, hinter solcher Phantasterei noch etwas 
Wahres zu vermuthen. Weil indessen das Creditiv 
aller Bevollmächtigten aus der andern Welt in 
den Beweisthümern besteht, die sie durch ge- 
wısse Proben in der gegenwärtigen von ihrem 
außerordentlichen Beruf ablegen, so muß ich von 
demjenigen, was zur Beglaubigung der außer- 
ordentlichen Eigenschaft des gedachten Mannes 
herumgetragen wird, wenigstens dasjenige an- 
führen, was noch bei den Meisten einieen Glau- 
ben findet. | 

Gegen Ende des Jahres 1761 wurde Herr Swe- 
denborg zu einer Fürstin gerufen, deren großer 
Verstand und Einsicht es beinahe umöglich ma- 
chen sollte, in dergleichen Fällen hintergangen zu 
werden. Die Veranlassung dazu gab das allge- 
meine Gerücht von den vorgegebenen Visionen 
dieses Mannes. Nach einigen Fragen, die mehr 
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darauf abzielten sich mit seinen Einbildungen zu 
belustigen, als wirkliche Nachrichten aus der an- 
dern Welt zu vernehmen, verabschiedete ıhn die 
Fürstin, indem sie ihm vorher einen geheimen 
Auftrag that, der in seine Geıstergemeinschaft 
einschlug. Nach einigen Tagen erschien Herr 
Swedenborg mit der Antwort, welche von der Art 
war, daß solche die Fürstin, ihrem eigenen Ge- 
ständnisse nach, ın das größte Erstaunen ver- 
setzte, indem sie solche wahr befand, und ihm 
gleichwohl solche von keinem lebendigen Men- 
schen konnte ertheilt sein. Diese Erzählung ist 
aus dem Berichte eines Gesandten an dem dorti- 
gen Hofe, der damals zugegen war, an einen an- 
dern fremden Gesandten in Kopenhagen gezogen 
worden, stimmt auch genau mit dem, was die be- 
sondere Nachfrage darüber hat erkundigen kön- 
nen, zusammen. 

(Es tolgen hier Versionen der Berichte über 
den Fall Harteville und den Brand zu Stockholm, 
die nichts Neues bringen.) 

Man wird vermuthlich fragen, was mich doch 
immer habe bewegen können ein so verachtetes 
Geschäft zu übernehmen, als dieses ist, Märchen 
weıter zu bringen, die ein Vernünftiger Bedenken 
trägt, mit Geduld anzuhören, ja solche gar zum 
Text philosophischer Untersuchungen zu machen. 
Allein da die Philosophie, welche wir voran- 
schicken, eben so wohl ein Märchen war aus dem 
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Schlaraffenlande der Metaphysik, so sehe 
ıch nıchts Unschickliches darin, beide in Verbin- 
dung auftreten zu lassen; und warum sollte es 
auch eben rühmlicher sein, sich durch das blinde 
Vertrauen in die Scheingründe der Vernunft, als 
durch unbehutsamen Glauben an betrügliche Er- 
zahlungen, hintergehen zu lassen? 

Thorheit und Verstand haben so unkenntlich 
bezeichnete Grenzen, daß man schwerlich in dem 
einen Gebiete lange fortgeht, ohne bisweilen 
einen kleinen Streif in das andre zu thun; aber 
was die Ireuherzigkeit anlangt, die sich bereden 
laßt, vielen festen Betheurungen selbst wider die 
(segenwehr des Verstandes bisweilen etwas ein- 
zuraumen, so scheint sie einRest der alten Stamm- 
ehrlichkeit zu sein, die freilich auf den jetzigen 
Zustand nicht recht paßt, und daher oft zur Thor- 
heit wird, aber darum doch eben nicht als ein 
naturliches Erbstück der Dummheit angesehen 
werden muß. Daher überlasse ich es dem Be- 
lieben des Lesers bei der wunderlichen Erzählung, 
mit welcher ich mich bemenge, jene zweideutige 
Mischung von Vernunft und Leichtgläubigkeit 
in ihre Elemente aufzulösen, und die Proportion 
beider Ingredienzien für meine Denkungsart aus- 
zurechnen. Denn da es bei einer solchen Kritik 
doch nur um die Anständigkeit zu thun ist, so 
halte ich mich genugsam vor dem Spott gesichert, 
dadurch, daß ich mit dieser Thorheit, wenn man 
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sıe so nennen will, mich gleichwohl in recht guter 
und zahlreicher Gesellschaft befinde, welches 
schon genug ist, wie Fontenelle glaubt, um 
wenigstens nicht für unklug gehalten zu werden. 
Denn es ist zu allen Zeiten so gewesen, und wird 
auch wohl künftighin so bleiben, daß gewisse 
wıdersinnige Dinge selbst bei Vernünftigen Ein- 
gang finden, bloß darum, weil allgemein davon 
gesprochen wird. Dahin gehören die Sympathie, 
die Wünschelruthe, die Ahnungen, die Wirkung 
der Einbildungskraft schwangerer Frauen, die 
Einflüsse der Mondwechsel auf Thiere und Pflan- 
zen u. dgl. Ja, hat nicht vor Kurzem das gemeine 
Landvolk den Gelehrten die Spötterei gut ver- 
golten, welche sie gemeiniglich auf dasselbe der 
Leichtgläubigkeit wegen zu werfen pflegen? Denn 
durch vieles Hörensagen brachten Kinder und 
Weiber endlich einen großen Theil kluger Män- 
ner dahin, daß sie einen gemeinen Wolf für eine 
Hyäne hielten, obgleich jetzt ein jeder Ver- 
nunitiger leicht einsieht, daß in den Wäldern von 
Frankreich wohl kein afrikanisches Raubthier 
herumlaufen werde. Die Schwäche des mensch- 
lichen Verstandes in Verbindung mit seiner Wiß- 
begierde macht, daß man anfänglich Wahrheit 
und Betrug ohne Unterschied aufraffet. Aber 
nach und nach läutern sich die Begriffe, ein klei- 
ner Iheil bleibt, das Übrige wird als Auskehrigt 
weggeworfen. 
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Wem also jene Geistererzählungen eine Sache 
von Wichtigkeit zu sein scheinen, der kann immer- 
hin, im Fall er (seld genug und nichts Besseres 
zu thun hat, eine Reise auf eine nähere Erkundi- 
gung derselben wagen, so wie Artemidor zum 
Besten der Traumdeutung in Kleinasien herum- 
zog. Es wird ihm auch die Nachkommenschaft 
von ähnlicher Denkungsart dafür höchlich ver- 
bunden sein, daß er verhütete, damit nicht der- 
einst ein anderer Phılostrat aufstände, der 
nach Verlauf vieler Jahre aus unserm Sweden- 
borg einen neuen Apollonius von Tyana 
machte, wenn das Hörensagen zu einem förm- 
lichen Beweise wird gereifet sein, und das unge- 
legene obzwar höchst nöthıge Verhör der Augen- 
zeugen dereinst unmöglich geworden seın wird. 


KFkstatısche Reise eines Schwaärmers 
durch die Geisterwelt 


Wenn manche jetzt vergessene, oder dereinst 
doch namenlose Schriftsteller, kein geringes Ver- 
dienst haben, daß sie in der Ausarbeitung großer 
Werke den Aufwand ihres Verstandes nicht ach- 
teten, so gebühret dem Herrn Swedenborg ohne 
Zweifel die größte Ehre unter allen. Denn gewib 
seine Flasche in der Mondenwelt ıst ganz voll, 
und weicht keiner einzigen unter denen, die 
Ariosto dort mit der hier verlornen Vernunft 
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angetullet gesehen hat, und die ihre Besitzer de: 
einst werden wieder suchen müssen, so völlig 
entleert ist das große Werk von einem jede: 
Iropfen desselben. Nichts desto weniger herrscht 
darinnen eine so wundersame Übereinkunft mit 
demjenigen, was die feinste Ergrübelung der Ver- 
nunft über den ähnlichen Gegenstand heraus- 
bringen kann, daß der Leser mir es verzeihen 
wird, wenn ich hier diejenige Seltenheit in den 
Spielen der Einbildung finde, die so viel andere 
Sammler in den Spielen der Natur angetroffen 
haben, als wenn sie etwa im fleckigten Marmor 
die heilige Familie, oder in Bildungen von Tropf 
stein, Mönche, Taufstein und Orgeln, oder sogar 
wie der Spötter Liscow auf einer gefrorenen 
Fensterscheibe die Zahl des Thieres und die drei 
tfache Krone entdecken; lauter Dinge, die Nie- 
mand sonsten sieht, als dessen Kopf schon vor- 
her damit angefüllet ist. 

Das große Werk dieses Schriftstellers enthält 
acht (Juartbände voll Unsinn, welche er unter 
dem Titel: Arcana coelestia, der Welt als eine 
neue Offenbarung vorlegt, und wo seine Er- 
scheinungen mehrentheils auf die Entdeckung 
des geheimen Sinnes in den zwei ersten Büchern 
Mosis und eine ähnliche Erklärungsart der gan- 
zen H. Schrift angewendet werden. Alle diese 
schwärmenden Auslegungen gehen mich hier 
nıchts an; man kann aber, wenn man will. einige 
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Nachrichten von denselben in des Herrn Doctor 
Ernesti Theol. Bibliothek im ersten Bande auf- 
suchen. Nur die audita et visa, d. i. was seine 
eignen Augen sollen gesehen und eignen Ohren 
sehört haben, sind alles, was wir vornehmlich 
aus den Beilagen zu seinen Kapiteln zıehen wol- 
len, weil sie allen übrigen lIräumereien zum 
Grunde liegen, und auch ziemlich ın das Aben- 
teuer einschlagen, das wir oben auf dem Luft- 
schiffe der Metaphysik gewagt haben. Der Stıl 
des Verfassers ist platt. Seine Erzählungen und 
ıhre Zusammenordnung scheinen ın der lhat aus 
fanatischem Anschauen entsprungen zu 
sein, und geben gar wenig Verdacht, daß specu- 
lative Hirngespinste einer verkehrtgrübelnden 
Vernunft ihn bewogen haben sollten, dieselbe zu 
erdichten und zum Betruge anzulegen. In so tern 
haben sie also einige Wichtigkeit, und verdienen 
wirklich in einem kleinen Auszuge vorgestellet 
zu werden, vielleicht mehr, als so manche Spiel- 
werke hirnloser Vernünftler, welche unsere Jour- 
nale anschwellen, weil eine zusammenhängende 
Täuschung der Sinne überhaupt ein viel merk- 
würdigeres Phänomenon ist, als der Betrug der 
Vernunft, dessen Gründe bekannt genug sind, und 
der auch großentheils durch willkührliche Rich- 
tung der Gemüthskräfte und etwas mehr Bändı- 
gung eines leeren Vorwitzes könnte verhütet wer- 
den, dahingegen jene das erste Fundament aller 
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Urtheile betrifft, dawider, wenn es unrichtig ist, 
die Regeln der Logik wenig vermögen! Ich son 
dere also bei unserm Verfasser den Wahnsinn 
vom Wahnwitze ab, und übergehe dasjenige, 
was er auf eine verkehrte Weise klügelt, indem er 
nıcht bei seinen Visionen stehen bleibt, eben 
so, wie man sonst vielfältig bei einem Philosophen 
dasjenige, was er beobachtet, von dem ab- 
sondern muß, was er vernünftelt, und sogar 
Scheinerfahrungen mehrentheils lehrrei- 
cher sınd, als de Scheingründe aus der Ver- 
nunft. Indem ich also dem Leser einige von den 
Augenblicken raube, die er sonst vielleicht mit 
nicht viel größerem Nutzen auf die Lesung 
gerundlicher Schriften von eben der Materie 
würde verwandt haben, so sorge ich zugleich für 
die Zärtlichkeit seines Geschmacks, da ich mit 
Weglassung vieler wilden Chimären, die Quint- 
essenz des Buchs auf wenig Tropfen bringe, wo- 
für ıch mir von ihm eben so viel Dank verspreche, 
als ein gewisser Patient glaubte den Ärzten 
schuldig zu sein, daß sie ihn nur die Rinde von 
der Quinquina verzehren ließen, da sie ihn leicht- 
lich hätten nöthigen können den ganzen Baum 
aufzuessen. 

Herr Swedenborg theilet seine Erscheinungen 
in drei Arten ein, davon die erste ist, vom Kör- 
per befreiet zu werden; ein mittlerer Zustand 
zwischen Schlafen und Wachen, worin er Geister 
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gesehen, gehört, ja gefühlt hat. Dergleichen ist 
ihm nur drei- oder viermal begegnet. Die zweite 
ıst, vom Geiste weggeführt zu werden, da er 
etwa auf der Straße zeht, ohne sich zu verwirren, 
ındessen daß er im Geiste in ganz anderen Gegen- 
den ıst, und anderwärts Häuser, Menschen, Wäl- 
der u. dgl. deutlich sieht, und dieses wohl einige 
Stunden lang, bis er sich plötzlich wiederum an 
seinem rechten Orte gewahr wird. Dieses ist ihm 
zwei- bis dreimal zugestoßen. Die dritte Art 
der Erscheinungen ist die gewöhnliche, welche er 
täglıch im völligen Wachen hat, und davon auch 
hauptsächlich diese seine Erzählungen hergenom- 
men sind. 

Alle Menschen stehen seiner Aussage nach in 
gleich inniglicher Verbindung mit der Geister- 
welt; nur sie empfinden es nicht, und der Unter- 
schied zwischen ihm und den andern besteht nur 
darın, daß sein Innerstes aufgethan 
ı st, von welchem Geschenke er jederzeit mit Ehr- 
erbietigkeit redet (datum mihi est ex divina Do- 
ımini misericordia). Man siehet aus dem Zusam- 
menhange, daß diese Gabe darin bestehen soll, 
sich der dunkelen Vorstellungen bewußt zu wer- 
den, welche die Seele durch ihre beständige Ver- 
knüpfung mit der Geisterwelt empfängt. Er un- 
terscheidet daher an dem Menschen das äußere 
und innere Gedächtniß. Jenes hat er als eine Per- 
son, die zu der sichtbaren Welt gehört, dieses 
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aber kraft seines Zusammenhanges mit der Gei- 
sterwelt. Darauf gründet sich auch der Unter- 
schied des äußeren und inneren Menschen, und 
sein eigener Vorzug besteht darin, daß er schon 
ın diesem Leben als eine Person sich in der Ge- 
sellschaft der Geister sieht, und von ihnen auch 
als eine solche erkannt wird. In diesem innern 
Gredächtniß wird auch Alles aufbehalten, was aus 
dem äußeren verschwunden war, und es geht 
nichts von allen Vorstellungen eines Menschen 
jemals verloren. Nach dem Tode ist die Erinne- 
rung alles Desjenigen, was jemals in seine Seele 
sam und was ihm selbst.ehedem verborgen blieb, 
das vollständige Buch seines Lebens. 

Die Gegenwart der Geister trifft zwar nur sei- 
nen innern Sinn. Dieses erregt ihm aber die 
Apparenz derselben als außer ihm, und zwar un- 
ter einer menschlichen Figur. Die Geistersprache 
ist eine unmittelbare Mittheilung der Ideen, sie 
ist aber jederzeit mit der Apparenz derjenigen 
Sprache verbunden, die er sonst spricht und wird 
vorgestellt als außer ihm. Ein Geist liest in eines 
andern Geistes Gedächtniß die Vorstellungen, die 
dieser darin mit Klarheit enthält. So sehen die 
Geister, in Swedenborg seine Vorstellungen, die 
er von dieser Welt hat, mit so klarem Anschauen, 
daß sie sich dabei selbst hintergehen und sich 
Siters einbilden, sie sähen unmittelbar die Sa- 
chen, welches doch unmöglich ist, denn kein rei- 
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ner Geist hat die mindeste Empfindung von der 
körperlichen Welt; allein durch die Gemeinschaft 
mit andern Seelen lebender Menschen können sie 
auch keine Vorstellung davon haben, weil ihr 
Innerstes nicht aufgethan ist, d. i. ihr innerer 
Sinn gänzlich dunkele Vorstellungen enthält. Da- 
her ist Swedenborg das rechte Orakel der Geister, 
welche eben so neugierig sind, in ihm den gegen- 
wärtigen Zustand der Welt zu beschauen, als er 
es ist, in ihrem Gedächtniß wie in einem Spiegel 
die Wunder der Geisterwelt zu betrachten .... 
Ein Hauptbegriff in Swedenborgs Phantasterei 
ist dieser: Die körperlichen Wesen haben keine 
eigene Subsistenz, sondern bestehen lediglich 
durch die Geisterwelt; wiewohl ein jeder Körper 
nicht durch einen Geist allein, sondern durch alle 
zusammengenommen. Daher hat die Erkenntniß 
der materiellen Dinge zweierlei Bedeutung, einen 
äußerlichen Sinn, in Verhältniß der Materie auf 
einander, und einen innern, in so fern sie als Wir- 
kungen die Kräfte der Geisterwelt bezeichnen, 
die ihre Ursachen sind. So hat der Körper des 
Menschen ein Verhältniß der Theile unter ein- 
ander nach materiellen Gesetzen; aber, in so fern 
er durch den Geist, der in ihm lebt, erhalten wird, 
haben seine verschiedenen Gliedmaßen und ihre 
Functionen einen bezeichnenden Werth fur die- 
jenigen Seelenkräfte, durch deren Wirkung sie 
ihre Gestalt, Thätigkeit und Beharrlichkeit haben. 
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Dieser innere Sinn ist den Menschen unbekannt. 


und den hat Swedenborg, dessen Innerstes auf- 
gethan ist, den Menschen bekannt machen wol- 
len. Mit allen andern Dingen der sichtbaren Welt 
ist es eben so bewandt, sie haben, wie gesagt, 

eine Bedeutung als Sachen, welches wenig ist, 

und eine andere als Zeichen, welches mehr ist. 

Dieses ist auch der Ursprung der neuen Aus- 
| legungen, die er von der Schrift hat machen wol- 
len. Denn der innere Sinn, nämlich die symbo- 
lische Beziehung aller darin erzählten Dinge auf 
die Geisterwelt, ist, wie er schwärmet, der Kern 
ihres Werths, das Übrige ist nur die Schale. Was 
aber wiederum in dieser symbolischen Verknüp- 
fung körperlicher Dinge als Bilder mit dem innern 
geistigen Zustande wichtig ist, besteht darin. Alle 
Geister stellen sich einander jederzeit unter dem 
Anschein ausgedehnter Gestalten vor, und die Ein- 
flüsse aller dieser geistigen Wesen untereinander 
erregen ıhnen zugleich die Apparenz von noch 
andern ausgedehnten Wesen, und gleichsam von 
einer materialen Welt, deren Bilder doch nur 
Symbole ihres inneren Zustandes sind, aber 
gleichwohl eine so klare und dauerhafte Täu- 
schung des Sinnes verursachen, daß solche der 
wirklichen Empfindung solcher Gegenstände 
gleich ist. (Ein künftiger Ausleger wird daraus 
schließen: daß Swedenborg ein Idealist sei: weil 
er der Materie dieser Welt auch die eigne Sub- 
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sistenz abspricht, und sie daher vielleicht nur für 
eine zusammenhängende Erscheinung halten mag, 
welche aus der Verknüpfung der Geisterwelt ent- 
springt.) Er redet also von Gärten, weitlauftigen 
Gegenden, Wohnplätzen, Gallerien und Arkaden 
der Geister, die er mit eigenen Augen in dem 
klarsten Lichte sähe, und versichert: daß, da er 
nit allen seinen Freunden nach ihrem Tode viel- 
jaltig gesprochen, er an denen, die nur kürzlich 
gestorben, fast jederzeit gefunden hätte, dab sie 
sıch kaum hätten überreden können, gestorben zu 
sein, weıl sie eine ähnliche Welt um sich sähen ; 
imgleichen, daß Geistergesellschaften von einerlei 
ınnerem Zustande einerlei Apparenz der Gegend, 
und anderer daselbst befindlichen Dinge hätten, 
die Veränderung ihres Zustandes aber sei mit 
dem Schein der Veränderung des Orts verbun- 
den. Weil nun jederzeit, wenn die (Geister den 
Menschenseelen ihre Gedanken mittheilen, diese 
mit der Apparenz materieller Dinge verbunden 
sind, welche im Grunde nur kraft einer Beziehung 
auf den geistigen Sinn, doch mit allem Schein 
der Wirklichkeit sich demjenigen vormalen, der 
solche empfängt, so ıst daraus der Vorrath der 
wilden und unaussprechlich albernen Gestalten 
herzuleiten, welche unser Schwärmer bei seinem 
täglichen Geisterumgange in aller Klarheit zu 
sehen glaubt. 

ich habe schon angeführt, daß, nach unserm 
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Verfasser, die mancherlei Kräfte und Eigenschaf- 
ten der Seele mit den ihrer Regierung untergeord- 
neten Organen des Körpers in Sympathie stehen. 
Der ganze äußere Mensch correspondirt also dem 
ganzen ınnern Menschen, und wenn daher ein 
merklicher geistiger Einfluß aus der unsichtbaren 
Welt eine oder andere dieser seiner Seelenkräfte 
vorzüglich trifit, so empfindet er auch harmo- 
nisch die apparente Gegenwart desselben an den 
Gliedmaßen seines äußeren Menschen, die diesen 
correspondiren. Dahin bezieht er nun eine große 
Mannigfaltigkeit von Empfindungen an seinem 
Körper, die jederzeit mit der geistiren Beschau- 
ung verbunden seien, deren Ungereimtheit aber 
zu groß ist, als daß ich es wagen dürfte nur eine 
einzige derselben anzuführen. 

Hieraus kann man sich nun, wofern man es de: 
Muhe werth hält, einen Begriff von der aben- 
teuerlichsten und seltsamsten Einbildung machen, 
ın welche sich alle seine Träumereien verein- 
baren. So wie nämlich verschiedene Kräfte und 
Fähigkeiten diejenige Einheit ausmachen, welche 
dıe Seele oder der innere Mensch ıst, so machen 
auch verschiedene Geister (deren Hauptcharak- 
tere sıch eben so aufeinander beziehen, wie die 
mancherlei Fähigkeiten eines Geistes unterein- 
ander,) eine Societät aus, welche die Apparenz 
eines großen Menschen an sich zeigt, und in wel- 
chem Schattenbilde ein jeder Geist sich an dem- 
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jenigen Orte und in den scheinbaren Gliedmaßen 
sieht, die seiner eigenthümlichen Verrichtung in 
einem solchen geistigen Körper gemäß ist. Alle 
Geistersocietäten aber zusammen und dıe ganze 
Welt aller dieser unsichtbaren Wesen erscheinet 
zuletzt selbst wiederum in der Apparenz des 
xrößten Menschen. Eine ungeheure und 
rtesenmäßige Phantasie, zu welcher sich vielleicht 
eine alte kindische Vorstellung ausgedehnt hat, 
wenn etwa in Schulen, um dem Gedächtniß zu 
Hilfe zu kommen, ein ganzer Welttheil unter 
dem Bilde einer sitzenden Jungfrau u, dgl. den 
Lehrlingen vorgemalt wird. In diesem unermeb- 
lichen Menschen ist eine durchgängige innigste 
Gemeinschaft eines Geistes mit allen und aller 
mit einem, und, wie auch immer die Lage der 
lebenden Wesen gegeneinander in dieser Welt, 
oder deren Veränderung beschaffen sein mag, so 
haben sie doch eine ganz andere Stelle im größ- 
ten Menschen, welche sie niemals verändern und 
welche nur dem Scheine nach ein Ort in einem 
unermeßlichen Raume, in der Tat aber eine be- 
stimmte Art ihrer Verhältnisse und Einflüsse ist. 

Ich bin es müde, die wilden Hirngespinste des 
argsten Schwärmers unter allen zu copiren, oder 
solche bis zu seinen Beschreibungen vom Zu- 
stande nach dem Tode fortzusetzen. Ich habe 
auch noch andere Bedenklichkeiten. Denn ob- 
gleich ein Natursammler unter den präparirten 
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Stücken thierischer Zeugungen nicht nur solche, 
dıe ın natürlicher Form gebildet sind, sondern 
ıtuch Mißgeburten in seinem Schranke aufstellt. 
so muß er doch behutsam sein, sie nicht Jeder- 
mann und nicht gar zu deutlich sehen zu lassen. 
Denn es könnten unter den Vorwitzigen leicht- 
lıch schwangere Personen sein, bei denen es einen 
schlimmen Eindruck machen dürfte. Und da unter 
meinen Lesern einige in Ansehung der idealen 
Empfängniß eben so wohl in andern Umständen 
sein mögen, so würde mir es leid thun, wenn sie 
sıch hier etwa woran sollten versehen haben. In- 
dessen, weil ich sie doch gleich anfangs gewarnet 
habe, so stehe ich für nichts, und hoffe, man 
werde mir die Mondkälber nicht aufbürden, die 
bei dieser Veranlassung von ihrer fruchtbaren 
Finbildung möchten geboren werden. 

Übrigens habe ich den Träumereien unseres 
Vertassers keine eigenen unterschoben, sondern 
solche durch einen getreuen Auszug dem be- 
quemen und wirthschaftlichen Leser, (der einem 
kleinen Vorwitze nicht so leicht 7 Pfund Ster- 

| linge aufopfern möchte,) dargeboten. Zwar sind 
die unmittelbaren Anschauungen mehrentheils 
von mir weggelassen worden, weil dergleichen 
wilde Hirngespinste nur den Nachtschlaf des 
Lesers stören würden; auch ist der verworrene 
Sinn seiner Eröffnungen hin und wieder in eine 
etwas gangbare Sprache eingekleidet worden: 
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allein die Hauptzüge des Abrisses haben dadurch 
in ihrer Richtigkeit nicht gelitten. Gleichwohl ist 
es nur umsonst, es verhehlen zu wollen, weil es 
Jedermann doch so in die Augen fällt, daß alle 
diese Arbeit am Ende auf nichts herauslaufe. 
Denn da die vorgegebenen Privaterscheinungen 
des Buchs sich selbst nicht beweisen können, so 
konnte der Bewegungsgrund, sich mit ihnen ab- 
zugeben, nur in der Vermuthung liegen, daß der 
Verfasser zur Beglaubigung derselben sich viel- 
leicht auf Vorfälle von der oben erwähnten Art, 
die durch lebende Zeugen bestätigt werden könn- 
ten, berufen würde. Dergleichen aber findet man 
nirgend. Und so ziehen wir uns mit einiger Be- 
schäamung von einem thörichten Versuche zu- 
ruck, mit der vernünftigen obgleich etwas späten 
Anmerkung: daß das Klugdenken mehrentheils 
eine leichte Sache sei, aber leider, nur nachdem 
man sıch eine Zeit lang hat hintergehen lassen. 


AUS DEN VORLESUNGEN UBER 
PSYCHOLOGIE 

Würde Gott auf einmal unmittelbar Licht ın 

unsere Seele bringen, daß wir uns aller unserer 

Vorstellungen könnten bewußt sein, so würden 

wir alle Weltkörper ganz klar und deutlich sehen, 

ebenso als wenn wir sie vor Augen hätten. Wenn 
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demnach ım künftigen Leben unsere Seele sich 
aller dunkeln Vorstellungen bewußt sein wird, so 
wird der Gelehrteste nicht weiter kommen als 
der Ungelehrteste; nur daß sich der Gelehrte 
schon hier etwas mehreren bewußt ist. Wenn 


aber ın beider Seelen ein Licht aufgehen wird. so 
| 


Er 
> 

sınd sie beide gleich klar und deutlich. Es liegt 

also ım Felde der dunkeln Vorstellungen ein 

Schatz, der den tiefen Abgrund der menschlichen 

Erkenntnisse ausmacht, den wir nicht erreichen 

können. 


Da wir nun unsere Seele verglichen haben mit 
Wesen, die unterihr sind (den Tieren), so wol- 
len wır sie jetzt auch mit Wesen vergleichen, die 
uber ihr sind. Da wir einen äußern und innern 
Sinn haben und wir uns Wesen denken können, 
die bloß einen äußern Sinn haben, so können wir 
uns auf der andern Seite auch Wesen denken, die 
gar keinen außern Sinn haben, die gar nicht in die 
Sinne fallen, und die also immateriell sind. Dem- 
nach können wir uns immaterielle Wesen vor- 
stellen, die mit Bewußtsein ihrer selbst begabt 
sind. Ein immateriell denkendes Wesen, das mit 
Bewußtsein begabt ist (woraus denn schon folgt, 
daß es auch ein vernünftiges Wesen ist), ist ein 
Geist. Vom Geiste muß unterschieden werden 
dasjenige, was geistig ist. Geistige Wesen sind 
die, die mit dem Körper zwar verbunden sind, 
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dıe aber ihre Vorstellungen, ihr Denken und Wol- 
len continuiren können, wenn sie auch vom Kör- 
per abgesondert werden. Nun fragt es sich: Ist 
die Seele des Menschen ein geistiges Wesen? — 
Wenn sie auch ohne Körper zu leben continuiren 
kann, dann ist sie geistig, und wenn die Seelen 
der lıere solches auch können, so sind sie auch 
geistiger Natur. Ein Geist ist aber, der wirklich 
separirt ist vom Körper, der, ohne ein Gegen- 
stand des äußern Sinnes zu sein, dennoch denken 
und wollen kann. Was können wir nun von den 
(zeistern a priori erkennen? Wir können uns Gei- 
ster nur problematisch denken, das heißt es kann 
kein Grund a priori angeführet werden, dieselben 
zu verwerien. Die Erfahrung lehrt uns, daß, wenn 
wir denken, unser Körper dabei ins Spiel kommt; 
wir sehen aber nicht ein, daß es notwendig ist. 
Wir können uns recht gut Wesen vorstellen, die 
gar keinen Körper haben und dennoch denken und 
wollen können. Demnach können wir proble- 
matısch denkende vernünftige Wesen, mit Be- 
wußtsein ihrer selbst, die immateriell sind, an- 
nehmen. Problematisch kann etwas angenommen 
werden, wenn es schlechthin klar ist, daß es 
möglich ist. Apodiktisch können wir es nicht be- 
weisen, aber es kann uns auch keiner widerlegen, 
daß solche Geister nicht existieren sollten. Eben- 
so können wir das Dasein Gottes nicht apodik- 
tısch demonstrieren; aber es ist auch keiner im- 
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Stande, uns das Gegenteil zu beweisen, denn wo 
will er das hernehmen? 


Nun können wir von diesen Geistern nichts 
mehr sagen, als was ein Geist, der abgesondert 
vom Körper ist, thun kann. Sie sind kein Gegen- 
stand des äußern Sinnes; also sind sie nicht im 
Raume. Weiter können wir hier nichts sagen; 
sonst verfallen wir in Hirngespinste. Der Begriff 
von tierischen Seelen und höheren Geistern ist 
nur ein Spiel unserer Begriffe. 

[. Man kann sich entweder eine Restitution des 
tierischen Lebens denken, welche entweder von 
ırdıscher oder überirdischer Art sein kann. Nach 
der irdischen Art müßte meine Seele diesen oder 
einen andern Körper annehmen; nach der über- 
irdischen Art, welches ein Übergang aus diesem 
in ein anderes tierisches Leben wäre, müßte die 
Seele einen verklärten Körper annehmen. Oder 
man kann sich auch 

2. eın ganz reines geistiges Leben, wo die Seele 
gar keinen Körper haben wird, denken. 

Diese letzte Meinung ist der Philosophie am 
allerangemessensten. Denn wenn der Körper ein 
Hindernis des Lebens ist, das künftige aber voll- 
kommen sein soll, so muß es völlig geistig sein. 
Wenn wir nun aber ein völlig geistiges Leben 
annehmen, so kann man hier wieder fragen: Wo 
ist Himmel? Wo ist Hölle? Und welches ist unser 
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künftiger Bestimmungsort? Die Trennung der 
Seele vom Körper ist nicht in eine Veränderung 
des Orts zu setzen. Die Gegenwart des (seistes 
kann nicht lokaliter erklärt werden. Denn wenn 
sie lokaliter erklärt wird, so kann ich, wenn der 
Mensch tot ist, fragen: Sitzt die Seele noch lange 
im Körper? Oder geht sie gleich heraus? Ist sıe 
demnach in der Stube oder im Hause? Und wie 
lange mag sie wohl auf ihrer Reise, es sei zum 
Himmel oder zur Hölle, zubringen? Oder wo ist 
sie sonst? Alle diese Fragen aber fallen weg, wenn 
man die Gegenwart des Geistes nicht lokaliter 
annimmt und erklärt. Örter sind nur Verhältnisse 
körperlicher, aber nicht geistiger Dinge. Dem- 
nach ist die Seele, weil sie keinen Ort einnimmt, 
in der ganzen Körperwelt nicht zu sehen; sie hat 
keinen bestimmten Ort in der Körperwelt, son- 
dern sie ist in der Geisterwelt; sie steht in Ver- 
bindung und im Verhältnis mit andern Geistern. 
Wenn nun diese Geister wohldenkende und heı- 
lige Wesen sind und die Seele in ihrer (emein- 
schaft ist, so ist sie im Himmel. Ist die Geemein- 
schaft der Geister aber bösartig, in der sie sich 
befindet, so ist die Seele in der Hölle. Der Him- 
mel ist also allerwärts, wo solche Gemeinschaft 
heiliger geistiger Wesen ist; er ist aber nirgends. 
weil er keinen Ort in der Welt einnimmt, indem 
die Gemeinschaft nicht in der Körperwelt er- 
richtet ıst. Demnach wird der Himmel nicht der 
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unermebliche Raum sein, den die Weltkörpe: 
einnehmen, und der sich in blauer Farbe zeigt 
wo man durch die Luft hinfahren müßte, wenn 
man hinkommen wollte; sondern die Geisterwelt 
ist der Himmel; und in dem Verhältnis und der 
Gemeinschaft mit der Geisterwelt stehen. heißt 
im Himmel sein... 

Der Gedanke des Swedenborg ist hierin 


sehr erhaben. 


Eine Frage bleibt noch übrige: Ob die Seele 
dıe sich schon geistig in der andern Welt sieht. 
in der sichtbaren Welt durch sichtbare Wirkun 
gen erscheinen werde und könne? Dieses ist nich! 
moglich; denn Materie kann nur sinnlich ange 
schaut werden und in die äußeren Sinne fallen 
aber nicht ein Geist. Oder könnte ich nicht die 
Gemeinschaft der abgeschiedenen Seelen mit 
meiner Seele, die noch nicht abgeschieden ist, die 
aber in ihrer Gemeinschaft als ein Geist steht. 
schon einigermaßen hier anschauen? Z. E. wie 
Swedenborg will? Dieses ist kontradikto- 
| rısch; denn alsdann müßte sich schon in dieser 

Welt die geistige Anschauung anfangen. Da ich 
aber in dieser Welt noch eine sinnliche Anschau- 
ung habe, so kann ich nicht zugleich eine geistige 
Anschauung haben. Ich kann nicht zugleich in 
dieser und auch in jener Welt sein: denn wenn 
ich eine sinnliche Anschauung habe, so bin ich 
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JAHRHUNDERT 
ın dieser, und wenn ich eine geistige An- 
schauung habe, so bın ich ın der andern Welt; 
dieses kann aber nicht zugleich stattfinden. 
Gesetzt aber, es wäre möglich, daß die Seele 
noch ın dieser Welt erscheinen könnte, oder 
daß eine solche geistige Anschauung schon 
hıer möglich wäre, indem wir doch die Unmög- 
lichkeit davon nicht beweisen können, so muß 
loch hier die Maxime der gesunden Vernunft 
entgegengesetzt werden. Die Maxime der gesun- 
den Vernunft ıst aber diese: alle solche Erfah- 
rungen und Erscheinungen nicht zu erlauben, 
sondern zu verwerfen, die so beschaffen sind, daß, 
wenn ich sie annehme, sie den Gebrauch einer 
Vernunft unmöglich machen und die Bedingun- 
gen, unter denen ich meine Vernunft allein ge- 
brauchen kann, aufheben. Würde dieses ange- 
nommen werden, so hörte der Gebrauch meiner 
Vernunft in dieser Welt gänzlich auf; dann 
könnten viele Handlungen auf Rechnung der Gei- 
ster geschehen. 

+ 


WIELAND 2 


DIE ERSCHEINUNG DER FRAU vw. K. 
(AUS „EUTHANASIA“) 
Willibald 
Nahe an dem Orte, wo Frau von K. sich ge- 
wöhnlich aufhielt, liegt ein von dem Fürstlichen 
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Stift abhangıges Kloster von Benediktiner- 
Nonnen, welches von dem jeweiligen Abt, als 
sogenanntem Pater domus, aus der Zahl seiner 
Konventualen mit einem Probst, der über das 
Zeitliche des Klosters die Aufsicht hat, und mit 
einem Beichtiger, der die geistlichen Angelegen- 
heiten der guten Mädchen besorgt, versehen 
wird. Seit mehreren Jahren hatte ein gewisser 
Pater Cajetan (wie ich ihn nennen will, da mir 
sein wahrer Name entfallen ist) die letztere Stelle 
verwaltet; ein Mann, der aus einer edeln Nieder- 
landıschen Familie stammte und seiner vorzüg- 
lichen Eigenschaften sowie eines unsträflichen 
Lebens wegen in allgemeiner Achtung stand. 
Zwischen diesem und dem Herrn von K., der als 
Herr von ... ein Lehensmann des besagten Klo- 
sters war, hatte sich eine vertraute Freundschaft 
entsponnen, an welcher die ganze Familie um so 
mehr Anteil nahm, da der Mangel an einer zu 
ihnen passenden Gesellschaft den Umgang mit 
einem Manne von so vielen Kenntnissen und so 
gefälligen Sitten (nichts von seinem musikali- 
schen Talente zu sagen) zu einem sehr schätz- 
baren Vorteil für sie machte. Kurz, Pater Caje- 
tan ward der Freund vom Hause und, des Unter- 
schieds der Religion ungeachtet, von allen nicht 
weniger geliebt, als ob er ein Glied der Familie 
gewesen ware. 

Eine geraume Zeit vor dem Ableben der Frau 
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von K. wurde Pater Cajetan von seinem Fürsten 
nach Bellinzona versetzt, um auf einer dortigen 
Schule, die mit Lehrern aus seinem Stifte ver- 
sehen werden mußte, in der Mathematik und Na- 
turlehre Unterricht zu geben. Da diese Irennung 
dem wackern Benediktiner und dem Herrn und 
der Frau von K. gleich schmerzlich war, so ver- 
sprachen sie einander, ihre Freundschaft wenig- 
stens durch einen traulichen Briefwechsel warm 
zu erhalten; der denn auch zwischen beiden Tei- 
len ziemlich fleißig geführt wurde. 

Nach Jahr und Tag fiel Frau von K. in eine 
Krankheit, worüber die Ihrigen sich keine sorg- 
lichen Gedanken machten, weil sıe dıe nämliche 
Krankheit mit eben denselben Zufällen schon 
mehrere Male glücklich überstanden hatte, Sie 
allein dachte anders darüber und sagte ıhrer eın 
zigen Tochter, die damals siebzehn oder achtzehn 
jahre haben mochte, den Tag und die Stunde, 
wann sie sterben würde, ganz bestimmt voraus; 
doch mit dem ernstlichsten Verbot, niemanden, 
selbst nicht den Vater, nichts davon merken zu 
lassen. Dieser blieb auch ganz unbekümmert und 
zweifelte so wenig an der baldigen Genesung sei- 
ner Gemahlin, daß er Bedenken trug, seinen 
Freund in Bellenz durch die Nachricht von ıhrer 
Krankheit zu beunruhigen. Indessen war unver- 
merkt der Tag herangekommen, an welchem Frau 
von K. (ihrer Vorhersagung zufolge) sterben 
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sollte. Sie schien sich um vieles besser zu befin- 


den, war sehr heiter und sprach mit ihrer Toch- 
ter (der einzigen Person, die sie an diesem Tage 
um sıch haben wollte) von ihrem bevorstehenden 
lode so gelassen, als ob von einer kleinen Fahrt 
nach Z. oder B. die Rede wäre, wandte aber doch 
die wenigen Stunden, so sie, nach ihrem Vorge- 
fühl, noch zu leben hatte, dazu an, ihrer noch 
immer zwischen Angst und Hoffnung schweben- 
den lochter eine Menge guter Lehren und War- 


nungen zu geben... Gegen Mitternacht endlich 


richtete sich die Kranke auf und sagte mit einem 


un 


ihr eigenen holden Lächeln: Nun ist’s Zeit. daß 
ich gehe und vom P. Cajetan Abschied nehme. 
Mit diesem Worte legte sie sich auf die andere 
Seite und schien in wenigen Augenblicken sanft 
eingeschlafen zu sein. Nach einer kleinen Weile 
erwacht sıe wieder, wendet sich mit einem Blick 
voll Liebe und Ruhe zu ihrer Tochter. spricht 
noch wenige einzelne Worte und entschlaft auf 
Immer. 

An eben diesem Tage und (wie es sich in der 
Folge zeigte) in eben dieser Stunde saß Pater 
Cajetan zu Bellinzona in seinem Zimmer. am 
Schreibtisch, bei einer Studierlampe mit Aus- 
rechnung einer mathematischen Aufgabe, die er 
am folgenden Tage seinen Lehrlingen vortragen 
wollte, ernstlich beschäftigt und an nichts weni- 
ger als an seine Freundin denkend. von deren 
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Krankheit er nicht die geringste Kunde hatte. 
An einer Seitenwand neben der Tür des Zimmers 
hing seine Pandore, ein Instrument, das er liebte 
und sehr geschickt zu spielen wußte. Auf einmal 
hört er die Pandore einen starken Knall, als ob 
der Resonanzboden gesprungen sei, von sıch 
geben. Er fährt auf, sieht sich um und erblickt 
mit einem Schauder, der ihn einige Augenblicke 
unbeweglich macht, eine weiße, der Frau von K. 


vollkommen gleichende Gestalt, die ıhn mit 
freundlichem Ernst ansieht und verschwindet. Er 
faßbt sich wieder, ist sich aufs deutlichste bewußt, 
daß er wacht und die Gestalt seiner mehr als drei- 
Big Meilen von ihm entfernten Freundin gesehen 
hat; er untersucht die Pandore und findet den Re- 
sonanzboden gesprungen. Er weiß sıch eıne so 
sonderbare Erscheinung nicht zu erklären, kann 
aber doch, die ganze Nacht durch, den Gedanken 
nicht los werden, daß sie ihm vielleicht den Tod 
der Frau von K. angekündigt habe. Er schreibt 
mit der nächsten Post an ihren Gemahl, erkundigt 
sich mit einer Unruhe, deren Ursache er jedoch 
verschweigt, nach ihrem Befinden, erhält dıe 
Nachricht von ihm, daß sie in eben derselben 
Stunde, da er die Erscheinung hatte, gestorben 
sei, und entdeckt ihm nun in einem zweiten Briefe, 
was ihm in der nämlichen Stunde begegnet war. 
— Was sagst du nun zu dieser Anekdote, Schwe- 
ster? 
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Blandine 


Gestehe mir’s aufrichtig, bist du von ihrer 
Wahrheit überzeugt? 


Wiılibald 


Du mußt nicht mehr von mir verlangen, als ich 
gewähren kann. Ich habe sie unmittelbar aus dem 
Munde des damaligen Fräuleins von K. Diese 
war, zu der Zeit da sie mir bekannt und (wie ich 
nicht berge) sehr interessant wurde, eine gute 
unveriälschte Tochter der Natur, nicht ohne Bil- 
dung, aber mit der Welt gänzlich unbekannt. Sie 
hatte von ihrer Mutter, an welcher sie wie eine 
Frucht am Zweige hing, eine starke Anlage zu 
frommer und zärtlicher Schwärmerei geerbt und 
lebte mehr in einer Zauberwelt von dichterischen 
und mystischen Ideen als in der wirklichen, die 
ihr fremd und gleichgültig war. Gleichwohl bin 
ich völlig überzeugt, daß sie mir nichts als die 
reine Wahrheit sagen wollte, das ist kein Wort 
mehr als sıe selbst für wirkliche Tatsache hielt 
und allen Umständen nach halten mußte. Nicht 
weniger Ursache habe ich, an die zuverlässige 
Wahrhaftigkeit des wackern Benediktiners zu 
glauben, der in einem zu guten Ruf stand, als daß 
seine Versicherung, von der Krankheit der Frau 
von K. nicht das geringste gewußt zu haben, be- 
zweifelt werden könnte; zumal da sich schlech- 

Wandler, Geist 10 
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terdings nicht absehen läßt, was für einen Nutzen 
er von einer Lüge über diesen Punkt hätte ziehen 
können. Dies ist aber auch alles, meine Liebe, wo- 
für ich mich verbürgen kann. läuschte sıch dıe 
sterbende Frau von K., da sie ihrer Tochter 
sagte: sie wolle nun gehen und vom P. Cajetan 
Abschied nehmen? Täuschte sich dieser, da er 
plötzlich die Gestalt seiner Freundin vor sich zu 
sehen glaubte? War es bloßer Zufall, daß die 
Stunde der Erscheinung mit derjenigen, worin 
die Sterbende ihm erscheinen wollte, zusam- 
mentraf? Auf alle diese Fragen habe ich keine 
andre Antwort zu geben als den ewigen Refrain 
der Zweifler: es ist mir nicht klar, ich weiß es 
nicht. 


Blandine 


Ich dächte doch, es ließe sich noch etwas Besse- 
res darauf antworten. Wenn ich diesen Abend zu 
l.ouisen sagte: Morgen um fünf Uhr soll dein 
Vater einen frischen Strauß von Maiblümchen 
auf seinem Schreibtisch finden, und du fändest 
um diese Zeit wirklich einen solchen Strauß auf 
deinem Tische, wirst du glauben, er sei durch 
einen bloßen Zufall dahin geraten? Ist es mit der 
Erscheinung der Frau von K. nicht derselbe 
Fall? Sie sagt, sie wolle gehen, um von einem ab- 
wesenden Freunde Abschied zu nehmen; und 
einige Augenblicke darauf erblickt dieser ihre 
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Gestalt in seinem Zimmer, und dies zu einer Zeit. 
da seine ganze Aufmerksamkeit auf eine mathe- 
matısche Ausrechnung geheftet ist, da er an nichts 
weniger als die Sterbende denkt und kein Wort 
von ihrem Kranksein weiß. Wenn ein solches 
Zusammentreffen Zufall ist, so möchte ich wohl 
wissen, was man absichtliche Ursache und Wir- 
kung nennen kann. Wie hätte Pater Cajetan unter 
diesen Umständen sich selbst täuschen oder ge- 
tauscht werden können? Käme noch dazu das 
Zerspringen der Pandore, wodurch er aufge- 
schreckt und bewogen wurde, nach dem Orte, wo 
die Gestalt seiner Freundin sichtbar war, hinzu- 
schauen. Ein Instrument kann ja wohl aus irgend 
einer zufälligen Ursache einen Riß bekommen und 
einen Knall tun: aber daß dies gerade in dem 
Augenblick geschah, wo die Erscheinende (wel- 
che vermutlich dazu nur wenige Augenblicke in 
ihrer (sewalt hatte) seine Aufmerksamkeit auf 
sich ziehen wollte, das scheint mir ein ziemlich 
handgreitliches Zeichen, daß hier ein absicht- 
liches Verhältnis von Ursache und Wirkung statt- 
tand. 


Wilibald 


Gut! Angenommen also, daß diese Erscheinung 
der Frau von K. unmittelbar vor ihrem Tode eine 
wirkliche Tatsache sei, was für F olgerungen 
slaubst du daraus ziehen zu können? 
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Blandine 


Erstens: es sei also möglich, daß unsere Seele, 
wenigstens kurz vor der gänzlichen Irennung von 
ihrem Körper, aus demselben herausgehen und 
ihre Gegenwart anderswo offenbaren könne. 
Zweitens: daß die Erscheinung der eigensten (re- 
stalt der Frau von K., da sie sich schwerlich auf 
eine andere Weise erklären läßt, für einen Be- 
weis gelten müsse, daß sie es selbst gewesen sei, 
die ihm in dieser Gestalt erschien. Drittens: dab 
sie also entweder die Gabe gehabt haben müßte, 
sich in aller Geschwindigkeit aus einem sicht- 
baren Stoffe einen neuen, ihrem irdischen Kör- 
per völlig ähnlichen Leib auszubilden; oder dab 
es mit dem ätherischen Körper seıne Rich- 
tirkeit habe, und daß dieser das Vermögen be- 
sitze, nach dem Willen der Seele in wenigen Mi- 
nuten so viel gröbere Stoffe aus der Luft an sich 
zu ziehen, als nötig ist, um sichtbar zu werden. 
Nun scheint mir jenes ungleich weniger natur- 
lich und begreiflich zu sein als dieses; ich halte 
mich also an das letztere und glaube durch diese 
Erscheinung der Frau von K. für die Existenz des 
ätherischen Seelen-Organes ein Großes gewonnen 
zu haben. 


Wilibald 


So rasch geht es bei mir nicht, liebe Blandine; 
ich sehe in deinen Resultaten noch eine Menge 
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unautlöslicher Schwierigkeiten. So bestehen zum 
Beispiel alle unsere gestrigen Einwürfe gegen 
das Seelen-Organ noch immer in ihrer vollen 
Kraft, und es sei nun, daß du den sichtbaren Leib. 
welchen es sich in der Geschwindigkeit umgebil- 
det haben soll, für ein Werk der Natur oder für 
eın Kunstgebilde erklären wolltest, so bleibt im- 
mer unbegreiflich, wie das Seelen-Organ oder die 
Seele selbst zu dem Naturvermögen oder zu der 
Kunstiertigkeit gekommen sein sollte, sich in 
wenigen Minuten mit einem solchen Leibe zu be- 
kleiden. Aber noch viel unbegreiflicher ist, wie 
und warum die Seele der Frau von K. dies son- 
derbare Vorrecht besessen haben sollte, nach Be- 
lieben aus ihrem Leibe auszuwandern und wieder 
dahin zurückzukommen. Denn daß dies keine 
Figenschaft aller menschlichen Seelen sei, be- 
darf doch wohl auch für dich keines Beweises? 
Bei uns andern ist die Seele, so lange bis der 
wirkliche Tod erfolgt, durch so starke, wiewohl 
unendlich feine Fäden mit unserm Leibe verwebt, 
daß es ihr, wie stark und leidenschaftlich ihr 
| Wollen und Streben auch wäre, schlechterdings 
unmöglich ist, sich ohne Hilfe ihres gröbern 
Körpers nur aus einem Zimmer in ein andres zu 
versetzen. Ich finde also das willkürliche Heraus- 
gehen der Seele unserer Dame aus ihrem Leibe 
nicht nur unbegreiflich, sondern geradezu un- 
möglich; es wäre denn, daß du (mit deiner Er- 
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laubnis!) an die Feenmärchen der Dame d’Aunoy 
und an die Kraft des Zauberwortes Quiribirin: 
glaubtest. 

Blandine (lachend) 

Du machst mich mir selbst lächerlich, Bruder, 
und das ist nicht sehr artig von dir. Könnte denn 
nicht die sterbende Frau von K. sich bereits vom 
Leibe so weit losgewunden haben, daß sie, so zu 
sagen, nur noch an einem einzigen, freilich ziem- 
lich langen Faden an ihm hing, an welchem sie, 
gleichsam wie eine Spinne, bis zu ihrem Freund 
nach Bellenz und von da wieder in ihren Leib 
zurücklief — 

Wilibald 

Um das Reißen dieses Fadens vollends abzu- 
warten? 

Blandine 

Allerdings! Denn wenn sie selbst ıhn zerrissen 
hätte, wäre das nicht wahrer Selbstmord ge- 
wesen? — Aber, ernsthaft zu reden, was sollen 
wir denn von dieser seltsamen Geschichte den- 
ken? 

Wilibald 

Daß sie eine nicht zu bezweifelnde, aber un- 
begreifliche, unglaubliche, übernatürliche Tat- 
sache ist, und folglich, wie wahr sie auch sein 
mag, keine Resultate geben kann. 


* 
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FRAGMENTE AUS DEM TAGEBUCH EINES 
GEISTERSEHERS 

Der arme Hirt aus unserm: Dorfe, der hinter 
dieser Herde hergeht, legt sich am Abend nieder, 
um morgen sein Tagewerk von vorne wieder an- 
zufangen. — Er glaubt, er weide nur seine Herde 
— aber er weiß nicht, daß sich unvermerkt der 
Keim zur Vervollkommnung und Veredlung sei- 
nes Wesens in ihm bildet — daß jedes Grashälm- 
chen, welches er, ohne Absicht sein Auge an den 
Boden heftend, betrachtet, seine Kraft zu ver- 
gleichen und zu unterscheiden erhöht, daß er mit 
jedem Blick, womit er Wiese und Berg und Tal 
umfaßt, und dann wieder sein Auge auf ein klei- 
nes goldnes Würmchen fallen läßt, das unter 
Kräutern und Blumen lebt, das Ganze mit Rück- 
sicht auf das Einzelne und das Einzelne mit 
Rücksicht auf das Ganze betrachten lernt. 

Du armer Hirt wirst also in der Reihe denken- 
der Wesen nicht vernachlässiget, nicht vergessen 
— dein Rang ist dennoch in der Geisterwelt, ob 
du gleich den ganzen Tag über nur deine Kühe 
weidest. 

Ist denn also keiner ausgeschlossen? — welch 
eine unendliche Reihe denkender Wesen steigt 
vor meinem Blick empor! 


._ 
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Wer seid ihr alle, ihr Millionen, deren Staub 
sich schon wieder mit anderm Staube gemischt 
hat? 

Habt ihr euch nicht verloren ineinander? — 
seid ihr noch in derselben Zahl da, wie ıhr waret, 
da eure Körper abgesondert voneinander, und 
jeder in sich gedrängt, so viele verschiedene We- 
sen ausmachten, als verschiedene Gesichtszüge, 
verschiedene Namen waren? 

Die Gesichtszüge, die Namen sind verschwun- 


den — was unterscheidet euch vom Körper ganz 
entblößte Wesen noch voneinander? 
* 


Wie ist es denn mit der Geisterwelt? nimmt 
diese denn ewig an der Anzahl ihrer einzelnen 
Wesen zu? — Wird sie mit dem Tode jedes 
Sterblichen neu bevölkert? oder war sie schon 
von Ewigkeit wie jetzt? — Ist in ihr ein Kreis- 
lauf wie in der Körperwelt oder ein immerwah- 
rendes Fortschreiten? 

Entsteht mit jedem Geiste, der in dem Körper 
durch die von allen Seiten zuströmenden Ideen 
eenährt und aufgezogen wird, ein Wesen, das 
vorher nicht da war? — oder war es vorher da? 
— und wenn es da war, warum ist es sich seines 
vorigen Zustandes nicht bewußt? — wo ist seine 
vorige Selbstheit, sein voriges Ich geblieben? 

Wer rettet mich von dieser Fragesucht, die 
mich so unwillkürlich anwandelt? — warum 
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fuhren meine Gedanken mich in unübersehbare 
Labyrinthe? 
* 

Sollte sie, die mich geboren, 

In der Wesen Zahl verloren, 

Nirgends mehr vorhanden sein? 

Ganz verschwunden? ach versanken 

Auch im Grabe die Gedanken, 

Die der Ewigkeit sich freun? 


Daß ich festen Fuß gewinne, 
Sinn ich immerfort und sinne, 
So wie du im Leben sannst — 
Iraurig sitz’ ich hier und weine, 
Meine Mutter, ach erscheine 
Deinem Sohne, wenn du kannst! 


Ach wenn du den Vater bätest _ _ 
Doch was will ich? — wenn du tätest, 


Was mein trunkner Wahnsinn heischt; 
Tätest du’s — ich wüßte nımmer, 
Ob nicht dennoch leerer Schimmer 
Meine Phantasie getäuscht. 
= 
Zum ersten Male habe ich heute die unaus- 
sprechliche Seligkeit empfunden, mich außer 
mich selbst zu sehen. — — 
Ich sah mich in einem Winkel der Stube sitzen 
und schreiben, das Licht mir näherrücken und 
den Schirm vorschieben. — — 


.— 
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Ich war ein Gott in dem Augenblick, — ıch 
hätte mich können sterben sehen — —- hätte 
meinen Leib zu Asche verbrennen sehen — und 
gelächelt. — Ich untersuchte meine Gesichts- 


züge; und fand mürrischen Ernst mit Bitterkeit 
vermischt darın. 
Dann sahe ich mein Auge sich allmählich er- 


heitern, — und wo war ich, da ich dies sahe? — 
Wo? — — ich hatte keinen Gedanken mehr für 
das Wo ich war nirgend und doch allenthal- 
ben. — Ich fühlte mich aus der Reihe der Dinge 
herausgedrängt und bedurfte des Raumes nicht 
mehr. 


Nun fühl’ ich mich wieder eingekerkert in dies 
Eierhaus, in diese zerbrechliche Hütte von Lei- 


men. 
Süße Freiheitsstunde, wann erscheinst du wie- 
der? 
+ r 
# 


AUS DEM MAGAZIN ZUR ERFAHRUNGS- 
SEELENKUNDE 


Ein schwer zu erklärender Iraum 


Zwei Ehegatten, die sehr vergnügt miteinan- 
der lebten, erfuhren seit einigen Jahren, daß ein 
eheliches Band das größte und sanfteste Ver- 
gnügen verschaffen kann, als der Mann sich von 
seinem geliebten Weibe auf einige Zeit, um eine 
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’° Reise zu machen, trennen mußte. Die Lesung der 
Briefe von ihrem Gatten war der Dame ihre an- 
genehmste Beschäftigung, und sie las dieselben 
jeden Abend wieder durch, ehe sie sich dem 
Schlaf überließ. Mit dieser Beschäftigung hatte 
sie einmal einen Teil der Nacht zugebracht und 
war mit einem Briefe in der Hand, den sie des 
Abends vorher bekommen hatte, eingeschlafen. 
Ihr Gatte versicherte sie in demselben, daß er 
sich vollkommen wohl befände und es nicht das 
Ansehen hätte, als würde er Gefahr laufen. Auf 
einmal erwachte sie mit einem kreischenden Ge- 
schrei. Ihre Kammerfrauen laufen zusammen und 
finden sie in einem kalten Schweiße und in einem 
Strom von Tränen. „Mein Mann ist dahin“, 
sagte sie zu ihnen, „ich habe ihn eben sterben 
gesehen.“ Er war an einer Wasserquelle, um 
welche einige Bäume herumstanden. Sein Gesicht 
war totenbleich. Ein Offizier in einem blauen 
Kleide bemühte sich, das Blut zu stillen. das aus 
einer großen Wunde an seiner Seite floß. Er gab 

| ıhm darauf aus seinem :Hute zu trinken und 
| schien vom Schmerze durchdrungen, als er ihn 
die letzten Seufzer tun sah. So erschrocken auch 
die Kammerfrauen über den Zustand ihrer Frau 
waren, so bemühten sie sich doch, ihr Gemüt zu 
beruhigen, indem sie ihr vorstellten, daß dieser 
Iraum keinen andern Grund hätte als ihre un- 
semeine Zärtlichkeit gegen ihren Gemahl. Die 
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Mutter dieser Dame, welche bei ihr im Hause + 


war, und die man unterdessen aufgeweckt hatte, 
stellte ihr vor, daß sie ruhig sein müßte, da sie 
erst vor wenig Stunden einen Brief von ihrem 
(satten bekommen hätte. Allein alles Zureden 
half bei ihr nichts, sie blieb einmal dabei, daß ihr 
Unglück ausgemacht und ihr Gemahl nicht mehr 
sej. Ihre Mutter blieb an ihrem Bette sitzen und 
sahe mit Vergnügen, daß sie durch einen heftigen 
Strom von Tränen entkräftet wieder einschlief; 
aber es dauerte nicht lange. Sie hatte kaum eine 
Viertelstunde geschlafen, als sie durch den näm- 
lichen Traum wieder erweckt ward und nun gar 
nicht mehr zweifelte, daß ihr Traum übernatür- 
lich sei. Sie wurde alsbald von einem heftigen 
Fieber mit einer Verrückung des Gehirns über- 
fallen und schwebte vierzehn Tage lang zwischen 
Tod und Leben. Unter der Zeit bekam man wirk- 
lich die traurige Nachricht, daß ihr Gemahl unter- 
wegs getötet sei. Die Mutter, welche für das 
Leben ihrer Tochter besorgt war, gebrauchte alle 
Vorsicht, den tödlichen-Streich, den man ihr ver- 
setzen mußte, aufzuschieben. Man ließ die Hand 
ihres Mannes nachmachen und brachte es dahın, 
daß sie sich anfangs beruhigte, Als man hierauf 
ihre Gesundheit wiederhergestellt sahe, so trug 
man ihrem Beichtyater auf, ihr den erlittenen 
Verlust zu hinterbringen, und ohnerachtet der 
Bewegungsgründe, die er ihr vorstellte, sich dem 


kttpx'digital.slub-dresden.de/id490708579/1 60 


=_ 6 


[ - Je 


MORITZ 157 


ee 


göttlichen Willen zu ergeben, zitterte man lange 
Zeit für ihr Leben. 

Es waren schon vier Monate verflossen, seit- 
dem sie Witwe war, als sie gegen den Anfang des 
Winters nahe bei ihrem Hause eine Messe hörte. 
Die Messe war fast vorbei, als ihre Augen auf 
einen Kavalier, der neben ihr einen Stuhl nahm. 
fielen, worauf sie sogleich ein lautes Geschrei er- 
hub und in Ohnmacht sank. Man gab sıch alle 
Mühe, ihr zu Hilfe zu kommen. Sie öffnete end- 
lıch die Augen, und der erste Gebrauch, den sie 
von ıhrer Sprache machte, war, daß sie ihren Leu- 
ten befahl, den Herrn aufzusuchen, der die Ur- 
sach ihrer Ohnmacht gewesen war, und ihn zu 
beschwören, daß er zu ihr käme. Er war noch 
nicht aus der Kirche weg, und da er hörte, daß 
die Dame ihn zu sprechen verlange, folgte er ihr 
nach. „Ach, meine Mutter“, rief die unglückliche 
Witwe, als sie nach Hause kam, ‚ich habe eben 
denjenigen erkannt, der die letzten Seufzer mei- 
nes armen Mannes angehört hat!“ und sogleich 
beschwor sie den Offizier, ihr von den Umstän- 

| den einer so traurigen Begebenheit Nachricht zu 
geben. Der Offizier konnte nicht begreifen, wie 
ein Frauenzimmer, die er niemals gesehen hatte, 
ihn kennen konnte. Er bat sie um ihren Namen 
und stutzte, als er ihn gehört hatte. Inzwischen 
erzahlte er ihr, wie ihn ein ungefährer Zufall an 
den Ort geführt hatte, wo ihr Gatte verwundet 
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worden war, und wo er ihm Hilfe zu leisten ge- 
sucht hatte. „Ich sahe ihn sterben“, setzte der 
Fremde hinzu, „und ob er mir gleich unbekannt 
war, so konnte ich mich doch nicht enthalten, 
gerührt zu werden, da ich sahe, daß keine Hoff- 
nung übrig war, ihn zu retten. Ich verließ ihn, 
sobald er gestorben war, ohne zu wissen, wer er 
sein möge; aber Ihr Name, den er bis auf den 
letzten Seufzer aussprach, prägte sich meinem 
Gedächtnisse tief ein, und ich habe mich dessen 
sogleich wieder erinnert, sobald Sie mir ıhn sag- 
ten.“ Eine solche Erzählung konnte nicht ge- 
schehen, ohne daß sie vielmal durch Tränen des 
unglücklichen Weibes unterbrochen wurde, und 
der Fremde geriet ins größte Erstaunen, da sie 
ihm die geträumten Umstände von dem Ende 
ihres Mannes mit vollkommener Deutlichkeit be- 
schrieb. Er erkannte den Bach, die Bäume, seine 
Stellung und die Lage des Sterbenden, sogar 
seine Züge selbst waren so ähnlich, dab er sıe 
nicht verkennen konnte. 


Über dieSchwärmer 
Wir hören seit ein paar Dezennien so viel von 
wundertätigen Männern, weissagenden Weibern, 
geistersehenden Philosophen, aus den Gräbern 
heraufbeschworenen Verstorbenen, daß wir beı- 
nahe glauben sollten, es sei irgendein mesmeri- 
scher Dämon aus den höhern Regionen auf unsern 
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Erdball herabgestiegen und habe eine Menge 
großer und kleiner Köpfe unserer Zeitgenossen 
durch einen geheimen geistigen Magnetismus 
desorganisiert. Eine Erscheinung, die uns auf der 
Stufe der Aufklärung, zu welcher wir uns durch 
so viele Kämpfe hinaufgearbeitet haben, ebenso 
befremdend sein muß, als die Ärzte darüber er- 
schrecken, daß alle ihre sorgfältigen Beobach- 
tungen und mit unendlicher Mühe der Natur ab- 
gelernte Gesetze und Wege durch einen magneti- 
sierenden Mesmer, wie durch einen aus der Ma- 
schine hervorspringenden Gott, verwirrt und 
über den Haufen geworfen werden. 

Man sage nicht, „es habe zu allen Zeiten und 
ın allen Jahrhunderten Schwärmer, Geisterseher, 
Wahrsager und Wundertäter gegeben. Unser 
Jahrhundert unterscheide sich von den übrigen 
nicht sowohl dadurch, daß es anders handle, als 
vielmehr, daß es mehr und anders sehe als jedes 
der andern; daß es sich selbst mehr kenne. So 
viel von allen Seiten her aufgesteckte und selbst 
bis in die verborgensten Winkel getragenen Lich- 
ter machten nur, daß die hie und dort herrschende 
Finsternis um so auffallender erscheine.“ 

Ich glaube, das anerkannt große Heer der 
Gläubigen und Anhänger, die ein Lavater, ein 
Cagliostro, ein Gaßner, ein Mesmer unter ihrer 
Fahne schon so lange führten und noch führen, 
und von denen man ohne alle Hyperbel sagen 


= 
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kann, daß sie in aller Welt zerstreut sind; der 
entschiedene Scharfsinn und philosophische Geist 
so vieler, die diesen Herren in so großer Menge 
sich angeschlossen und noch täglich anschlieben ; 
der geglaubte vortreffliche Charakter, die große 
und feine Weltklugheit und großen Talente eines 
Lavaters, — der demohnerachtet der größte 
Schwärmer seines Jahrhunderts ist; — alles dies 
könnte, glaube ich, Antwort genug auf jenen Ent- 
wurf sein und die Aufmerksamkeit rechtfertigen, 
die der denkende Kopf diesem Phänomen widmet. 
Es läßt sich zum wenigsten so viel daraus schlie- 
Ben, daß entweder neue und gefährlichere Quel- 
len der Schwärmerei sich geöffnet; oder auch, 
daß die gewöhnlichsten Ursachen derselben mit 
verstärkter Kraft auf unsere Zeitgenossen wir- 
kenrail: 

Der neueste Philosoph der Deutschen, der die 
Vernunft und ihr Vermögen mit einem beinahe 
unerreichbaren Tiefsinn erforscht und ermessen 
hat, hat es erwiesen, daß dieselbe ein unerläß- 
liches Bedürfnis habe, (ohne welches sie beinahe 
nicht Vernunft sein könne,) nachdem sie lange 
genug die sichtbare Kette der Natur in allen ihren 
Gliedern verfolgt, jenseits alles Sichtbaren und 
Sinnlichen oder, wie er es nach seinem System 
nennt, jenseits der Erfahrung hinauszugehen und 
in einem ganz andern Felde als dem der in dieser 
sinnlichen Organisation uns möglichen Erkennt- 
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nıs ıhre Vollendung und letzte sefriedigung zu 
suchen... Wir dürfen nicht alles Wiöbare, j: 
nıcht einmal alles Wissenswürdige von der Na- 
tur kennen, wir dürfen nur die vordersten Außen- 
seıten ihres unermeßlichen Tempels von ferne 
sehen, um uns zu überzeugen, wie höchst ein- 
geschränkt unsere Erkenntnis der Natur und wie 
unzulänglich für die Befriedigung der wiıchtig- 
sten und letzten Erkenntnis-Bedürfnisse sie ist. 
Von der ersten Ursache der Natur. ihrem Wesen. 
Eigenschaften, Einflusse auf dıe Welt und Zu- 
sammenhange mit uns, — welcher Newton, oder 
Haller, oder Leibniz kann auch nur dem gemeinen 
Mann, der ihn darum befrägt, befriedigende Ant- 
wort geben? Und ebenso unsern großen Wunsch 
tür Fortdauer und Unsterblichkeit, welcher So- 
crates, welcher Mendelssohn kann ihn hinlänglich 
besründen oder stärken? | 

So wie also über diese unzurucktreiblichen 
Probleme die Vernunft an der Natur selbst zu 
eınem ewigen Skeptizismus verurteilt zu sein 
scheint; so greift sie um ihrer endlichen Selbst- 
befriedigung willen gleichsam zu gewaltsamen 
Mitteln und will der Natur ihre großen, unent- 
hüllbaren Geheimnisse selbst abzwingen; tritt 
ihre eigene Fackel mit Füßen, um in einer un- 
durchdringlichen Nacht desto heller zu sehen, 
wahnt jede gewöhnliche Erkenntnis nach Natur- 
sesetzen fur blind oder wenigstens kurzsichtig: 


Wandler, Geist 11 

' 
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findet mehr Beruhigung in Unbegreiflichkeiten 
als im Begreiflichen; laßt statt der Urteils- die 
Kinbildungskraft wirken: ahndet und mutmaßt, 
statt zu sehen, glaubt statt zu prüfen. Und so 
entsteht dann eine Welt von Unbegreiflichkeiten, 
Wunderkräften, die man durch den Schleier, den 
dıe Natur wenigstens vor unser gegenwärtiges 
Auge darüber geworfen zu haben scheint, in jeder 
natürlichen, ja als ganz alltäglichen Erscheinung 
sichtbar hervortreten sieht: — glaubt Gott zu 
verehren und kniet vor Affen; traut auf Wunder 
und läßt sich durch Unwissenheit und mißbrau- 
chende List hintergehen; sieht Geister aus der 
andern Welt und merkt nicht auf die Taschen- 
spielerkünste des Geisterbeschwörers. 
(Daniel Jenisch, Braunschweig.) 


Fine Visionärin 


Madam Beuter, welche sich jetzt zu Lindau 
am Bodensee aufhält, nachdem sie vorher in 
Augsburg gewohnt hat, glaubt schon seit mehre- 
ren Jahren her himmlische Erscheinungen zu ha- 
ben und glaubt sie so steif und fest, daß sie auf 
keine Art davon abgebracht werden kann. Sie hat 
nicht nur eigene Berichte darüber aufgesetzt, 
sondern verschiedene der gehabten Erscheinun- 
gen, soweit sich ıhr lalent im Malen erstreckte, 
sehr vielfarbig abgezeichnet, davon ich die Zeich- 
nungen selbst in Händen gehabt habe. 
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Das erste Gemälde stellt eine Stube dar, die 
durch einen himmlischen Glanz erleuchtet wird. 
Die Geisterseherin liegt im Bette. Zu ihrer Lin- 
ken sitzt ein himmlisches Wesen in einem blauen 
Kleide, zur Rechten steht ein Engel mit ausge- 
breiteten Flügeln und neben dem Engel ein Ten: 
iel (so wie man beide Herren sehr oft in mysti- 
schen Kupfern zusammen gemacht findet) in 
schrecklicher Gestalt. Aus dem Munde des Engels 
gehen die Worte: Herr, laß es genug sein! Unter 
das Gemälde hat sie mit eigener Hand geschrie- 
ben: „Diß gesicht ist geschehen und gesehen 
worden von mir Euphersyna 'Beitherin in Lindau 
ım Monat December Morgens um !/,= Uhr 1771, 
als die Nacht noch stark finster war, würde es um 
‚ıese Zeit auf einmahl heller lag, zu meiner Ver- 
wunderung saß zugleich eine Himmelische Per- 
sohn gegen meine Linken Seite. An meiner rech- 
ten ein Engel Gottes, in der Höhe gegenuber eine 
Klarheit. Diese ließe sich 4 Mahl sehen, zwischen 
lager Abwechslung empfand ich ausserordent- 
liche schmerzen am Rücken vom sathan, dieser 
ließe sich zuletzt auch sehen, in meinen großen 
Schmerz sagte der Engel zu der Klarheit 3 Mahl, 
Herr laß es genug seyn, er ließ sich erbitten und 
machte ein Ende die Personen verschwanden, 
der Tag wurde zur Nacht wie vorhin, alles 
dauerte eine halbe Stund. Gott der allmächtige 
St von diesem allen auch mein Zeige.“ 2 
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Das zweite Gemälde betrifft eine Erscheinung, 
welche Madam Beuter vom offenen Himmel ge- 
habt zu haben behauptet. Die Traäumereien von 
einem offenen Himmel findet man fast beı allen 
lebhaften Schwärmern und Schwärmerinnen. Je 
unbestimmter überhaupt die Idee von einem 
Himmel ist und bleiben wird, je mehr Feld ge- 
winnt die menschliche Phantasie zu hunderterle: 
albernen Grillen, wozu sie allen nur erwünschten 
Stoff in der Bibel findet. Das Gemälde selbst stellt 
den Himmel dar, über den sich aus der Wohnung 
Gottes ein Lichtstrahl über viele tausend Men- 
schen ergießt. Unter dieser Wohnung erscheinen 
drei Engel und führen in ihrer Mitte eine Frauens- 
person von göttlicher Schönheit. Unter dies Ge 
mälde hat sie wiederum mit eigener Hand ge 
schrieben, daß sie wahr und wahrhaftig alles dies, 
so wie sie es beschrieben, gesehen habe. 

Überhaupt ist dieses schwärmerische Weib 
von nichts so sehr überzeugt als von der Wahr- 
heit ihrer Träumereien. Daß sie den tiefsten Eın- 
druck auf ihre Seele gemacht haben, der wohl 
auch schwerlich je wird wieder ausgelöscht wer- 
den können, zeigen ihre Erzählungen der klein- 
sten Umstände ihrer Visionen nach so langen 
Jahren. Einige Worte, die Gott mit ihr gespro- 
chen haben soll, um sich von ihrem Manne zu 
trennen, und die so lauten: Gehe aus von ıhm, 
denn ich will ihn verderben, hat sie sogar mit 
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goldenen Buchstaben auf ein Stück Sammet ge- 
stıckt 2: 

Noch muß ich erinnern: Madam trinkt viel 
Kaffee, ist von starker Person, vollblütig, hat in 
ihrer Ehe sehr mißvergnügt gelebt; was ihr etwa 
halb schlafend mag geträumt haben, hält sie vor 
wirklich gesehen und gehört. Freilich ein La- 
vater, der gleich überall lauter Wunder sieht, der 
einen Maler, welcher ihn ganz und gar nicht ge- 
troffen, plötzlich mit tausend Küssen soll umarmt 
haben — „er finde vor itzo freilich keine Ähn- 
lichkeit, allein so und um kein Pünktlein anders 
werde er als ein Verklärter einmal im Himmel 
aussehen“, — ein Lavater würde also freilich 
hier lauter Wunder sehen; allein leere und bloß 
allein Einbildung mag doch auch alles nicht sein. 
Die Einwirkung der Seele in den Körper und um- 
gekehrt ist sehr mannigfaltig. NB. Madam B. hat 
noch in Lindau beständig fort Erscheinungen. 


Brief des LegationsratsvonFE 

Meine nunmehro selige Mutter lag im Novem- 
ber vorigen Jahres äußerst elend an der Aus- 
zehrung darnieder, zu welcher Zeit ich mich bei 
ihrer Schwester, der Obristin von B. auf ihrem 
Gute M., sieben Meilen von ihr entfernt, auf- 
hielt. Die letzten Nachrichten, die ich von ihrem 
Befinden erhalten, hatten inzwischen aufs neue 
mich eine Besserung hoffen lassen. Sehr ver- 
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gnügt hierüber fuhr ich einige Tage darauf mit 
meiner Tante und ihrer Familie nach einer nicht 
weit von dort entlegenen Stadt in Gesellschaft. 
und der Wagen ward zurückgeschickt. Wie wir 
nach Mitternacht zu Hause fahren wollten, war 
der Wagen noch nicht wieder angekommen; und 
da wir nicht länger warten wollten, so suchte ich 
in der Stadt Wagen und Pferde zu erhalten, um 
uns zuruckzubringen. Endlich kam der Wagen, 
und wir fuhren bei einer eingetretenen strengen 
Kälte zu Hause. Sowohl unterwegs als nach un- 
serer Zuhausekunft, waren unsere Unterhaltun- 
gen von (Gsegenständen aus der Gesellschaft, und 
von dem erwähnten unangenehmen Ausbleiben 
des Wagens. Meine Seele, nur bloß mit diesen 
(Gedanken beschäftigt, dachte damals so wenig 
an meine kranke Mutter wie den ganzen Tag 
uber, als ich durch die verschiedenen Gegenstände 
und Vorfälle sehr zerstreut worden war. 

Es war gleich nach ein Uhr in der Nacht, wie 
ich mich zu Bett legte. Ich war ziemlich erfroren 
und hatte mich im Bette eingewickelt, als ich in 
dem Nebenzimmer einen kleinen Hund winseln 
hörte, der von ungefähr eingesperrt war. Unent- 
schlüssig, ob ıch aufstehen und ilın hereinlassen, 
oder ob ich warten sollte, bis es ein Anderer 
hörte, oder ich jemanden hierzu abrufen könnte, 
kam einer von den Bedienten auf die Hausdiele, 
en ich deshalb rief, der es aber nicht hörte; 
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kurz, ich war schon entschlossen. aufzustehen., 
= ich die Türe öffnen hörte und der Hund in 
Freiheit gesetzt ward. Wie dies kaum geschehen 
war und ich, wie ich mich genau erinnere, in dem 
Augenblick an das Kartenspiel dachte, was ich in 
der Gesellschaft gespielt hatte, über dessen Aus- 
gang ich Reflexion machte, so hörte ich im Zim- 
mer ein Klopfen, als wenn jemand mit einem 
Finger auf die Leisten der Panelung klopft, ob- 
gleich keine Panelung im Zimmer war, und dies 
Klopfen ging im ganzen Zimmer herum und war 
abwechselnd mit einem Geräusche verbunden, 
das dem ganz ähnlich war. wenn man die eine 
platte Hand unter der andren stark we egstreicht. 
Meine Lage im Bette dabei war mit dem Ge- 
sıchte gegen die Wand. Ohne daß ich im minde- 
sten dadurch beunruhigt ward oder nur entfernt 
den Gedanken hatte, daß dies ein unnatürliches 
Geräusch oder gar Vorbedeutungen von meiner 
kranken Mutter sein könnten. an dıe ich auch 
den Augenblick gar nicht dachte. glaubte ich, es 
waren Ratten oder Mäuse, und wunderte mich 
| über die große Menge, die im Zimmer sein müßte, 
welche ich doch niemals vorher bemerkt hatte, 
ob ich gleich schon einige Wochen darin logiert 
hatte. 
Von diesem Gedanken eingenommen, klopfte 
es, mit dem bemerkten Geräusch begleitet, an der 
Wand, dicht vor meinem Gesicht. so daß ich 
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glaubte, weil ich in dem Wahn der Ratten und 
Mäuse stand, daß mir solche ins Gesicht sprin- 
gen würden. Ich kehrte mich daher im Bette nach 
der andern Seite hin und ward darauf in einer 
Entfernung von einem Schritte von meinem 
Beite eine weiße Dunstfigur gewahr, die in einer 
gebückten Stellung stand (wie auch damals die 
Stellung meiner kranken Mutter war), mir den 
Rücken zugekehrt hatte und mich mit bei Seite 
gedrehtem Kopf ansah. Ich erkannte sie sogleich 
für die (sestalt meiner Mutter, und rief in Be- 
stürzung: Herr Jesus, Mutter! Sie schien dies 
zu hören und drehte den Kopf in dem Augen- 
blick weiter, mit einem wehmütigen Blick, zu 
mir herum, und ich erkannte deutlich ein violett 
band, das sie auf der Nachthaube hatte. Ich fuhr 
aus dem Bette heraus, stand auf den Füßen, und 
sie war noch da; in eben dem Augenblick aber 
floh sıe einige Schritte von mir weg, ıch sah auf 
der Stelle, wo sıe verschwand, einen Feuerstrahl, 
der vorne spitz, hinten breit und etwa anderthalb 
Ellen lang war, entstehen, welcher sich in einem 
Dunst, wıe eıne Wolke, auflöste, immer dünner 
durch seine Ausdehnung ward, bis er gänzlich 
verschwand. Es war Mondenschein, so daß ıch 
ıım Zimmer alles unterscheiden konnte. 

Ich war im Begriff, mich wieder zu Bette zu 
legen, um keine Unruhe im Hause zu machen, 
aber es überfiel mich ein so heftiger Schauder, 
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daß ıch es für ratsamer hielt, Hilfe zu suchen. 
‚ch hielt es für ausgemacht gewiß, daß meine da- 
mals kranke Mutter in dem Augenblick der Er- 
scheinung gestorben sei, bis ich einen Tag nach- 
her durch einen Wagen von dort her. der den 
Arzt, der hier von einer entfernten Stadt ankam. 
abholen sollte, vom Gegenteil überzeugt wurde. 
Meine Tante fuhr zwei Tage nach diesem Vor- 
tall mit dem Arzt zu meiner Mutter. und ich 
blieb, um mich einigermaßen von diesem Schreck 
wıeder zu erholen und aufzumuntern. noch dort. 
Auf Befragen des Arztes in (Gegenwart meiner 
lante, wie sie sich seit seiner Abwesenheit be- 
iunden, hat sie alle Zufälle und die Zeit derselben 
genau angeführt, hauptsächlich aber die Nacht, 
wo ıch diese Erscheinung hatte, und die Stunde 
zwischen ein und zwei Uhr, bemerkt. wo sie 
auberst elend gewesen ist und gewiß geglaubt 
hatte, zu sterben. Sie hat hierbei ausdrücklich, 
ın (segenwart des Arztes, ihre Schwester ge- 
tragt: ob sie nicht ihr oder mir erschienen sei; 
sie hätte so sehnlich und stark in den Augen- 
blicken an uns, und besonders an mich. gedacht 
und gewünscht, daß ich da sein möge, um, wenn 
sıe stürbe, ein Beistand meines Waters und 
meiner Geschwister zu sein. Auch hat sie da- 
mals ein violett Band, wie ich es gesehen, um 
ihre Nachthaube gehabt, und die Wächter haben 
mir hoch und teuer versichert: daß sie in der 
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Nacht und um die Zeit, als ich sie gesehen, wie 
tot gelegen, daß sie keinen Atemzug von ihr ge- 
hört und daher auch schon wirklich geglaubt 
hätten, daß sie tot wäre, bis sich nach mehreren 
Minuten solcher wieder eingestellt hätte. Jenes 
habe ich aus dem eigenen Munde meiner Tante 
und des Arztes. Sie starb am 20. Januar dieses 
Jahres, mithin erst gegen sieben Wochen nach 
dieser Erscheinung. 

Dies ist, mein Herr! der Verlauf meiner Ge- 
schichte, wobei ich Ihnen die Wahrheit bei allem, 
was mir lieb und heilig ist, beteure. Ich bin nicht 
der Mann, der leichtgläubig oder für dergleichen 
Geschichten eingenommen ist, und daher habe 
ich bei mir selbst die genauste Untersuchung an- 
gestellt: ob hierzu ein Betrug der Sinne, ein leb- 
haftes Bild der Imagination oder sonst irgend 
etwas könnte beigetragen haben. Allein ich habe 
dergleichen nicht bei mir, nur wahrscheinlich, 
entdecken können. Ich hatte zu Abend wenig ge- 
gessen und gar keinen Wein getrunken, ich hatte 
den ganzen Tag über nicht an meine Mutter ge- 
dacht, ich war nicht im Schlafe, nicht krank, 
hatte den vollkommenen Gebrauch meiner Sinne, 
und die Geschichte selbst und die Harmonie aller 
dabei konkurrierenden Umstände heben, wie ich 
glaube, alle Einwendungen, die man hingegen 
machen könnte. Aber welcher Philosoph erklärt 
mir diese Geschichte nach seinen einfachen und 
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zusammengesetzten Begriffen von Geist und 
Körper? 


DIE ROSENKREUZER 


DER UNIVERSALDAMPF 

Als Gott den Universaldampf geschaffen, hat 
er dıesem aus eigenem Willen ein wirkendes 
Wesen eingepflanzet, welches wir einen Geist 
heißen. Dieser Geist nun ist von Anbeginn ein 
unruhiges, nimmer stillstehendes Wesen und also 
von Zeit zu Zeit ohne Unterlaß beweglich, wir- 
xkend und ohne einiges Aufhören arbeitend; er sei 
hx oder flüchtig, so muß er doch immer und 
immer zu thun haben, er bringet eine Verände- 
rung um dıe andere zuwege in allen Creaturen: 
dann wann er schon in einem aufhöret zu sein. 
oder von solchen abgestorbenen ausweichet. in 
deın nemlichen Augenblick fängt er in einem an 
dern wieder an, also daß er nicht einen Augen- 


blick ruhet. Aurea Catena Homeri (178r) 
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ts war beinahe zwei Uhr. als der Magier wie- 
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der erschien und uns ankündigte, daß es Zeit 
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wäre. Ehe wir hineintraten, ward uns befohlen, 
dıe Schuhe auszuziehen und ım bloßen Hemde, 
Strumpfen und Unterkleidern zu erscheinen. 
Hinter uns wurde, wie das erste Mal, verriegelt. 

Wir fanden, als wir in den Saal zurückkamen, 
mit einer Kohle einen weiten Kreis beschrieben, 
der uns alle zehn bequem fassen konnte. Rings 
herum an allen vier Wänden des Zimmers waren 
dıe Dielen weggehoben, daß wir gleichsam auf 
einer Insel standen. Ein Altar, mit schwarzem 
luch behangen, stand mitten im Kreis errichtet, 
unter welchem ein leppich von rotem Atlas ge- 
breitet war. Eine chaldäische Bibel lag bei einem 
Totenkopf aufgeschlagen auf dem Altar, und ein 
silbernes Kruzifix war darauf festgemacht. Statt 
der Kerzen brannte Spiritus in einer silbernen 
Kapsel. Ein dicker Rauch von Olibanum verfin- 
sterte den Saal, davon das Licht beinahe er- 
stickte. Der Beschwörer war entkleidet, wıe wir, 
aber barfuß; um den bloßen Hals trug er eın 
Amulett an einer Kette von Menschenhaaren, 
um die Lenden hatte er eine weiße Schürze ge- 
schlagen, die mit geheimen Chiffren und symbolı- 
schen Figuren bezeichnet war. Er hieß uns ein- 
ander die Hände reichen "und eine tiefe Stille be- 
obachten; vorzüglich empfahl er uns, ja keine 
Frage an die Erscheinung zu tun. Den Englän- 
der und mich (gegen uns beide schien er das 
meiste Mißtrauen zu hegen) ersuchte er, zwei 
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bloße Degen unverrückt und kreuzweise, einen 
Zoll hoch, über seinem Scheitel zu halten. solange 
die Handlung dauern würde. Wir standen in 
einem halben Mond um ihn herum, der russische 
Offizier drängte sich dicht an den Engländer und 
stand zunächst an dem Altar. Das Gesicht gegen 
Morgen gerichtet, stellte sich der Magier jetzt 
auf den Teppich, sprengte Weihwasser nach allen 
vier Weltgegenden und neigte sich dreimal gegen 
die Bibel. Eine halbe Viertelstunde dauerte die 
Beschwörung, von welcher wir nichts verstanden; 
nach Endigung derselben gab er denen, die zu- 
nachst hinter ihm standen, ein Zeichen. daß sie 
ıhn jetzt fest bei den Haaren fassen sollten. Unter 
den heftigsten Zuckungen rief er den Verstorbe. 
nen dreimal mit Namen, und das dritte Mal 
streckte er nach dem Kruzifix die Hand aus —_ 

Auf einmal empfanden wir alle zugleich einen 
Streich wie vom Blitze, daß unsere Hände aus- 
einanderflogen; ein plötzlicher Donnerschlag er- 
schütterte das Haus, alle Schlösser klangen, alle 
Türen schlugen zusammen, der Deckel an der 
Kapsel fiel zu, das Licht löschte aus. und an der 
entgegenstehenden Wand über dem Kamine 
zeigte sich eine menschliche Figur, im blutigen 
Hemde, bleich und mit dem Gesicht eines Ster- 
benden. 

„Wer ruft mich?“ fragte eine hohle, kaum hör- 
bare Stimme. 
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„Dein Freund“, antwortete der Beschwörer. 
„der dein Andenken ehret und für deine Seele 
betet‘‘, zugleich nannte er den Namen des Prin- 
zen. 

Die Antworten erfolgten ımmer nach einen 
sehr großen Zwischenraum. 

„Was verlangt er?“ fuhr diese Stimme fort. 

„Dein Bekenntnis will er zu Ende hören, das 
du in dieser Welt angefangen und nicht be- 
schlossen hast.‘ 

„In einem Kloster auf der fandrischen Grenze 
ent, 0% 

Hier erzitterte das Haus von neuem. Die Türe 
sprang freiwillig unter einem heftigen Donner- 
schlag auf, ein Blitz erleuchtete das Zimmer, und 
eine andere körperliche Gestalt, blutig und 
blaß wie die erste, aber schrecklicher, erschien 
an der Schwelle. Der Spiritus fing von selbst 
wieder an zu brennen, und der Saal wurde helle 
wie ZUVOr. 

„Wer ist unter uns?“ rief der Magier er- 
schrocken und warf einen Blick des Entsetzens 
durch die Versammlung — „Dich habe ich nıcht 
gewollt.” 

Die Gestalt ging mit majestätischem leisem 
Schritt gerade auf den Altar zu, stellte sıch auf 
den Teppich, uns gegenüber, und faßte das Kruzi- 
fix. Die erste Figur sahen wir nicht mehr. 
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„Wer ruft mich?“ sagte diese zweite Erschei- 
nung. 


Der Magier fing an heftig zu zittern. Schrecken 
und Erstaunen hatten uns geiesselt. Ich griif 
nach einer Pistole, der Magier riß sie mir aus 
der Hand und drückte sie auf die Gestalt ab. Die 
Kugel rollte langsam auf dem Altar. und die Ge- 
stalt trat unverändert aus dem Rauche. Jetzt 
der Magier ohnmächtig nieder. 

„Was wird das?“ rief der Engländer voll Er- 
staunen und wollte einen Streich mit dem Degen 
nach ihr tun. Die Gestalt berührte seınen Arm, 
und die Klinge fiel zu Boden. Hier trat der Angst- 


schweiß auf meine Stirn. Baron F. gestand uns 


% 


nachher, daß er gebetet habe. Diese ganze Zeit 
über stand der Prinz furchtlos und ruhig, die 
Augen starr auf die Erscheinung gerichtet. 

„Ja! Ich erkenne dich“, rief er endlich voll 
Kuhrung aus, ‚du bist Lanoy, du bist mein 
Freund — — Woher kommst du?“ 

„Die Ewigkeit ist stumm. Frage mich aus dem 
vergangenen Leben.“ 

„Wer lebt in dem Kloster. das du mir bezeich- 
net hast?“ 

„Meine Tochter.“ 

„Wie? Du bist Vater gewesen?“ 

„Weh mir, daß ich es zu wenig war!“ 

„Bist du nicht glücklich. Lanoy ?“ 

„Gott hat gerichtet.“ 
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„Kann ıch dir auf dieser Welt noch einen 
Dienst erzeigen ?“ 

„Keinen, als an dich selbst zu denken.“ 

„Wie muß ich das?“ 

„In Rom wirst du es erfahren.“ 
ir Hier erfolgte ein neuer Donnerschlag eine 
Hl schwarze Rauchwolke erfüllte das Zimmer; als 
Hl sıe zerflossen war, fanden wir keine Gestalt mehr. 
| | Ich stieß einen Fensterladen auf. Es war Morgen. 
| Jetzt kam auch der Magier aus seiner Betäu- 

| bung zurück. „Wo sınd wir?“ rief er aus, als er 
| Tageslicht erblickte. Der russische Offizier stand 
\ Il dicht hinter ihm und sah ihm über die Schulter. 
| „Taschenspieler“, sagte er mit schrecklichem 
"HT Blick zu ihm, „du wirst keinen Geist mehr rufen.‘ 
ve Der Sizilianer drehte sich um, sah ihm genauer 


ins Gesicht, tat einen lauten Schrei und stürzte 


ya zu seinen Füßen. 


Die schwarze Decke 

Was mir vorherging und was mir folgen wird, 
sehe ich als zwei schwarze undurchdringliche 
Decken an, die an beiden Grenzen des mensch- 
lichen Lebens herunterhangen und welche noch 
kein Lebender aufgezogen hat. Schon viele hun- 
dert Generationen stehen mit der Fackel davor 
und raten und raten, was etwa dahinter sein 
möchte. Viele sehen ihren eigenen Schatten, die 
Gestalten ihrer Leidenschaft, vergrößert auf der 
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Decke der Zukunft sich bewegen und fahren 
schaudernd vor ihrem eigenen Bilde zusammen. 
Dichter, Philosophen und Staatsmänner haben 
sie mit ihren Träumen bemalt, lachender oder 
onsterer, wie der Himmel über ihnen trüber oder 
heiterer war; und von weitem täuschte die Per- 
spektive. Auch manche Gaukler nützten diese 
allgemeine Neugier und setzten durch seltsame 
Vermummungen die gespannten Phantasien in 
Krstaunen. Eine tiefe Stille herrscht hinter dieser 
Decke; keiner, der einmal dahinter ist, antwortet 
hinter ıhr hervor; alles, was man hörte, war ein 
hohler Widerschall der Frage, als ob man in eine 
(Gruft gerufen hätte. Hinter diese Decke müssen 
alle, und mit Schaudern fassen sie sie an, unge- 
wıÖ, wer wohl dahinter stehe und sie in Empfang 
nehmen werde; quid sit id, quod tantum perituri 
vıdent (was das sei, was nur die sehen. die im 
Untergange sind). 


LICHTENBERG 


WIEDERERWACHEN... 

Ich kann den Gedanken nicht los werden, daß 
ich gestorben war, ehe ich geboren wurde, und 
durch den Tod wieder in jenen Zustand zurück- 
kehre... Sterben und wieder lebendig werden mit 
Erinnerung seiner vorigen Existenz nennen wir 


Wandler, Geist 12 
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ohnmächtig gewesen sein; wieder erwachen mit 
anderen Organen, die erst wieder gebildet wer- 
den müssen, heißt geboren werden. 


NOTIZ AUS DEM NACHLASS 
Ich lag einmal in meiner Jugend des Abends 
um elf Uhr im Bette und wachte ganz hell, denn 
ich hatte mich eben erst niedergelegt. Auf einmal 
wandelte mich eine Ängst wegen Feuer an, die 
ich kaum bändigen konnte, und mich dünkte, ıch 
fühlte eine immer mehr zunehmende Wärme an 
Gen Füßen, wie von einem nahen Feuer. In dem 
Augenblick fing die Sturmglocke an zu schlagen, 
und es brannte, aber nicht in meiner Stube, son- 
dern in einem ziemlich entfernten Hause. Diese 
Bemerkung habe ich, soviel ich mich jetzt er- 
innern kann, nie erzählt, weil ich mir nicht die 
Mühe geben wollte, sie durch Versicherungen 
segen das Lächerliche, das sie zu haben scheint, 
und mich gegen die philosophische Herabsetzung 

mancher der Gegenwärtigen zu schützen. 
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HERDER 


WIR SIND NIE ALLEIN 


Wir glauben allein zu sein und sind’s nie: wir 
sind mit uns selbst nicht allein; die Geister an- 
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derer abgelebter Schatten, alter Dämonen, oder 
ünsrer Erzieher, Freunde, Feinde, Bildner. Miß- 
bildner und tausend zudringender Gesellen wir- 
ken in uns. Wir können nicht umhin, ihre Ge- 
sichte zu sehen, ihre Stimmen zu hören: selbst 
die Krämpfe ihrer Mißgestalten gehen in uns über. 
Wohl ihm, dem das Schicksal ein Elysium und 
keinen Tartarus zum Himmel seiner Gedanken. 
zur Region seiner Empfindungen, Grundsätze und 
Handlungsweisen anwies; sein Gemüt ist in einer 
tröhlichen Unsterblichkeit gegründet. 


DIE ZWEI WOHNSTÄTTEN 

Nun wird der sonderbare Widerspruch klar, 
in dem sich der Mensch zeigt. Als Tier dient er 
der Erde und hängt an ihr als seiner Wohnstätte: 
als Mensch hat er den Samen der Unsterblichkeit 
in sich, der einen anderen Pflanzgarten fordert. 
Als Tier kann er seine Bedürfnisse befriedigen, 
und Menschen, die mit ihnen zufrieden sind, be- 
finden sich sehr wohl hienieden. Sobald er irgend- 
eine andere Aufgabe verfolgt, findet er überall 
Unvollkommenheit und Stückwerk: das Edelste 
ist auf der Erde nie ausgeführt worden, das 
Reinste hat selten Bestand und Dauer gewonnen: 
für die Kräfte unseres Geistes und Herzens ist 
dieser Schauplatz immer nur eine Übungs- und 
Prüfungsstätte. 
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HAMANN 
GESICHTE 
Alle Erscheinungen der Natur sind Träume, 
Gesichte, die ihre Bedeutung, ihren geheimen 
Sinn haben. Das Buch der Natur und der Ge- 
schichte sind nichts als Chiffern, verborgene Zei- 
chen, die eben den Schlüssel nötig haben, der die 
Heilige Schrift auslegt und die Abschrift ihrer 
Eingebung ist. 
DIE GEISTERWELT 
Alle Werke Gottes sind Zeichen und Aus- 
drücke seiner Eigenschaften; und so, scheint es, 
ist die ganze körperliche Natur ein Ausdruck, ein 
Gleichnis der Geisterwelt. Alle endliche Ge- 
schöpfe sind nur imstande, die Wahrheit und das 
Wesen der Dinge in Gleichnissen zu sehen. 


UNSICHTBARE WINKE 
Unsichtbare Winke sind meinen Augen schätz- 
barer und gewisser als die sinnlichsten Grund- 
sätze und der Leitfaden der Vorsehung ein treue- 
rer Wegweiser als die Größe des Haufens, der 
vorgeht und nachfolgt. 
BABEL UND GOLGATHA 
Die ganze sichtbare Natur ist nichts als das 
Zifferblatt und der Zeiger; das ganze Räderwerk 
und das rechte Gewicht sind Seine Winde und 
Feuerflammen. 
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JEAN PAUT 
DAS GEISTERREICH 


...das ungeheure, fast hilflose Gefühl, womit 
der stille Geist gleichsam in der wilden Riesen- 
mühle des Weltalls betrübt steht und einsam. 
Unzählige unüberwindliche Welträder sieht er 
ın der seltsamen Mühle hintereinander kreisen — 
und hört das Brausen eines ewigen treibenden 


Stroms — um ıhn her donnert es, und der Boden 
zittert — bald hie, bald da fällt ein kurzes Klin- 
geln ein in den Sturm — hier wird zerknirscht. 


dort vorgetrieben und aufgesammelt — und so 
steht er verlassen in der allgewaltigen blinden, 
einsamen Maschine, welche um ihn mechanisch 
rauschet und doch ihn mit keinem geistigen Ton 
anredet; aber sein Geist sieht sich furchtsam 
nach den Riesen um, welche die wunderbare Ma- 
schine eingerichtet und zu Zwecken bestimmt 
haben, und welche er als die Geister eines solchen 
zusammengebaueten Körpers noch weit größer 
setzen muß, als ıhr Werk ist. So wird die Furcht 
| nicht sowohl der Schöpfer als das Geschöpf der 
(sötter; aber da in unserm Ich sich eigentlich das 
anfangt, was sich von der Weltmaschine unter- 
scheidet, und was sich um und über diese mäch- 
tig herumzieht, so ist die innere Nacht zwar die 
Mutter der Götter, aber selber eine Göttin. Jedes 
Körper- oder Weltenreich wird endlich und enge 
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und nıchts, sobald ein Geisterreich gesetzt ist als 
dessen Träger und Meer. Daß aber ein Wille - 

tolglich etwas Unendliches oder Unbestimmtes 
— durch die mechanische Bestimmtheit greift, 
sagen uns auder unserm Willen noch die In 
schriften der beiden Pforten, welche uns in das 
und aus dem Leben führen ; dennvorundnach 
dem irdischen Leben gibt es kein irdisches, aber 
doch ein Leben. Ferner sagt es der Traum, wel 
chen wir als eine besondere, freiere, willkür- 
liche Vereinigung der geistigen Welt mit der 
schweren, als einen Zustand, wo die Tore um den 
ganzen Horizont der Wirklichkeit die ganze 
Nacht offen stehen, ohne daß man weiß. welche 
tremde Gestalten dadurch einfliegen, niemals ohne 
einen gewissen Schauder bei andern kennen 
lernen. 

Ja, es wird, kann man sagen, sobald man nur 
eınmal einen Menschengeist mit einem Men- 
schenkörper annimmt, dadurch das ganze Gei- 
sterreich, der Hintergrund der Natur mit allen 
Berührkräften gesetzt; ein fremder Ather weht 
alsdann, vor welchem die Darmsaiten der Erde 
zıttern und harmonieren. Ist eine Harmonie zwi- 
schen Leib und Seele, Erden und Geistern zuge- 
lassen, dann muß, ungeachtet oder mittelst der 
körperlichen Gesetze, der geistige Gesetzgeber 
ebenso am Weltall sich offenbaren, als der Leib 
die Seele und sich zugleich ausspricht; und das 


httpxdligital.slub-dresden.de/id490708579/1 86 


" 
RE: oe en 
M f 


PAUL 182 


abergläubige Irren besteht nur darin, dab wıı 
diese geistige Mimik des Universums, wie eın 
Kind die elterliche, erstlich ganz zu verstehen 
wähnen und zweitens ganz auf uns alleın beziehen 
wollen. Eigentlich ıst jede Begebenheit eine 
Weissagung und eine Geistererscheinung aber 
nicht für uns allein, sondern für das All; und wır 
können sie darum nicht deuten. 


ERSCHEINUNGEN VON VERSTORBENEN UND 
STERBENDEN 

Unter allen Erscheinungen von Verstorbenen 
sınd dıe von eben Verstorbenen oder von Ster- 
benden am schwersten rein abzuleugnen. Der 
lote der Stunde trägt gleichsam noch Erden- 
staub genug ın sich, um damit noch einmal im 
Sonnenstrahle des Lebens vor einem geliebten 
Auge zu spielen. Über Geistererscheinungen 
wurde bisher noch nicht mit rechter Religion und 
Freiheit geurteilt, und am wenigsten können 
gegen sie sowie gegen den tierischen Magnetis- 
mus negatıve Erfahrungen entscheiden, die eben 
darum gar keine sind. Mich besticht jeder Ge- 
bildete, der Geistererscheinungen glaubt, weil er 
mich an die religiöse deutsche Zeit erinnert, wo 
man sie ebenso fest glaubte als aushielt. 


ÜBER DEN MAGNETISMUS 
Schwerlich hat ırgendein Jahrhundert unter 
den Entdeckungen, welche auf die menschliche 
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Doppelwelt von Leib und Geist zugleich Licht 
werien, eine größere gemacht als das vorige am 
organischen Magnetismus, nur daß Jahrhunderte 
zur Erziehung und Pflege des Wunderkindes ge- 
hören, bis dasselbe zum Wundertäter der Welt 
aufwächst. 


ECKARTSHAUSEN 


DAS MAGISCHE EXPERIMENT 


Einige Zeit nach der Abreise des Fremden 
machte ich selbst dies Experiment für einen mei- 
ner Freunde. Er sah auf die nämliche Art und 
hatte die nämliche Fühlung. 

Die Beobachtung, die wir machten, war diese: 
Sobald der Rauch in die Kohlenpfanne geworfen 
wird, bildet sich ein weißlicher Körper, der über 
der Kohlenpfanne in Lebensgröße zu schweben 
scheint. Er besitzt die Ähnlichkeit mit der zu 
sehen begehrten Person; nur ist das Gesicht asch- 
farbig. Wenn man sich der Gestalt nähert, so 
fühlt man einen Gegendruck, so etwa, als wenn 
man gegen einen starken Wind ginge, der einen 
zurückstößt. Spricht man damit, so erinnert man 
sich des Gesprochenen nicht mehr deutlich; und 
wenn die Erscheinung verschwindet, so fühlt 
man sich, als erwachte man aus einem Traum. 
Der Kopf ist betäubt. Überhaupt fühlt man ein 
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Zusammenziehen im Unterleibe; auch ist sehr 
sonderlich, daß man die nämliche Erscheinung 
wieder ansichtig wird, wenn man im Dunkeln ist 
oder aus dunkeln Körpern sieht. 

Die Unannehmlichkeit dieser Sensation war 
die Ursache, daß ich diese Erscheinung, so sehr 
oft manche in mich drangen, nicht gern machte. 

Kın junger Kavalier kam einmal zu mir und 
vollte mit aller Gewalt diese Erscheinung sehen. 
Da er ein Mensch von feinem Nervenbau und von 
sehr lebhafter Einbildungskraft war, nahm ich 
um so mehr Bedenken und zog einen sehr er 
tahrenen Arzt zu Rate, dem ich das ganze Ge- 
heimnis entdeckte. Dieser behauptete, daß die in 
dem Rauch befindlichen narkotischen Ingredien- 
zien die Phantasie in heftige Bewegung bringen 
mussen und nach Gestalt der Umstände sehr 
schädlich sein könnten; auch glaubte er, daß die 
vorgeschriebene Zubereitung sehr vieles zur Ima- 
gınation beitrage, und sagte mir, ich sollte ein- 
mal ın sehr kleiner Dosis für mich ganz ohne Zu- 
bereitung den Versuch machen. Ich tat es eines 

| Tags nach der Mahlzeit, da eben der Medicus bei 
mir zu Mittag aß. Kaum aber war die Dosis 
Rauch in die Kohlenpfanne geworfen, als sich 
zwar eine Gestalt präsentirte; allein eine Angst, 
der ich nicht mächtig war, überfiel mich, und ich 
mußte sogleich dieses Zimmer verlassen. Ich be- 
fand mich gegen drei Stunden sehr übel und 
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glaubte immer die Gestalt vor mir zu sehen. 
Durch den Geruch vielen Weinessigs, den ich 
schnupfte und mit Wasser trank, wurde mir 
abends wieder besser. Aber ich fühlte doch gegen 
drei Wochen eine Entkräftigung, und das Son- 
derbarste dabei ist, daß, wenn ich mich noch die- 
ses Auttritts erinnere und auf einen dunkeln Kör- 
per etwas lang hinsehe, sich dieses aschengraue 
Bild meinen Augen noch ganz lebhaft darstellt. 
Seit dieser Zeit wagte ich es nun nicht mehr, 
weıtere Versuche damit zu machen. 

Der nämliche Fremde gab mir noch einen an- 
dern Rauch, er behauptete, daß, wenn man mit 
demselben Kirchhöfe des Nachts beräucherte., 
man eine Menge Tote sollte über den Gräbern 
schweben sehen. Da diese Räucherung aus noch 
viel heftigeren narkotischen Ingredienzien be- 
steht, so wagte ich niemals diesen Versuch. 

Sei die Sache nun, wie sie immer wolle, so 
bleibt sie doch immer auffallend und verdient, 
von Physikern untersucht zu werden. Ich holte 
bereits von verschiedenen Gelehrten und Freun- 
den ihre Meinung hierüber ein, vor denen ich 
acch der Ingredienzien halber kein Geheimnis 
mache; nur öffentlich sie bekannt zu machen, 
finde ich nicht ratsam. 
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VON DEM ZUSTANDE DER SEELEN NACH 
DEM TODE DES LEIBES 

Ks begegnet mir sehr oft, ich könnte fast sagen 
taglıch, wenigstens allemal, wenn ich mit einige: 
Sammlung meiner Gedanken einschlafe. daß in 
dem Augenblick des Einschlummerns eine zanz 
außerordentliche und unbeschreibliche Heiterkeit 
sıch uber meine Seele ausgießt, wobei sie ent- 
weder ın der feinsten moralischen oder intellek- 
tueilen Tätigkeit ist; einer Tätigkeit, die so 
regelmäßig und zugleich so unaussprechlicl 
heiter ist, daß sie sich nicht nur von allem. was 
Iraum heißt, unendlich unterscheidet. sondern 
sogar dıe lebhaftesten Vorstellungen bei dem 
Wachen des Körpers unbeschreiblich weit über- 
trıfft. Dieser für mich entweder äußerst ent- 
zuckende oder äußerst niederschlagende Zustand 
dauert selten über eine Sekunde, obgleich un 
zahlıge sowohl moralische als metaphysische 
deutliche Ideen nacheinander auf mich herstrah- 
| len. Es erfolget allemal plötzlich eine konvulsi- 
vische Erschütterung, die mich erwachen macht. 
Daß dieser Zustand länger nicht als höchstens 
eine Sekunde dauert, weiß ich aus verschiedenen 
Merkmalen. Ich höre oder sehe z. Ex. unmittel- 
bar vor dem Einschlummern noch das Licht 
\öschen. Ich bin einigemale durch die Erschütte- 
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rung erwacht, ehe das Licht noch gelöscht oder 
die Lichtputze recht zugedrückt ward. Unmittelbar 
nach dem Wiedererwachen ist es mir unmöglich, 
auch nur eine einzige besondere Idee oder Empfin- 
dung zurückzurufien. Einige Augenblicke kann ich 
mich auch so überhaupt dunkel erinnern, mit wel- 
chen Gegenständen sich mein Verstand oder mein 
moralisches Gefühl beschäftigt hat. Aber auch 
diese dunkele Erinnerung verlischt überall, indem 
ich mich bestrebe, sie lebhafter zu machen. Nichts 
als der angenehme oder unangenehme Eindruck, 
den diese Situation überhaupt auf meine Seele 
gemachet, bleibt und dauert gemeiniglich beinahe 
den ganzen folgenden lag über. Während dieser 
heitern Sıtuation habe ich auch nicht die ge- 
ringste klare Erinnerung von meinem Zustande 
beim Wachen; kein Bild von einem Menschen 
oder von sichtbaren körperlichen Dingen umgibt 
mich. Ich fühle mich wirklich in einer neuen Art 
der Existenz, davon ich mir beim Wachen so 
wenig einen Begriff machen kann, als ein Blind- 
geborener von den Farben. Ich bin, meiner Emp- 
findung nach, in der unsichtbaren ewigen Welt... 

Dieser gewiß richtig und treu erzählten Be- 
obachtung füge ich, als prämissive Erscheinun- 
gen, woraus sich vielleicht eine Idee vom Zu- 
stand der Seele nach dem Tode herleiten läßt, 
den merkwürdigen Traum bei, den Sie, mein lieb- 
ster Zimmermann, im November 1765 hatten. 
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ine getreue Erzählung einer solchen Erfahrung 
von einem Manne, der ein so geschworener Feind 
von allem Aberglauben ist, und der alles ver 
achtet, was sich nur von fern der Schwärmerei 
nähert, ist von großem Wert. Dieser Traum ist 
in einer doppelten Absicht zu meinem Zwecke 
dienlich; erstlich, insofern derselbe überhaupt als 
die Wirkung eines seltenen Zustandes der Seele, 
der vielleicht mit ihrem Zustande nach dem Tode 
des Körpers ähnlich ist, angesehen werden kann: 
und dann auch, insofern er einige sehr wahr- 
scheinliche Ideen von dem Zustande der Seelen 
nach dem Tode enthält. Sie sahen Ihre Frau, von 
der man Ihnen sagte, daß sie gestorben wäre, 
ganz fein und luftig gebildet, mit ihrer sittsamen 
stillen Lieblichkeit, wiewohl mit einer etwas be- 
fremdenden Feierlichkeit. In einer unbeschreib- 
lıch liebenswürdigen Majestät nahete sie sich 
Ihnen, — — mit der Entdeckung, ‚daß sie Dinge 
erfahren, die kein Mensch jemals vermutet hätte: 
daß sich ihre Seelenkräfte unendlich erhöhet und er- 
weitert haben; daß sie die Vergangenheit in allen 
| ihren Ursachen und Wirkungen durchschaue: 
daß jeder gegenwärtige Augenblick für sie ein 
Meer von Ideen, doch die Zukunft noch etwas 
dunkel sei; daß sie unendlich glücklich und es 
doch nicht vollkommen sei; daß ihr ganzes auf 
der Erde geführtes Leben immer vor dem Ge- 
müte schwebe; daß jeder Gedanke, jede Gesin- 
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nung, dıe nıcht gerade dahin führten, wohin itzt 
alle ihre Wünsche gerichtet wären, ihr itzo ein 
Verbrechen schiene und eine Plage für sie sei; 
dab sie eine Art von Lähmung fühle, wenn sie 
den Weg zum Himmel anschaue. Sie sei unend- 
lıch glücklich, weil Gott sie unendlich erhöhet 
habe, aber es sei ihr doch nicht recht wohl. Sie 
wisse alles, was in den Herzen der Menschen 
vorgehe, die sie auf der Welt gekannt; alles, was 
ın denen vorgehe, die sie in den Vorhöfen der 
Ewigkeit sehe, ohne daß sie es ihr sagen. Denn 
sie reden nie, sie seien ganz Betrachtung, und 
doch verstehen sie alle einander. — — Das Ende 
der Tage sei noch nicht gekommen. Sie wohne 
unter Millionen Seelen in Gegenden voll Heiter- 
keit, Stille und Betrachtung; aber im Himmel sei 
sie noch nicht; Gott habe noch nicht gerichtet. 
Lichtvolle Wolken verdecken noch zur Zeit ihren 
Augen diesen seligen Ort; dahin, dahin sollen 
Sie trachten.‘‘ Sie erzählten mir ferner: Sie hät- 
ten eine Menge wichtiger Fragen an Ihre Frau 
getan, welche sie auf eine Weise beantwortet, 
daß Sie klar gesehen, was der größte Geist unter 
den Sterblichen niemals in der entierntesten 
Dämmerung zu sehen vermögend wäre; dab Sie 
aber, mitten im Begriffe, diese Dinge aufzu- 
schreiben, erwacht seien und sich an die großen, 
neuen, die Zukunft umfassenden Ideen, die Sie 
im Traume haben aufschreiben wollen, der äußer- 
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sten Anstrengung Ihres Gedächtnisses ungeac! 
tet nıcht mehr haben erinnern können. 

Sollte sich zwischen dem physischen Zustande 
der Seele nach dem Tode und dem Zustande un- 
serer Seelen bei den eben erzählten Situationen 
einige Ähnlichkeit finden, so ließen sich vielleicht 
folgende Schlüsse machen: Entweder (könnte 
man sagen) sınd unsere Seelen bei den bemeldten 
Vergangenheiten und die Seelen der Verzückten. 
deren Körper den Leichnamen der Verstorbenen 
vollkommen ähnlich schienen, noch im Körper 
gewesen oder nicht. — —- Ist das erste, so muß 
doch ıhre Verbindung und Gemeinschaft mit dem 
Körper anders als gewöhnlich beschaffen ge- 
wesen sein; und es ist wenigstens sehr wahr- 
scheinlich, daß sie von außenher keine Vorstel- 
lungen gesammelt hat, daß sie in einer gewissen 
Unabhängigkeit von dem groben Körper war. 
Daraus ergibt sich die Vermutung, daß es mög- 
lıch sei, daß unsere Seelen nach dem Tode desKör- 
pers in demselben bleiben, ohne die mindeste Idee 
davon zu haben, und dabei entweder äußerst 

| selig oder äußerst elend, nach Beschaffenheit 
ihrer vorhergegangenen Gesinnungen, sein kön- 
nen. Ist das zweite: hat sich die Seele, bei den 
vorerzählten Umständen, von dem Körper auf 
einen gewissen Grad losgerissen, so würde sich 
durchaus begreifen lassen, daß sich die Seele 
durch ihre eigene Kraft, nach gewissen allge- 
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meınen Gesetzen, bei dem Zerfallen des Körpers 
von demselben losreißen, erheben und dennoch 
in einem Stande des lebhaftesten Bewußtseins 
befinden könne. 

Ich will noch einige andere Beobachtungen zu 
Hilfe nehmen, die uns vielleicht einiges Licht 
verschaffen können. Ohne Zweifel sind Ihnen 
selbst Beispiele genug bekannt, dab Leute, die 
plötzlich von einer heftigen Konvulsion uber- 
fallen werden oder sonst einige Tage in heftigen 
Fiebern gelegen, wenn der Körper wieder durch 
einen Zufall plötzlich in Ruhe gekommen ist, in 
dein ersten Augenblicke ıhres Erwachens gerade 
da wieder zu reden und zu handeln fortgefahren, 
wo sie bei der plötzlichen Zerrüttung ihres Kör- 
pers haben abbrechen müssen. Zum Exempel daß, 
wenn sie beim Essen überfallen worden und die 
Krankheit drei, vier und mehrere Stunden ge- 
dauert hatte, sie, bei einer plötzlichen Erholung, 
vor allem wieder nach dem Löffel gefragt. Febri- 
cıtierende, die einıge Tage nacheinander ununter- 
brochen, wenngleich übel zusammenhangende, 
doch sehr lebhafte Ideen aussprudelten, endlich 
ermüdet einschliefen und wieder erwachten, 
waren sich der beträchtlichen mit ihnen vorge- 
gangenen Veränderungen so ganz und gar nicht 
bewußt, daß sie die Idee wieder zum ersten äußer- 
ten, die vermutlich unmittelbar auf die letzte vor 
dem Überfall der Krankheit gefolget hätte. — Ja, 
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ıch erinnere mich, ırgendwo gelesen zu haben. 
daß ein in England Gehenkter plötzlich in seiner 
Rede an das Volk durch den zulaufenden Strang 
unterbrochen, hernach abgehauen, auf den Zer- 
gliederungs-Saal gebracht ward; und nachdem 
ihm der Strick abgelöset und das anatomische 
Messer angesetzt worden, alsbald seinen Mund 
auigetan, den abgebrochenen Faden seiner unter 
dem Galgen angefangenen Valet-Rede sorgfältig 
wieder aufgenommen und so lange fortgesetzt. 
bıs ihm die Augen aufgesprungen und er um sich 
herum ein halb Dutzend Zergliederer erblickt. 

Von einem andern Gehenkten, der wieder 
lebendig worden, wird mir nicht unwahrschein- 
lıch erzählt, daß er auf denjenigen übel zu spre- 
chen gewesen, der ihn aus einem so süßen Schlafe 
wieder erweckt. 

Was für Schlüsse lassen sich aus diesen ganz 
verschiedenen Erscheinungen, in Absicht auf den 
Zustand der Seelen nach dem Tode des Körpers, 
herleiten? — — So viel wenigstens, daß derselbe 
von dem Zustande des Lebens und des Wachens 
ganz verschieden sei; daß vielleicht einige Seelen 
eine Zeitlang überall und im strengsten Ver- 
stande schlafen, ohne sich ihrer im geringsten 
bewußt zu sein; andere alsobald einen anderen 
Lauf in ihren Gedanken nehmen, ihres vorigen 
Zustandes vergessen und vielleicht, nach unend- 
lichen Umwegen, am Tage der Auferstehung ge- 

Wandler, Geist 13 
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rade wieder da sind, wo sie in der Stunde ihres 
Todes gewesen; daß die Seele in einem zerrütte- 
ten totähnlichen Körper bleiben und in diesem, 
ohne sich des Orts ihres Aufenthalts bewußt zu 
sein, entweder schlummern oder in einem traum- 
ahnlichen Ideensturm sich hin und her wälzen 
könne. Aber wie ungewiß und schwankend sind 
alle diese Schlüsse! Vielleicht sind selbst die Be- 
obachtungen, auf denen sie beruhen, nicht richtig 
und nicht zuverlässig genug. Vielleicht, wenn 
auch das nicht ist, ist der vollkommene Tod des 
Körpers von diesen Konvulsionen, Fiebern und 
unvollständigen Erdroßlungen noch zu sehr ver- 
schieden, als daß die Ähnlichkeit unsern Ver- 
mutungen zu Hilfe kommen könnte. 

Vielleicht könnten uns die Geschichten von 
Erscheinungen der Toten einiges Licht geben: 
aber, mein Lieber! wie unzuverlässig sind auch 
die ausgesuchtesten Erzählungen von dieser Art! 
Es ist nicht zu leugnen, einige wenige haben 
überhaupt viel Wahrscheinlichkeit; aber das Un- 
glück ist allemal, daß kein philosophischer Kopf 
Gabeı hat Beobachter sein können. 

Hat etwas Unerklärliches in der Welt histo- 
sısche Wahrscheinlichkeiten vor sich, so sind es 
die sogenannten Gnadungen Verstorbener gegen 
abwesende Freunde oder Verwandte. Es wäre der 
unphilosophischste Eigensinn, die zuverlässigsten 
Erzählungen hiervon bloß deswegen zu verwer- 
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ien, weil wir der Sache fremd und keine Analo- 
sien dazu in unsern eigenen Erfahrungen finden.. 

Fast alle Weltweise nehmen an, daß die Seele 
nach dem Tode des irdischen Körpers einen fei- 
nern, ebenfalls organisierten mitnehme, der sich 
zu dem sichtbaren wie die Quintessenz zu dem 
Caput mortuum in der Scheidekunst verhalte: 
vermittelst dessen sie sich die Dinge der unsicht- 
baren Welt, die nicht durch die festern Sinne des 
itzigen Körpers durchdringen konnten, vorstellen 
könne; und worin die wesentlichsten während 
ihres Aufenthaltes im gröbern Körper gesammel- 
ten Ideen eingedrückt bleiben und mit ihr selbst 
unzerstörlich in die andere Welt hinübergehen. 
Diese Mutmaßung hat sehr viel Wahrscheinlich- 
keit; wenigstens ließen sich dadurch auf einmal 
viele Schwierigkeiten heben... Ich finde es also 
wahrscheinlich, daß teils in der moralischen Be- 
schaffenheit der vom groben Körper abgesonder- 


1 
'ä E 


ten Seele, teils in der Natur des feinen ätheri- 
schen Vehiculums (dessen Beschaffenheit eben- 
talls durch. vorgehabte Empfindungen auf eine 
individuelle Weise bestimmt wäre) der Grund lie- 
sen musse, warum sie da und nicht dorthin 
kommt. So wie also itzt unser Körper, seiner Na- 
tur nach, sich gegen den Mittelpunkt der Erde 
senket und das Licht, seiner Natur nach, in die 
Höhe steiget; und so: wie itzt die Seele mehr 
Vergnügen im Umgang mit denen findet, die 
13* 
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einige Ähnlichkeit mit ihr haben, als mit denen, 
die ganz entgegengesetzter Gesinnungen sind: 
so (denke ich) werde sich die abgeschiedene Seele 
von selbst an denjenigen Ort begeben, der fur 
ihre Natur und ihren ätherischen Körper am 
schicklichsten ist. Die Tugendhaften werden sich 
zu den Tugendhaften, die Gläubigen zu den Glau- 
bigen und die Ungerechten zu den Ungerechten, 
durch eine Art von natürlichem Instinct versam- 
meln. Zufälliger Weise können sie himmlische 
Wesen, die zur Vollführung göttlicher Rat- 
schlüsse auf Erden gesendet sind, antreffen, die 
sie vielleicht in diese feierlichen Versammlungen 
einführen und vielleicht an eben diese Versamm- 
lungen entzückende oder schreckende Offenbarun- 
gen von Gott mitbringen. 


Zn 


VOM AHNUNGS- UND VORSEHUNGS- 
VERMÖGEN 

Was soll ich von dem hieher gehörigen Ahn- 
dungsvermögen sagen? Das ist, von der Kraft 
der Seele, abwesende Situationen und Menschen 
nach ihrer wahren Beschaffenheit oder doch beı- 
nahe nach derselben sich zu vergegenwärtigen? 

Wollen wir eine Sache in Zweifel ziehen, die 
die allerzuverlässigsten historischen Beweise für 
sich hat, darum, weil wir uns die Weise, wie sie 
geschiehet, nicht vorstellen können? 

Wollen wir uns, um uns über allen Verdacht 
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des Aberglaubens emporzuschwingen, Miene 
machen, als ob wir alle diese Geschichten für Er- 
findungen von alten Mütterchen ansähen? 

Nichts lächerlicher als diese Affectation — 
nichts leichtgläubiger als dieser Unglaube. 

Von allen mehr oder minder zuverlässigen Ge- 
schichten von dieser Art will ich nur ein Paar 
beruhren. 

Kın noch lebender, Ihnen und mir verehrungs- 
würdiger Gelehrter, — einer der größten Natur- 
torscher —, erzählte mir, daß sein eigener weit- 
abwesender Vater an zwei verschiedenen, einige 
Stunden voneinander gelegenen Orten in seinem 
Vaterlande ungefähr um dieselbe Zeit die Tür 
des Zimmers zu Öffnen und in seinem Rockelor 
und Schlafmütze "gerade wie lebendig hereinzu- 
treten und die Anwesenden mit blasser Miene 
anzusehen geschienen habe — bald darauf aber 
wieder verschwunden sei. Beide Orte, wo er ge- 
sehen worden, entdeckten es sich einander, und 
einige Zeit hernach lief die Nachricht von ihm 
eın, daB er zu derselbigen Zeit auf dem Meer in 
l.ebensgefahr und der Seinigen wegen sehr. be- 
kümmert gewesen sei. 

Das ander Beispiel ist das, welches Herr Kant 
in Königsberg — ein wohl nicht schwacher Kopf 
— von Emanuel Schwedenborg erzählt; der zu 
Gothenburg einen Brand zu Stockholm gesehn 
und einer Gesellschaft beschrieben haben soll. 
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An dies Vermögen oder, wenn man will, diese 
leıdsame Fähigkeit grenzet das Vorhersehungs- 
vermögen, das sich ebenso unstreitig in einigen 
Menschen zu äußern pfleget. Dies ist entweder 
unmittelbar oder symbolisch. Unmittelbar, wenn 
sie gewisse Schicksale und Begebenheiten ge- 
radezu und ohne Bilder vorhersehen; wie z. E. 
Zacharias den Messias auf einer Eselin in Jeru- 
salem einreiten sahe. Oder symbolisch und unter 
Bildern, wie Daniel die Monarchien. 


Es ist unstreitig, daß es zu allen Zeiten der- 
gleichen unmittelbare und symbolische Vorher- 
sehungen, insonderheit in Träumen, gegeben hat. 
Zur Seltenheit ist mir dies auch schon widerfah- 
ren. Und ein glaubwürdiger Freund erzählte mir 
eine äußerst umständliche Geschichte von einem 
noch lebenden, berühmten und nichts weniger als 
leichtgläubigen Berlinischen Theologen. Sie mub- 
ten, mein Freund, wenig mit Kranken umgegan- 
gen sein, wenn Sie hieran zweifeln wollten. Es 
gibt einige, die im Delirio nicht allein den Aus- 
gang ihrer Krankheit durch sehr deutliche Bilder 
bestimmen, sondern auch die Zeit ihres Todes 
und die innerliche Beschaffenheit ihres Körpers 
auf das genaueste anzugeben wissen. 

Ein gewisser Arzt hatte, nach Herrn Unzers 
Erzählung, in einem gewissen Hause drei Kinder, 
die seiner Besorgung übergeben waren. Eines 
Tages träumt ihm des Morgens, daß er dies Haus 
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von ferne sähe. Es schien ihm, als ob drei Schorn- 
steine auf dem Dache brännten; doch schdug nur 
aus einem helle Flamme. Ein anderer, der bei ihm 
im Bette lag, hörte, daß er sagte: Man solle nur 
den mittelsten löschen, die übrigen hätten keine 
Gefahr. In demselben Augenblick klopfte man an 
die Stubentür, und der Arzt ward in dies Haus 
gerufen. Eines von diesen Kindern starb noch 
selbigen Vormittag; die andern beiden kamen 
slucklich hindurch. 

Diese und unzählige andere Geschichten be- 
weisen, daB es überhaupt in der menschlichen 
Seele ein gewisses Vorhersehungsvermögen gebe, 
welches sich bereits schon itzo, unter gewissen 
Umständen, bis auf einen gewissen Grad ent- 
wickeln oder vielmehr nur hervorblitzen kann. 
Dieses Vorhersehungsvermögen kann sich im 
zukünftigen Leben auf einen erstaunlichen Grad 
entwickeln und unsrer Erkenntnis eine Vollkom- 
menheit geben, die alle unsre itzigen Einsichten 
unbeschreiblich übertrifft. 


LAVATER AN SWEDENBORG 
Sehr zu verehrender und vortrefflicher Mann! 
Ich zweifle nicht, daß Sie öfter durch Briefe 
von Freunden, mit denen Sie nicht bekannt sind. 


beunruhigt werden. Da Sie durch Betrachtungen, 
Geschäfte, Reisen und die Gesellschaft hochan- 


BET ge . . 


u 


M SLUB httpi/idigital.slub-dresden.de/id490708579/203 
 _ Wirführen Wissen. 


z ee WI: £ £ - _— 7 = 2 .. 
- ug Feen En — gr men = en mer; a — -— - & - —. = = . =- Zoe 
= = BI nn = ‚* + = E - zu = ee 2 
- ET A ® e it, - Pr = . i u. 2 u du = - 
- -- > _ - nn — _ ” = * : j 4 — = 4 pe 2 - - a, .— 
zz BE I WER a ST . Eee *7 = er a + = « en mr =r = Pe nt = —uE 
= Wen h ® r er re. - be Ach Dee Zu — -z ——— .—- 7 u — = 2 
- m “1 Is u - . u . - -r 2 E .. E 
== ze ge ME —. .. ri “= e | 2 -ı: — = = - - u - — = == — , — 
n Ai h wi . h 2 il ie == - d . . = . 2 E “ - = > = 
- ee - = - ei Bu. u . —®@ „ir, m: . —- Z P> > r u A 27 = z - 
E —l{oT _ = ze - --. 7. Zt a nn Ir, 2 z r m - 
A ——— = u En = sog . une Ben. 2 Ei = Ze == | Er tn — < = 2 = 
nn m ae GE mn BET Comet GE es 1 mw te ” + . - ei -— = — 
— a r= En — u — =—— - Tr -  — Be - . m . .. 5 — = 
BEE ee R f — = = = 
E e in * 


—r— 
nn 


a % a 
ee : en 
F ni .. Pe - ar u 
en nn ren z u. 2 == ne — 
= - az Pr 


WM SLUB 


wirführen Wissen, 


us = Er ee Be 5 ST EEFTEEVEEEEEEEEEEEEEEEE 


200 XV1lll. JAHRHUNDERT 


gesehener Personen wohl sehr ın Anspruch ge- 
nommen sind, so werden Sie vielleicht dieses 
Schreiben eines unbekannten Schweizers als eine 
Spielerei und Zudringlichkeit ansehen. Allein 
nachdem ich erfahre, daß ein so großer Mann 
meın Zeitgenosse ist, kann ich nicht umhin, ihn 
über einige Dinge zu fragen, die mir von der 
größten Wichtigkeit sind. Da ich außer Ihnen 
niemand auf der Welt kenne, der fähig wäre, 
meine Fragen zu lösen, so will ich mir die Frei- 
heit nehmen, sie Ihnen vorzulegen, und tröste 
mich mit dem Gedanken, daß Sie sich herablassen 
werden, mich möglichst bald zu befriedigen. 

I. bin ich seit drei Jahren mit Herz und Seele 
beschäftigt gewesen, ein Gedicht über die künf- 
tige Seligkeit der Christen zu schreiben. Ich habe 
vor kurzem verschiedene Briefe, besonders an 
Zimmermann, den berühmten Arzt des Königs 
von England, und einen Hannoveraner, einen ver- 
trauten Freund, geschrieben, um die Meinungen 
der Weisen und Gelehrten darüber zu erfahren, 
bevor ich das Gedicht veröffentliche. Ich möchte 
nun gern auch Ihre Ansicht hören, was mir sicher- 
lıch sehr viel nützen wird. Ich weiß aber nicht, 
ob Sie mit der deutschen Sprache vertraut sind, 
Ich würde Ihnen gern entweder eine Abschrift 
davon senden oder, wenn Sie es wünschen, die 
hauptsächlichsten Teile ins Lateinische über- 
setzen. 
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Il. habe ich mich schon lange teils aus der 
Heiligen Schrift, teils durch eigene Erfahrung 
davon überzeugt, daß Gott häufig gläubige Ge- 
bete in der Weise erhört, daB durch sie nicht nur 
wundervolle Dinge geschehen, sondern auch 
wirkliche Wunder sich ereignen. Ich bin gerade 
im Begriff, eine Abhandlung über diesen Gegen- 
stand zu schreiben, und bitte darum, mir Ihre 
Ansicht uber denselben zu sagen. Es wird Ihnen 
wohl nicht zweifelhaft sein, daß Gott und Chri- 
stus um der ihm innig anhängenden Gläubigen 
willen auch jetzt noch Wunder tut. Sind Ihnen 
vielleicht auch einige die Sache unwiderleglich 
bestätigende Geschehnisse bekannt? Ist es wahr, 
daß ein sehr frommes Mädchen zu Stockholm, 
Katharina Fagerberg geheißen, durch ihren star- 
ken Glauben auf Verlangen viele sonst unheilbare 
Personen durch Gebet geheilt hat? Ließen sich 
wohl dafür sichere und authentische Zeugnisse 
beschaffen? 

Ill. habe ich viel von Ihrem vertrauten Um- 
sang mit den Geistern der Verstorbenen gehört 

| und gelesen. Gestatten Sie mir, sehr verehrter 
Herr, Ihnen einige aus einem redlichen und Sie 
hochschätzenden Herzen kommende diesbezüg- 
liche Fragen vorzulegen. Durch die Beantwor- 
tung dieser Fragen würden Sie mich von der 
Wahrheit der beinahe unglaublichen Gerüchte 
überzeugen. 
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I’. Ein Freund von mir, namens Felix Heß, 
starb am 3. März 1768. Wird er mir während 
meines Lebens erscheinen? Wann und wie wird 
er mir etwas über die himmlische Seligkeit oder 
uber meinen kirchlichen Beruf auf Erden offen- 
baren? Um die Erfüllung dieses Wunsches habe 
ıch ıhn nämlich vor seinem Tode inständigst ge- 
beten. Wird Heinrich Heß, des Toten Bruder 
und mein guter Freund, noch von der Kraft mei- 
nes Glaubens und Gebets, woran er jetzt noch 
zweifelt, überzeugt werden? Welchen Zweiflern 
unter den Einwohnern Zürichs wird es ebenso 
gehen? 

2. Werde ich jemals das Glück des Verkehrs 
mit Engeln oder den Geistern der Toten ge- 
nießen? Werde ich sie fragen können, ohne dabei 
in falschem Fanatismus gegen Gottes Gebote zu 
verstoßen? Wie muß ich leben, durch welche Tu- 
genden mich auszeichnen, um einen solchen Vor- 
zug zu erreichen? 

3. Kann mein Traum vom 9. Juni d. J. von 
Felix Heß gesandt sein? 

CO verehrtester und gelehrtester Mann! Zürnen 
Sie nicht einem eifrigen Wahrheitssucher, der 
weder unbesonnen leichtgläubig noch ungläubig 
sein will, sondern dessen innerstes Gemüt sich 
bereitwilligst allem öffnet. aus dem die Wahrheit 
leuchtet! Leben Sie wohl und lassen Sie mich 
nicht zu lange vergeblich auf Antwort warten. 
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(sott und Christus, dem wir in Leben und Tod 
gehören, sei mit Ihnen. 
Zürich in der Schweiz. den 24. August 1768. 
Johann Caspar Lavater von Zürich, 


Diener des Wortes Gottes.*) 


LAVATER AN GASSNER 

Sie haben also, mein Freund, einen Seher Got- 
tes und der Wahrheit gesehn! Es freut mich mit 
jedem Augenblick mehr, und ich weiß nicht, wie 
mir zu Mute wird, wenn ich denke: so lebt doch 
zu gleicher Zeit mit dir ein Mann, der mit Kraft 
zeuget von dem Leben Jesu, und einer von denen 
Menschen, denen ich am meisten glauben darf, 
hat mir bezeuget, daß er ist kein Gaukler, kein 
Betrogener, kein Betrüger. Er glaubt und lebt 
seines Glaubens. O Gaßner! Ich weiß. daß ich 
nıcht wert bin, an einen Mann Gottes zu schrei- 
ben; aber wenn Gottes Barmherzigkeit in Ihnen 
wohnet — (und ohne diese was wäre denn der 
mächtigste Wunderglaube —?) so erbarmen Sie 
sıch meiner und schreiben mir bald. Aber laßt 
uns stille — stille unsre Seelen einander mit- 
teilen. Ich bin des Geräusches herzlich müde. die 
Welt ist’s auch nicht wert, daß wir ihr die Kraft 
(sottes vor die Füße werfen... 


Ach, Gaßner, mir ist recht um Erfahrung, um 


*) Zitiert aus Swedenborg, Bd. 1, hrsg. von L. Brie- 
ger-Wasservogel, 1004 
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Gewißheit zu tun. Ich hoffte sie von Ihrer Seite 
zu finden. Ist’s Ihnen möglich: so nähern Sie 
sich; aber so unbekannt und verborgen als mög- 
lich nicht nur meinem Herzen, sondern auch 
meiner Person. Eine persönliche Zusammenkunft 
würde gewiß zur Erweckung unseres Glaubens 
und unserer Liebe gereichen; gewiß nachher vie- 
len I0o00 Seelen zum Segen werden. 

Sagen Sie nicht zu geschwinde: nein! Machen 
Sie möglich, was möglich ist; aber nur ın der 
Stille... Rede, Knecht des Herrn! Ich will hören. 
Mehr jetzt nicht. Ich zähle Tage und Stunden, 
bis ich weiß, Gaßner ist entschlossen mich zu 
sehen, und das bald. Die (Gnade Jesu Christi seı 
mit uns! 

Zürich, den 3. Mai 1777. 

J. C. Lavater, 


Pfarrer vom Waisenhause. 
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JUNG-STILLING 


THEORIE DER GEISTERKUNDE 
Der tierische Magnetismus beweist unwider- 
sprechlich, daß wir einen innern Menschen, eine 
Seele haben, die aus dem göttlichen Funken, dem 
Vernunft und Willen habenden ewigen Geist und 
einer von ihm unzertrennlichen Lichtshülle be- 
steht. 
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Die Lichtsmaterie, die elektrische, magne- 
tische, die galvanische Materien und der Äther 
scheinen alle ein und das nämliche Wesen unter 
verschiedenen Modificationen zu sein. Dies Licht- 
wesen oder Äther ist das Element, welches Leib 
und Geist, die Sinnenwelt und die Körperwelt 
miteinander verbindet. 

R 

Wenn der innere Mensch die Menschenseele, 
die innere Werkstätte der Sinnen verläßt und nur 
noch die Lebensbewegungen fortsetzt, so gerät 
der Körper in den Zustand einer Ohnmacht oder 
eines tiefen Schlafs. Während dieser Zeit wirkt 
die Seele viel freier, mächtiger und tätiger, alle 
ihre Eigenschaften sind erhöht (exaltirt). 

Je freier die Seele vom Körper ist, desto größer, 
freier und mächtiger wird ihr innerer Wir- 
kungskreis. Sie bedarf also des Körpers keines- 
wegs zu ihrem Leben und Bestehen; er findet sie 
vielmehr daran; sie ist in diesen trägen, traurigen 
Kerker verbannt, weil er ihr Organ zur Sinnen- 
welt ıst, deren sie in ihrem gegenwärtigen Zu- 
stand zu ihrer Veredlung und Vervollkommnung 


bedarf. 
= 
Der Raum ist bloß die Wirkung der körper- 
lichen, sinnlichen Werkzeuge, außer ihnen exi- 
stirt er gar nicht. Sobald also die Seele diese 
verläßt, so hören alle Nähen und Entfernun- 
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gen auf. Wenn sie daher mit einer Seele in Rap- 
port steht, die viel tausend Meilen von ihr ent- 
iernt ıst, so kann sie ihr aus ihrem Körper Kennt- 
nisse mitteilen und von jener empfangen, und das 
alles in der Geschwindigkeit, wie die Gedanken 
aufeinander folgen. 

Diese Wirkungen noch lebender Menschen auf- 
einander würden, wenn die Türen zu diesen Ge- 
heimnissen leicht zu öffnen wären, in der gegen- 
wärtigen Periode des menschlichen Lebens eine 
schreckliche Verwirrung anrichten. Aber der All- 
erbarmer hat dafür gesorgt, daß das nicht so 
leicht möglich ist. Bei der immer zunehmenden 
Aufklärung in allen Fächern und dem immer 
wachsenden Abfall von Christo und seiner aller- 
heiligsten Religion wird es nun auch dahin kom- 
men, daB man auch diese Türen aufbricht und 
das Allerheiligste plündert; dann aber ist auch 
das Maß voll. Fluch über den, der solche Heilig- 
tumer Öffentlich bekannt macht! 

* 

Durch den Magnetismus, durch Nervenkrank- 
heit, durch langwierige Anstrengungen der Seele 
und durch andere verborgene Mittel kann ein 
noch lebender Mensch, wenn er anders eine na- 
turliche Anlage dazu hat, seine Seele bis auf 
einen gewissen höhern oder niedern Grad von 
ihrer körperlichen Organisation entbinden; in 
dem Verhältnis, wie dies geschieht, kommt sie 
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mıt der Geisterwelt in Berührung (Rapport). Das, 
womit sie ihre Gegenstände empfindet, nenne ich 
das Ahnungsvermögen oder Ahnungsorgan und 
seine Entbindung von dem feinsten Nerven- 
system seine Entwicklung. 

Wenn ein unbekehrter, weltlich gesinnter 
Mensch sein Ahnungsvermögen entwickelt, so 
gerat er in Gefahr der Abgötterei und Zauberei. 
Die Religionslehrer und die Ärzte sollen also 
die Unwissenden über diesen wichtigen Punkt 
belehren. 

Man muß wahre A hnungen, wenn die Vor- 
sehung jemand durch den Dienst der Engel vor 
einem Unglück warnen läßt, vom entwickelten 
Ahnungsvermögen wohl unterscheiden. Jenes ist 
immer zweckmäßig, dieses aber hat gewöhnlich 
keinen Zweck. 


Alle Seelen solcher Menschen, die in diesem 
Leben zwar nicht lasterhaft, doch aber auch nicht 
wahre Christen waren, sondern nur ein ehrbares 
bürgerliches Leben geführt haben, müssen im 
wuüsten, leeren Hades durch die Leiden der Ent- 
behrung alles dessen, was ihnen lieb 1st, und je- 
den Genusses und dann durch das traurigste 
Heimweh nach dem verschwundenen Erdenleben 
lange geläutert und so allmählich zum gering- 
sten Grad der Seligkeit zubereitet werden: 

Die Seelen wahrer Christen, die hier den. We: 


re) 
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der Heiligung gewandelt haben, im wahren Glau- 
ben an Jesum Christum, an seine Versöhnungs- 
gnade und mit gänzlicher Resignation auf alles 
Irdische gestorben sind, werden gleich bei dem 
Frwachen aus dem Todesschlummer von den 
Engeln in Empfang genommen und ohne Aufent- 
halt aufwärts in die reinen Regionen des Lichts 
geführt, wo sie der Seligkeiten Fülle genießen. 
+ 

Seelen, die der Welt noch nicht abgestorben 
sind, deren Imagination noch mit lauter Lieblings- 
Vorstellungen aus ihrem vergangenen Leben an- 
gefüllt ist, suchen diese Vorstellungen zu reali- 
siren; aber es sind leere Dunstwesen, die keinen 
Genuß gewähren können, und ebensowenig ist 
auch die Seele fähig zum Genießen, sie hat keine 
sinnlichen Werkzeuge mehr. Daher die bekannten 
Spukereien in alten Gebäuden, wo die verarmten 
Geister ihre ehemaligen Lustbarkeiten zu wie- 
derholen suchen. 

* 

Die Seelenwanderung ist in den Gesetzen und 
in der Natur des Geisterreichs nicht gegründet. 
Fine Seele kann Jahrhunderte lang im Hades zu- 
bringen, ehe sie weiter gefördert wird; aber sie 
kehrt nie wieder in einen menschlichen Körper 
zurück, die Geisterwelt hat Läuterungsmittel ge- 
nug, es bedarf nicht der Rückkehr ins Sinnen- 
leben. 
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Wenn Seelen mit einer unbefriedigten Sehn- 
sucht aus diesem Leben scheiden, so empfinden 
sie schwere Leiden, wenn sie auch sonst der 
Seligkeit fähig sind. Um diese Leiden loszuwer- 
den, sehnen sie sich oft nach einem lebenden 
Menschen, der jene Sehnsucht befriedigen soll, 
und wenden die ihnen bekannten Mittel an, zu 
ihrem Zweck zu gelangen, daher denn die Gei- 
stererscheinungen. 

DER SOMNAMBULISMUS 

Wenn ein Mensch, männlichen oder weiblichen 
Geschlechts, von einem andern Menschen. auch 
männlichen oder weiblichen Geschlechts, über 
die Kleider (das Ausziehen derselben ist unnötig) 
nach gewissen Regeln nur leise bestrichen und 
dies oft wiederholt wird, so geraten viele, einige 
früher, die andern später, viele auch gar nicht, in 
den sogenannten magnetischen Schlaf (Somnam- 
bulismus); in diesem Zustand ruhen alle Sinne, 
kein Schall, kein plötzlich helies Licht, keine 
starke Berührung kann sie wecken, und der Kör- 

| per ist, außer denen zum Leben nötigen Wirkun- 
gen, gleichsam tot. Der innere Mensch aber ge- 
rat in einen erhöhten und sehr angenehmen Zu- 
stand, welcher dem Grad nach immer mehr zu- 
nimmt, je öfter das Magnetisiren, nämlich das 
Bestreichen, nach gewissen Regeln wiederholt 
wird. Die Erhöhung des inneren Menschen steigt 
Wandler, Geist 14 
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210 XVIll. JAHRHUNDERT 
bei vielen so hoch, daß sie mit dem Geisterreich 
in Berührung kommen und alsdann gar oft ver- 
borgene Geheimnisse, auch Merkwürdigkeiten 
entdecken, die in der Ferne vorgehen oder in der 
Zukunft geschehen werden. 

Sehr merkwürdig und in der Tat erstaunlich 
ist folgender Umstand: während diesem magneti- 
schen Schlaf empfindet der Mensch von der gan- 
zen Sinnenwelt auch nicht das Geringste, nur die 
Person, dıe ihn magnetisirt und mit der er in 
Beziehung (Rapport) steht, sieht er, aber nicht 
mit den Augen, denn sie sind entweder krampfig 
zugeschlossen oder, wenn sie auch offen sind, so 
sind die Pupillen so weit wie im vollkommenen 
schwarzen Star; ich hielt selbst einer solchen 
Person eine brennende Kerze nahe vor die Augen, 
aber die Pupillen blinzelten weit und unbeweg- 
lich, vom Lichte bemerkte sie nicht das Geringste, 
sondern sie sieht die Person, die sie magnetisirt, 
aus der Gegend der Herzgrube — und zwar in 
einem lichten himmelblauen Glanz. Bei vielen 
steigt die Erhöhung des innern Menschen nach 
und nach so hoch, daß sie die Gedanken und Vor- 
stellungen ihres Magnetiseurs in seinem Innern 
erkennen. 


DIE SOMNAMBULE VON LYON 
Die Geschichte einer Somnambüle in Lyon, 
sagt das Journal de Paris, bietet eine Reihe so 
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auffallender Tatsachen dar, daß man geneigt sein 
würde, die ganze Sache für Charlatanerie und 
Betrug zu erklären, wenn glaubwürdige Augen- 
zeugen nicht die Wahrheit derselben verbürgten. 
Man mag lächeln, wenn man behaupten hört, eine 
hysterische Frau besitze die seltsame Gabe, den- 
jenigen, mit denen sie, nach der Kunstsprache, in 
Rapport steht, verborgene Dinge zu offenbaren: 
aber es ist dem so — der Weise glaubt ohne 
Übereilung und zweifelt mit Behutsamkeit. Herr 
Petetain, ein geschätzter Arzt in Lyon, der die 
Krankheit, an welcher diese Dame leidet, lange 
beobachtet hat, ist damit beschäftigt, seine ge- 
sammelten Erfahrungen darüber zu ordnen und 
dem Publikum mitzuteilen; bis zur Erscheinung 
des angekündigten Werkes des Herrn Petetain 
wollen wir folgende Tatsachen anführen, die ein 
achtungswürdiger Augenzeuge, Herr Ballanche, 
erzählt. 

Seit langer Zeit sprach man in Lyon von einer 
kataleptischen (in Entzückung fallenden) Dame: 
schon hatte Herr Petetain mehrere äußerst auf- 
fallende Sachen über dieselbe bekannt gemacht, 
als Herr Ballanche neugierig wurde, die erstaun- 
lichen Wirkungen dieser Krankheit selbst kennen 
zu lernen. Er wählte den Augenblick, um die 
Dame zu besuchen, da sie sich der Krisis näherte: 
an der Tür erfuhr er, daß sich nicht jedermann 
ohne Unterschied dem Bette der Kranken nähern 
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dürfe, sondern daß sie selbst die Erlaubnis dazu 
erteilen müsse. Man fragte sie demnach, ob sie 
Herrn Ballanche annehmen wolle, welches sie 
bejahte. Dieser näherte sich darauf dem Bette, 
in welchem er eine Frau ohne Bewegung liegen 
sahe, die allen Kennzeichen zufolge in den tiei- 
sten Schlaf versunken war. Er legte, wie man 
ihm angedeutet hatte, seine Hand auf den Magen 
der Somnambüle und begann dann seine Fragen. 
Die Kranke beantwortete sie alle aufs Bestimm- 
teste. Dieser überraschende Erfolg reizte nur die 
Neugierde des Fragenden. Er hatte mehrere 
Briefe von einem seiner Freunde bei sich, von 
denen er einen nahm, dessen Inhalt er am besten 
zu kennen glaubte, und verschlossen der Kran- 
ken auf den Magen legte. Er fragte darauf die 
Schlafende, ob sie den Brief lese, welches sie mit 
Ja beantwortete. Dann fragte er, ob derselbe 
nicht einer gewissen Person erwähne, die er 
nannte, Sie verneinte es. Herr Ballanche, gewiß, 
daß die Kranke sich irre, wiederholte dieselbe 
Frage, auf welche er dieselbe verneinende Ant- 
wort erhielt. Die Somnambüle schien sogar über 
den Zweifel ärgerlich und stieß die Hand des 
Fragenden und den Brief von sich. Herr Bal- 
lanche, über diesen Starrsinn betroffen, geht mit 
seinem Brief auf die Seite, liest ihn und findet zu 
seinem größten Erstaunen, daß er den Brief nicht 
auf den Magen der Schläferin gelegt hatte, wel- 
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chen er hatte auswählen wollen, und daß dem- 
nach der Irrtum auf seiner Seite war. Er näherte 
sıch dem Bette zum zweitenmal, legte diesen 
Brief an die Stelle, und die Kranke sagte mit 
einer gewissen Zufriedenheit: nun lese sie den 
Namen, den er zuvor genannt habe. 

Dieser Versuch hätte ohne Zweifel hundert 
andere befriedigt; aber Herr Ballanche ging wei- 
ter; man hatte ihm gesagt, die Kranke sehe durch 
die dunkelsten Körper und lese Briefe und Schrif- 
ten durch Mauern; er fragte, ob es sich damit 
so verhalte, und sie bejahte es. Er nahm also ein 
Buch, ging in ein anstoßendes Zimmer, hielt mit 
der einen Hand ein Blatt dieses Buches an die 
Mauer und faßte mit der andern einen von den 
anwesenden Menschen, die bis zur Kranken eine 
Kette bildeten, auf deren Magen der letzte seine 
Hand gelegt hatte. Sogleich las die Kranke die 
an die Mauer gehaltenen Blätter, die öfters um- 
geschlagen wurden, und las sie ohne den gering- 
sten Fehler. — 

Diese Erzählung enthält nichts, das nicht durch 
unzählige Erfahrungen bestätigt wird; nur der 
eine Umstand ist merkwürdig, daß die Dame 
auch ohne unmittelbare Berührung in der Ent- 
fernung lesen kann, wenn nämlich eine Reihe 
Menschen sich einander an den Händen fassen, 
ihr der Erste die Hand auf die Herzgrube — 
nicht auf den Magen, das hat mit dieser Sache 
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nichts zu tun — legt und der Letzte dann den 
Brief hält. Indessen liest sie weder durch die 
Wand noch durch die Mauer, sondern vermittelst 
der Vereinigung so vieler Menschen, durch die 
Seele dessen, der das Buch oder den Brief hält. 
Eben durch solche Vereinigung oder Kette 
(chaine) pflanzt sich ja auch die Elektricität, der 
elektrische Schlag, fort. 


SICH-SELBST-SEHEN 

Wenn mich jemand fragt, wie es möglich sei, 
| Jab sıch ein Mensch selbst erscheinen könne, oder 
En I wie das Sichselbstsehen in der menschlichen Na- 
tur gegründet sei? — so antworte ich: daß nicht 
mehr dazu erfordert werde, als Engel und Geister 
zu sehen, wo keine sind oder doch wenigstens 
nicht in die Sinne fallen. Der berühmte Friedrich 
Nicolai in Berlin geriet einstmals in einen Zustand, 
daß er viele geistige Wesen um sich her sahe, die 
aber alle nach und nach verschwanden, sowie er 
auflösende oder abführende Mittel gebrauchte. 
So wie nun fremde Gestalten in der Einbildungs- 
kraft so lebhaft werden können, daß sie den 
außern sinnlichen Eindrücken gleich sind, ebenso 
kann auch die eigene Gestalt den nämlichen Ein- 
druck machen. 
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AHNUNG DURCH EINEN TRAUM 
Eine äußerst merkwürdige Ahnung durch einen 
Traum wird im zweiten Heft des ersten Bandes 
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des Museums des Wundervollen folgendermaßen 
erzählt: 

„Kurz vorher, ehe die Fürstin Ragozky von 
Warschau nach Paris reiste, hatte sie folgenden 
Iraum: sie träumte, daß sie sich in einem unbe- 
kannten Zimmer befinde, wo ein gleichfalls ihr 
unbekannter Mann mit einem Becher zu ihr 
kommt und ihr daraus zu trinken anbietet. Sie 
erwidert, daß sie keinen Durst hätte, und dankt 
ihm für sein Anerbieten. Der unbekannte Mann 
wiederholt seine Bitte und setzt hinzu : sie möchte 
es ihm nicht weiter abschlagen, denn dies sei der 
letzte Trank ihres Lebens. Sie erschrak heftig 
hierüber und erwachte. 

Im Oktober 1720 langte diese Fürstin munter 
und gesund in Paris an und bezog ein Hotel garni 
(eine möblierte Wohnung), wo sie bald nach 
ıhrer Ankunft ein heftiges Fieber überfiel. Sie 
schickte sogleich zu dem berühmten Arzt des 
Königs, dem Vater Helvetius. Der Arzt kam, und 
die Fürstin geriet in ein auffallendes Erstaunen. 
Man fragte nach der Ursache desselben, und sie 
gab zur Antwort, daß der Arzt ganz vollkommen 
dem Manne gleich sähe, den sie zu Warschau im 
Traum erblickt hätte; ‚doch diesmal werde ich 
noch nicht sterben, denn dieses Zimmer ist nicht 
dasselbe, das ich damals zugleich mit im Traume 
sahe.‘ 

Die Fürstin wurde bald darauf völlig wieder- 
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hergestellt und schien ihren Traum ganz ver- 
gessen zu haben, als sie durch einen neuen Um- 
stand wieder mit der größten Lebhaftigkeit 
daran erinnert wurde: sie war mit ihrem Logis 
in dem Hotel nicht zufrieden und verlangte da- 
her, daß man ihr eine Wohnung in einem Kloster 
zu Paris zubereiten möchte, welches auch ge- 
schah. Die Fürstin zog in das Kloster ein; allein 
kaum war sie in das für sie bestimmte Zimmer 
getreten, als sıe überlaut zu schreien anfıng: ‚Es 
ıst um mich geschehen, ich werde nicht wieder 
lebendig aus diesem Zimmer herauskommen: 
denn es ist ebendasselbe, das ich zu Warschau 
im Traum gesehen habe.‘ Sie starb wirklich nicht 
lange darauf, zu Anfang des Jahres 1721, und 
zwar in dem nämlichen Zimmer, an einem Hals- 
geschwür, das durch die Herausnahme eines 
Zahns entstanden war.“ 

Auch dieser "Traum rührte von einem guten 
Engel her, der die Fürstin auf ihr bald bevor- 
stehendes Ende aufmerksam machen wollte. 


5 


ABBE FOURNIE 
VISIONEN 
(Aus: Ce que nous avons &te, ce que nous som- 
mes et ce que nous deviendrons, par Pierre Four- 
nie, clerc tonsure, London 1801.) | 
Ich schrie noch: heißer zu Gott und ohne abzu- 
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lassen, schlief beinahe nicht mehr und las in der 
Schrift mit großer Aufmerksamkeit, doch ohne 
sie je durch mich selbst verstehen zu wollen. Von 
Zeit zu Zeit geschah es, daß ich von oben einiges 
Lieht und Strahlen von Einsicht erhielt; aber das 
alles verschwand wieder mit Blitzesschnelle. 
Andre Male, doch selten, hatte ich Gesichte und 
glaubte, Herr von Pasqualis besitze ein Geheim- 
nis, diese Gesichte an mir vorubergehen zu las- 
sen, obgleich sie sich wenige Tage nachher ge- 
rade so verwirklichten, wie ich sie gesehen hatte. 
So.lebte ich über fünf Jahre in ermüdenden Zwei- 
| teln, mit großen Stürmen untermischt, immer 
| wünschend, daß Gott sein und ich selbst der Ver- 
nichtung entgehen möchte, aber immer versun- 
ken in einen finsteren Abgrund... 

Endlich, als ich einstmals in meinem Zimmer 
hingestreckt lag und zu Gott um Hilfe schrie, 
gegen zehn Uhr abends, hörte ich plötzlich die 
Stimme des Herrn von Pasqualis, meines Oberen 
(directeur), der seit länger als zwei Jahren dem 
Leibe nach tot war, und der jetzt deutlich außer- 

halb meines Zimmers redete, wovon die Tür zu 
war, ebensowie die Fenster und Fensterläden. 
Ich sehe nach der Seite, woher die Stimme kam, 
das heißt, nach einem großen Garten, der an das 
Haus stieß, und alsbald sehe ich mit meinen 
Augen den Herrn von Pasqualis, der mit mir zu 
reden anfängt, und bei ihm meinen Vater und 


1 SLUB ‚httpzdigital.slub-dresden.de/id480708573/221 
 _ Wirführen Wissen. 


— % 
Terz r 
mr 2, 


- — Fr use 2 Ft = - 

- pi 0 - - .- u; 
la ar r = >= - 
ee = Palin nn u e 

u et zu Br zur = I e 

—. r2 E zZ = E35 

2 - sul ni — a - D — — 


ot TE PR 
- — 


WM SLUB 


Wir führen Wissen, 


218 XVII. JAHRHUNDERT 


a — ne 


meine Mutter, die auch alle beide dem Leibe nach 
tot waren. Gott weiß, welch schreckliche Nacht 
ich zubrachte! Ich bekam unter anderem einen 
leichten Schlag an meine Seele von einer Hand, die 
durch meinen Körper hindurchgriff, der mir einen 
Eindruck von Schmerz zurückließ, welchen die 
menschliche Sprache nicht wiedergeben kann, und 
der mir weniger von der Zeitals von der Ewigkeit 
zu sein schien (qui me parut moins tenir au temps 
qu’a l’eternite). OÖ mein Gott! wenn es dein Wille 
ist, gib, daß ich einen solchen Schlag nie mehr 
empfinde! Denn er war so schrecklich, daß, ob- 
wohl fünfundzwanzig Jahre seitdem verflossen 
sind, ich doch von Herzen gern die ganze Welt, 
mit allen ihren Freuden und aller ihrer Herrlich- 
keit und mit der Versicherung, sie tausend Mil- 
liarden von Jahren zu genießen, hingäbe, um nie 
mehr auch nur einen einzigen Schlag dieser Art 
zu empfinden. 

Ich sah also in meinem Zimmer den Herrn von 
Pasqualis, meinen Oberen, nebst meinen Eltern, 
redend mit mir und ich redend mit ihnen, wie 
Menschen gewöhnlich mit einander reden; es war 
überdem eine von meinen Schwestern dabei, die 
auch seit zwanzig Jahren dem Leibe nach tot war, 
und endlich ein anderes Wesen, das nicht vom 
menschlichen Geschlecht ist. 

Wenige Tage nachher sah ich deutlich vor mir 
und bei mir vorüberziehen unsern göttlichen 
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Meister Jesus Christus am Stamme des Kreuzes. 
Darauf nach wenigen Tagen erschien mir? dieser 
göttliche Meister aufs neue und trat zu mir in 
dem Zustande, worin er war, als er lebendig aus 
dem Grabe hervorging, darein man seinen Leich- 
nam gelegt hatte. Endlich wieder nach einem 
Zwischenraum von wenigen Tagen erschien mir 
unser göttlicher Meister zum dritten Mal, ganz 
glorreich und triumphierend über Welt, Satan 
und sein Heer, vor mir vorüberschreitend mit deı 
seligen Jungfrau Maria, seiner Mutter, und mit 
einem Gefolge von verschiedenen Personen. 

Dieses habe ich mit meinen leiblichen Augen 
vor mehr denn fünfundzwanzig Jahren gesehen, 
und dieses mache ich jetzt als wahrhaftig und ge- 
wib öffentlich bekannt. Unmittelbar, nachdem ich 
mit diesen Gesichten und Erscheinungen unseres 
göttlichen Meisters Jesus Christus in seinen drei 
verschiedenen Ständen beschenkt worden war. 
verlieh mir Gott die Gnade, daß ich mit einer 
außerordentlichen Geschwindigkeit den Traktat 
schrieb, wovon man hier den ersten Teil gelesen 
hat; folglich schrieb ich ihn mehrere Jahre, bevor 
man in Frankreich wußte, daß ein Swedenborg 
in der Welt sei, und ehe man die Existenz des 
Magnetismus kannte... 

Ich füge dem, was ich über die erste Erschei- 
nung des Herrn von Pasqualis und meiner Eltern 
gesagt habe, noch bei, daß ich sie nicht bloß ein- 
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mal auf die angezeigte Weise gesehen habe, oder 
nur eine Woche oder einen Monat oder ein Jahr 
lang; sondern daß von jenem ersten Augenblick 
an ich sie ganze Jahre hindurch und beständig ge- 
sehen habe, mit ihnen gehend und kommend, zu 
Hause, draußen, bei Nacht, bei Tag, alleın oder 
in Gesellschaft, sowie mit einem anderen Wesen, 
das nicht vom menschlichen Geschlecht ist, und 
indem wir alle wechselweise mit einander redeten, 
wie die Menschen zusammen reden. 
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BETTINA AN GOETHE 

Dein Großvater war ein Träumender und 
Iraumdeuter, es ward ihm vieles über seine Fa- 
milie durch Träume offenbar, einmal sagte er 
einen großen Brand, dann die unvermutete An- 
kunft des Kaisers voraus; dieses war zwar nicht 
beachtet worden, doch hatte es sich in der Stadt 
verbreitet und erregte allgemeines Staunen, da es 
eıntraf. Heimlich vertraute er seiner Frau, ihm 
habe geträumt, daß einer der Schöffen ihm sehr 
verbindlicherweise seinen Platz angeboten habe: 
nicht lange darauf starb dieser am Schlag, seine 
Stelle wurde durch die goldne Kugel Deinem 
Großvater zuteil. Als der Schultheiß gestorben 
war, wurde noch in später Nacht durch den Rats- 
diener auf den andern Morgen eine außerordent- 
liche Ratsversammlung angezeigt, das Licht in 
seiner Laterne war abgebrannt, da rief der Groß- 
vater aus seinem Bette: „Gebt ihm ein neues 
Licht, denn der Mann hat ja doch die Mühe bloß 
für mich.“ Kein Mensch hatte diese Worte be- 
achtet, er selbst äußerte am andern Morgen nichts 
und schien es vergessen zu haben, seine älteste 
Tochter (Deine Mutter) hatte sich’s gemerkt und 
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hatte einen festen Glauben dran, wie nun der 
Vater ins Rathaus gegangen war, steckte sie sich 
nach ihrer eigenen Aussage in einen unmensch- 
lichen Staat und frisierte sich bis in den Himmel. 
In dieser Pracht setzte sie sich mit einem Buch 
in der Hand im Lehnsessel ans Fenster. Mutter 
und Schwestern glaubten, die Schwester Prinzeb 
(so wurde sie wegen ihrem Abscheu vor häus- 
licher Arbeit und Liebe zur Kleiderpracht und 
Lesen genannt) sei närrisch, sie aber versicherte 
ihnen, sie würden bald hinter die Bettvorhänge 
kriechen, wenn die Ratsherren kommen würden, 
ihnen wegen dem Vater, der heute zum Syndikus 
erwählt werde, zu gratulieren, da nun die Schwe- 
stern sie noch wegen ihrer Leichtgläubigkeit ver- 
lachten, sah sie vom hohen Sitz am Fenster den 
Vater im stattlichen Gefolge vieler Ratsherren 
daherkommen; ‚versteckt euch“, rief sie, ‚dort 
kommt er und alle Ratsherren mit‘, keine wollt’ 
es glauben, bis eine nach der andern den unfri- 
sierten Kopf zum Fenster hinaussteckte und die 
feierliche Prozession daherschreiten sah, liefen 
alle davon und ließen die Prinzeß allein im Zim- 
mer, um sie zu empfangen. 

Diese Traumgabe schien auf die eine Schwester 
fortgeerbt zu haben, denn gleich nach Deines 
Großvaters Tod, da man in Verlegenheit war, 
das Testament zu finden, träumte ihr, es sei zwi- 
schen zwei Brettchen, im Pult des Vaters, zu fin- 
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len, dıe durch ein geheimes Schloß verbunden 
waren, man untersuchte das Pult und fand alles 
richtig. Deine Mutter aber hatte das Talent nicht. 
sie meinte, es komme von ihrer heitern, sorglosen 
Stimmung und ihrer großen Zuversicht zu allem 
Guten, grade dies mag wohl ihre prophetische 
Gabe gewesen sein, denn sie sagte selbst, daß sie 
in dieser Beziehung sich nie getäuscht habe. 
Deine Großmutter kam einst nach Mitternacht 
in die Schlafstube der Tochter und blieb da bis 
am Morgen, weil ihr etwas begegnet war, was 
sıe vor Angst sich nicht zu sagen getraute, anı 
andern Morgen erzählte sie, daß etwas im Zim- 
mer geraschelt habe wie Papier, in der Meinung, 
das Fenster sei offen und der Wind jage die Pa- 
piere von des Vaters Schreibpult im anstoßenden 
Studierzimmer umher, sei sie aufgestanden, aber 
die Fenster seien geschlossen gewesen. Da sie 
wieder im Bett lag, rauschte es immer näher tınd 
näher heran mit ängstlichem Zusammenkhnittern 
von Papier, endlich seufzte es tief auf und noch 
einmal dicht an ihrem Angesicht, daß es sie kalt 
anwehte, darauf ist sie vor Angst zu den Kindern 
gelaufen; kurz hiernach ließ sich ein Fremder 
melden, da dieser nun auf die Hausfrau zuging 
und ein ganz zerknittertes Papier ihr darreichte, 
wandelte sie eine Ohnmacht an. Ein Freund von 
ihr, der in jener Nacht seinen herannahenden Tod 
gespürt, hatte nach Papier verlangt, um der 
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Freundin in einer wichtigen Angelegenheit zu 
schreiben, aber noch ehe er fertig war, hatte er, 
vom Todeskampf ergriffen, das Papier gepackt, 
zerknittert und damit auf der Bettdecke hin und 
her gefahren, endlich zweimal tief aufgeseufzt, 
und dann war er verschieden; obschon nun das, 
was auf dem Papiere geschrieben war, nichts 
Entscheidendes besagte, so konnte sich die Freun- 
din doch vorstellen, was seine letzte Bitte ge- 
wesen, Dein edler Vater nahm sich einer kleinen 
Waise jenes Freundes, die keine rechtlichen An- 
sprüche an sein Erbe hatte, an, ward ihr Vor- 
mund, legte eine Summe aus eignen Mitteln für 
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sie an, die Deine Großmutter mit manchem klei- 
nen Ersparnis mehrte. 

Seit diesem Augenblick verschmähte Deine 
Mutter keine Vorbedeutungen noch Ähnliches, 
sie sagte: „Wenn man es auch nicht glaubt, so 
soll man es auch nicht leugnen oder gar verach- 
ten“, das Herz werde durch dergleichen tief ge- 
rührt. 


GOETHE ÜBER DEN GROSSVATER TEXTOR 


Bemerkenswert bleibt es hierbei, daß Personen, 
welche sonst keine Spur von Ahnungsvermögen 
zeigten, in seiner Sphäre für den Augenblick die 
Fähigkeit erlangten, daß sie von gewissen gleich- 
zeitigen, obwohl in der Entfernung vorgehenden 
Krankheits- und Todesereignissen durch sinn- 
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liche Wahrzeichen eine Vorempfindung hatten. 
Aber auf keines seiner Kinder und Enkel hat eine 
solche Gabe fortzeerbt. 


GÜETHE, DER KABBALIST 


(Aus „Dichtung und Wahrheit“) 


Um den Glauben an die Möglichkeit eines Uni- 
versalmittels zu erregen und zu stärken. hatte der 
Arzt seinen Patienten, wo er nur einige Emp- 
tänglichkeit fand, gewisse mystische, chemisch- 
alchymische Bücher empfohlen und zu ver- 
stehen gegeben, daß man durch eigenes Studium 
derselben gar wohl dahin gelangen könne, jenes 
Kleinod sich selbst zu erwerben: welches um so 
notwendiger sei, als die Bereitung sich sowohl 
aus physischen als besonders aus moralischen 
Gründen nicht wohl überliefern lasse, ja daß man, 
um jenes große Werk einzusehen, hervorzubrin- 
gen und zu benutzen, die Geheimnisse der Natur 
im Zusammenhang kennen müsse, weil es nichts 
Einzelnes, sondern etwas, Universelles sei und 
auch wohl gar unter verschiedenen Formen und 
Gestalten hervorgebracht werden könne. Meine 
Freundin (Fräulein von Klettenberg) hatte auf 
diese lockenden Worte gehorcht. Das Heil des 
Körpers war zu nahe mit dem Heil der Seele ver- 
wancdt, und könnte je eine größere Wohltat, eine 
größere Barmherzigkeit auch an anderen ausge- 
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übt werden, als wenn man sich ein Mittel zu 
eigen machte, wodurch so manches Leiden ge- 
still, so manche Gefahr abgelehnt werden 
könnte? Sie hatte schon insgeheim Wellings Opus 
magocabbalisticum studiert, wobei sie jedoch, 
weil der Autor das Licht, was er mitteilt, sogleich 
wieder selbst verfinstert und aufhebt, sich nach 
einem Freunde umsah, der ihr in diesem Wech 
sel von Licht und Finsternis Gesellschaft leistete. 
Es bedurfte nur einer geringen Änregung, um 
auch mir diese Krankheit zu inokulieren. Ich 
schaffte das Werk an, das, wie alle Schriften die- 
ser Art, seinen Stammbaum in gerader Linie bis 
zur neuplatonischen Schule verfolgen konnte... 
Wir wendeten uns nun an die Werke des Theo- 
phrastus Paracelsus und Basilius Valentinus; 
nicht weniger an Helmont, Starkey und andere, 
deren mehr oder weniger auf Natur und Einbil- 
dung beruhende Lehren und Vorschriften wir 
einzusehen und zu befolgen suchten. Mir wollte 
besonders die Aurea Catena Homeri gefallen, 
wodurch die Natur, wenn auch vielleicht auf 
phantastische Weise, in einer schönen Verknüp- 
fung dargestellt wird; und so verwendeten wir, 
teils einzeln, teils zusammen, viele Zeit an diese 
Seltsamkeiten und brachten die Abende eines 
langen Winters, während dessen ich die Stube 
hüten mußte, sehr vergnügt zu, indem wir zu 
dreien, meine Mutter mit eingeschlossen, uns an 
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diesen (Greheimnissen mehr ergötzten, als die 
Offenbarung derselben hätte tun können... 

Meine Freundin, welche eitern- und geschwi- 
sterlos in einem großen wohlgelegenen Hause 
wohnte, hatte schon früher angefangen, sich einen 
kleinen Windofen, Kolben und Retorten von 
mäbiger Größe anzuschaffen und operierte, nach 
Wellinseschen Fingerzeigen und nach bedeuten- 
den Winken des Arztes und Meisters, besonders 
auf Eisen, in welchem die heilsamsten Kräfte 
verborgen sein sollten, wenn man es auizuschlie- 
nen wisse; und weil in allen uns bekannten Schrif- 
ten das Luftsalz, welches herbeigezogen werden 
mußte, eine große Rolle spielte, so wurden zu 
dıesen Operationen Alkalien eriordert, welche. 
ındem sie an der Luft zerfließen, sich mit jenen 
überirdischen Dingen verbinden und zuletzt ein 
geheimnisvolles treffliches Mittelsalz per se her- 
vorbringen sollten. 

Kaum war ich einigermaßen wiederhergestellt 
und konnte mich, durch eine bessere Jahreszeit 
begünstigt, wieder in meinem alten Giebelzim- 
mer aufhalten, so fing auch ich an, mir einen klei- 
nen Apparat zuzulegen; ein Windöfchen mit 
eınem Sandbade war zubereitet, ich lernte sehr 
geschwind mit einer brennenden Lunte die Glas- 
kolben in Schalen verwandeln, in welchen die 
verschiedenen Mischungen abgerauht werden 
sollten. Nun wurden sonderbare Ingredienzier 
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des Makrokosmus und Mikrokosmus auf eine ge- 
heimnisvolle wunderliche Weise behandelt. 


EINE VISION DES JUNGEN GOETHE 
(Aus „Dichtung und Wahrheit‘) 


In solchem Drang und Verwirrung konnte ich 
doch nicht unterlassen, Friedrike noch einmal zu 
sehen. Es waren peinliche Tage, deren Erinne- 
rung mir nicht geblieben ist. Als ich ihr die Hand 
noch vom Pferde reichte, standen ihr die Tränen 
in den Augen, und mir war sehr übel zu Mute. 
Nun ritt ich auf dem Fußpfade gegen Drusen- 
heim, und da überfiel mich eine der sonderbar- 
sten Ahnungen. Ich sah nämlich, nicht mit den 
Augen des Leibes, sondern des Geistes, mich mir 
selbst, denselben Weg, zu Pferde wieder ent- 
gegenkommen, und zwar in einem Kleide, wie 
ich es nie getragen: es war hechtgrau mit etwas 
Gold. Sobald ich mich aus diesem Traum auf- 
schüttelte, war die Gestalt ganz hinweg. Sonder- 
bar ıst es jedoch, daß ich nach acht Jahren in dem 
Kleide, das mir geträumt hatte, und das ich nicht 
aus Wahl, sondern als Zufall gerade trug, mich 
auf demselben Wege fand, um Friedrike noch 
einmal zu besuchen. Es mag sich übrigens mit 
diesen Dingen, wie es will, verhalten, das wun- 
derliche Trugbild gab mir in jenen Augenblicken 
des Scheidens einige Beruhigung. 
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AUS DEM URFAUST (1773) 


Flieh! Auf! hinaus in’s weite Land! 
Und dies geheimnissvolle Buch 
Von Nostradamus eigner Hand 
ist dir das nicht Geleit genug? 
Krkennest dann der Sterne Lauf 
Und wenn Natur dich unterweist. 
Dann geht die Seelenkrafft dir auf 
Wie spricht ein Geist zum andern Geist. 
Umsonst daß trocknes Sinnen hier 
Die heil’gen Zeichen dir erklärt 
Ihr schwebt ihr Geister neben mir 
Antwortet mir wenn ihr mich hört. 
(er schlägt das Buch auf und erblickt 
das Zeichen des Makrokosmos): 
Ha welche Wonne fließt in diesem Blick 
Auf einmal mir durch alle meine Sinnen. 
Ich fühle iunges heilges Lebensglück, 
Fuhl neue Glut durch Nerv und Adern rinnen. 
War es ein Gott der diese Zeichen schrieb. 
Die all das innre Toben stillen 
Das arme Herz mit Freude füllen 
Und mit geheimnissvollem Trieb 
Die Kräffte der Natur enthüllen? 
Bin ich ein Gott? mir wird so licht! 
Ich schau in diesen reinen Zügen 
Die würkende Natur vor meiner Seele liegen. 
Jetzt erst erkenn’ ich was der Weise spricht: 
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„Die Geisterwelt ist nicht verschlossen 
„Dein Sinn ist zu, dein Herz ist todt 

„Auf bade Schüler unverdrossen 

„Die irrd’sche Brust im Morgenroth.' 


GOETHE AN LAVATER (14. Iı. 1781) 

Ich bin geneigter als jemand noch eine Welt 
außer der sichtbaren zu glauben und ich habe 
Dichtungs- und Lebenskraft genug, sogar mein 
eigenes beschränktes Selbst zu einem Schweden- 
borgischen Geisteruniversum erweitert zu fühlen. 
Alsdann mag ich aber gern, daß das Alberne und 
Kkelhafte menschlicher Exkremente durch eine 
feine Gährung abgesondert und der reinlichste 
Zustand, in den wir versetzt werden können, emp- 
funden werde. 

DIE GESCHICHTE DER SÄNGERIN ANTONELLI 

Eine Sängerin, Antonelli genannt, war zu mei- 
ner Zeit der Liebling des neapolitanischen Publi- 
kums. In der Blüte ihrer Jahre, ihrer Figur, ihrer 
Talente fehlte ihr nichts, wodurch ein Frauen- 
zimmer die Menge reizt und lockt und eine kleine 
Anzahl Freunde entzückt und glücklich macht. 
Sie war nicht unempfindlich gegen Lob und 
Liebe; allein von Natur mäßig und verständig, 
wußte sie die Freuden zu genießen, die beide ge- 
währen, ohne dabei aus der Fassung zu kommen, 
die ihr in ihrer Lage so nötig war. Alle jungen, 
vornehmen, reichen Leute drängten sıch zu ihr; 
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nur wenıge nahm sıe auf, und wenn sie bei der 
Wahl ihrer Liebhaber meist ihren Augen und 
ihrem Herzen folgte, so zeigte sie doch bei allen 
kleinen Abenteuern einen festen, sicheren Cha- 
rakter, der jeden genauen Beobachter für sie ein- 
nehmen mußte. Ich hatte Gelegenheit, sie einige 
Zeit zu sehen, indem ich mit einem ihrer Begün- 
stigten in nahem Verhältnisse stand. 

Verschiedene Jahre waren hingegangen; sie 
hatte Männer genug kennen gelernt und unter 
ihnen viele Gecken, schwache und unzuverlässige 
Menschen. Sie glaubte bemerkt zu haben. daß ein 
Liebhaber, der in einem gewissen Sinne dem 
Weibe alles ist, gerade da, wo sie eines Beistandes 
am nötıgsten bedürfte, bei Vorfällen des Lebens, 
hauslichen Angelegenheiten, bei augenblicklichen 
Wntschließungen meistenteils zu nichts wird. 
wenn er nıcht gar seiner Geliebten, indem er nur 
an sich selbst denkt, schadet und aus Eigenliebe 
ihr das Schlimmste zu raten und sie zu den ge- 
fährlichsten Schritten zu verleiten sich gedrungen 
tuhlt. Bei ihren bisherigen Verbindungen war ihr 
Geist meistenteils unbeschäftigt geblieben: auch 
dieser verlangte Nahrung. Sie wollte endlich 
einen Freund haben, und kaum hatte sie dieses 
Bedürfnis gefühlt, so fand sich unter denen, die 
sich ihr zu nähern suchten, ein junger Mann, auf 
den sie ihr Zutrauen warf und der es in jedem 
Sinne zu verdienen schien. 


M SLUB https/digital.slub-dresden.delid4907085791237 
Wirführen Wissen, 


WM SLUB 


wirführen Wissen, 


zn Faire FT en BE rg BEE ES ng fe 


234 GOETHE 


a nn 


Es war ein Genueser, der sich um diese Zeit 
einiger wichtigen Geschäfte seines Hauses wegen 
in Neapel aufhielt. Bei einem sehr glücklichen 
Naturell hatte er die sorgfältigste Erziehung ge- 
nossen. Seine Kenntnisse waren ausgebreitet, sein 
Geist wie sein Körper vollkommen ausgebildet; 
sein Betragen konnte für ein Muster gelten, wie 
einer, der sich keinen Augenblick vergißt, sich 
doch immer in anderen zu vergessen scheint. Der 
Handelsgeist seiner Geburtsstadt ruhte auf ihm: 
er sah das, was zu tun war, im großen an. Doch 
war seine Lage nicht die glücklichste; sein Haus 
hatte sich in einige höchst mißliche Spekulatio- 
nen eingelassen und war in gefährliche Prozesse 
verwickelt. Die Angelegenheiten verwirrten sich 
mit der Zeit noch mehr, und die Sorge, die er dar- 
über empfand, gab ihm einen äußeren Anstrich 
von Tlraurigkeit, der ihm sehr wohl anstand und 
der unserem jungen Frauenzimmer noch mehr 
Mut machte, seine Freundschaft zu suchen, wei! 
sie zu fühlen glaubte, daß er selbst einer Freun- 
dın bedürfe. 

Fr hatte sie bisher nur an öffentlichen Orten 
und bei Gelegenheit gesehen; sie vergönnte ihm 
nunmehr auf seine erste Anfrage den Zutritt ın 
ihrem Hause, ja, sie lud ihn recht dringend ein, 
und er verfehlte nicht, zu kommen. 

Sıe versäumte keine Zeit, ihm ihr Zutrauen 
und ihren Wunsch zu entdecken; er war verwun- 
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dert und erfreut über ihren Antrag. Sie bat ihn 
inständig, ihr Freund zu bleiben und keine An 
iorderungen eines Liebhabers zu machen. Sie er- 
öffnete ihm eine Verlegenheit, in der sie sich eben 
befand, und worüber er bei seinen mancherlei 
Verhältnissen den besten Rat geben und die 
schleunigste Einleitung zu ihrem Vorteil machen 
konnte. Er vertraute ihr dagegen seine Lage, und 
indem sie ihn zu erheitern und zu trösten wußte, 
indem sich in ihrer Gegenwart manches ent- 
wickelte, was sonst bei ihm nicht so früh erwacht 
ware, schien sie auch seine Ratgeberin zu sein. 
und eine wechselseitige, auf die edelste Achtung 
auf das schönste Bedürfnis gegründete Freund- 
schaft hatte sich in kurzem zwischen ihnen be 
festigt. 

Nur leider überlegt man bei Bedingungen, die 
man eingeht, nicht immer, ob sie möglich sind. 
Er hatte versprochen, nur Freund zu sein, keine 
Ansprüche auf die Stelle eines Liebhabers zu 
machen; und doch konnte er sich nicht leugnen, 
dab ihm die von ihr begünstigten Liebhaber über- 
all im Wege, höchst zuwider, ja ganz und gar 
unerträglich waren. Besonders fiel es ihm höchst 
schmerzlich auf, wenn ihn seine Freundin von 
den guten und bösen Eigenschaften eines solchen 
Mannes oft launig unterhielt, alle Fehler des Be- 
günstigten genau zu kennen schien und doch noch 
vielleicht selbigen Abend, gleichsam zum Spott 
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des wertgeschätzten Freundes, in den Armen 
eines Unwürdigen ausruhte. 

Glücklicher- oder unglücklicherweise geschah 
es bald, daß das Herz der Schönen frei wurde. 
Ihr Freund bemerkte es mit Vergnügen und 
suchte ihr vorzustellen, daß der erledigte Platz 
ıhm vor allen andern gebühre. Nicht ohne Wider- 
stand und Widerwillen gab sie seinen Wünschen 
Gehör: „ich fürchte“, sagte sie, „daß ich über 
diese Nachgiebigkeit das Schätzbarste auf der 
Welt, einen Freund, verliere“. Sie hatte richtig 
geweissagt. Denn kaum hatte er eine Zeitlang 
in seiner doppelten Eigenschaft bei ihr gegolten, 
so fingen seine Launen an, beschwerlich zu wer- 
den; als Freund forderte er ihre ganze Achtung, 
als Liebhaber ihre ganze Neigung und als ein 
verständiger und angenehmer Mann unausge- 
setzte Unterhaltung. Dies aber war keineswegs 
nach dem Sinne des lebhaften Mädchens; sie 
konnte sıch in keine Aufopferung finden und hatte 
nicht Lust, irgend jemand ausschließlich Rechte 
zuzugestehen. Sie suchte daher auf eine zarte 
Weise seine Besuche nach und nach zu verrin- 
gern, ihn seltener zu sehen und ihn fühlen zu 
lassen, daß sie um keinen Preis der Welt ihre 
Freiheit weggebe. 

Sobald er es merkte, fühlte er sich vom größten 
Unglück betroffen; und leider befiel ihn die- 
ses Unheil nicht allein, seine häuslichen Ange- 
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legenheiten fingen an, äußerst schlimm zu werden. 
Er hatte sich dabei den Vorwurf zu machen, daß 
er von früher Jugend an sein Vermögen als eine 
unerschöpfliche Quelle angesehen, daß er seine 
Handelsangelegenheiten versäumt, um auf Rei- 
sen und in der großen Welt eine vornehmere und 
reichere Figur zu spielen, als ihm seine Geburt 
und sein Einkommen gestatteten. Die Prozesse. 
auf die er seine Hoffnung setzte, gingen langsam 
und waren kostspielig. Er mußte deshalb einige- 
mal nach Palermo; und während seiner letzten 
Reise machte das kluge Mädchen verschiedene 
Einrichtungen, um ihrer Haushaltung eine andere 
Wendung zu geben und ihn nach und nach von 
sich zu entfernen. Er kam zurück und fand sie 
in einer andern Wohnung, entfernt von der sei- 
nigen, und sah den Marchese von S., der damals 
auf die Öffentlichen Lustbarkeiten und Schau- 
spiele großen Einfluß hatte, vertraulich bei ihr 
aus und ein gehen. Dies überwältigte ihn und er 
hel in eine schwere Krankheit. Als die Nachricht 
davon zu seiner Freundin gelangte, eilte sie zu 
ihm, sorgte für ihn, richtete seine Aufiwartung 
ein, und als ihr nicht verborgen blieb, daß seine 
Kasse nicht zum besten bestellt war, ließ sie eine 
ansehnliche Summe zurück, die hinreichend war. 
ihn auf einige Zeit zu beruhigen. 
Durch die Anmaßung, ihre Freiheit einzu- 
schränken, hatte der Freund schon viel in ihren 
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Augen verloren; wie ihre Neigung zu ıhm ab- 
nahm, hatte ıhre Aufmerksamkeit auf ıhn zuge- 
nommen; endlich hatte die Entdeckung, daß er 
in seinen eigenen Angelegenheiten so unklug ge- 
handelt habe, ihr nicht die günstigsten Begriffe 
von seinem Verstande und seinem Charakter ge- 
geben. Indessen bemerkte er die große Verände- 
rung nicht, die ın ihr vorgegangen war; vielmehr 
schien ihre Sorgfalt für seine Genesung, die 
Treue, womit sie halbe Tage lang an seinem 
Lager aushielt, mehr ein Zeichen ihrer Freund- 
schaft und Liebe als ihres Mitleids zu sein, und 
er hoffte, nach seiner Genesung in alle Rechte 
wieder eingesetzt zu werden. 

Wie sehr irrte er sich! In dem Maße, wie seine 
Gesundheit wiederkam und seine Kräfte sich er- 
neuerten, verschwand bei ihr jede Art von Nei- 
gung und Zutrauen; ja, er schien ihr so lästig, 
als er ihr sonst angenehm gewesen war. Auch 
war seine Laune, ohne daß er es selbst bemerkte, 
während dieser Begebenheiten höchst bitter und 
verdrießlich geworden; alle Schuld, die er an sei- 
nem Schicksal haben konnte, warf er auf andere 
und wußte sich in allem völlig zu rechtfertigen. 
Er sah in sich nur einen unschuldig verfolgten, 
gekränkten, betrübten Mann und hoffte völlige 
Entschädigung alles Übels und aller Leiden von 
einer vollkommenen Ergebenheit seiner Geliebten. 
Mit diesen Anforderungen trat er gleich in den 
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ersten lagen hervor, als er wieder ausgehen und 
sıe besuchen konnte. Er verlangte nichts weni- 
ger, als daß sie sich ihm ganz ergeben, ihre übri- 
gen Freunde und Bekannte verabschieden. das 
iheater verlassen und ganz allein mit ihm und 
tur ihn leben sollte. Sie zeigte ihm die Unmösg- 
lichkeit, seine Forderungen zu bewilligen, erst 
auf scherzhafte, dann auf ernsthafte Weise. und 
war leider endlich genötigt, ihm die traurige 
Wahrheit, daß ihr Verhältnis ganzlich vernichtet 
sei, zu gestehen. Er verließ sie und sah sıe nicht 
wieder. Er lebte noch einige Jahre in einem sehr 
eingeschränkten Kreise, oder vielmehr in der 
sesellschaft einer alten frommen Dame. die mit 
ıım ineinem Hause wohnte und sich von weni- 
gen Renten erhielt. In dieser Zeit gewann er den 
einen Prozeß und bald darauf den andern; allein 
seine Gesundheit war untergraben und das Glück 


der Arzt kündigte ihm den Tod an. Er vernahm 
sein Urteil ohne Widerwillen; nur wünschte er 
seine schöne Freundin noch einmal zu sehen. 
Er schickte seinen Bedienten zu ihr, der sonst in 
glücklicheren Zeiten manche günstige Antwort 
gebracht hatte. Er ließ sie bitten; sie schlug es 
ab. Er schickte zum zweitenmal und ließ sie be- 
schwören; sie beharrte auf ihrem Sinne. Endlich 
— €S war schon tief in der Nacht — sendete er 
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zum drittenmal; sie ward bewegt und vertraute 
mir ihre Verlegenheit; denn ich war eben mit 


dem Marchese und einigen andern Freunden beı 


ihr zum Abendessen. Ich riet ihr und bat sie, dem 
Freunde den letzten Liebesdienst zu erzeigen; 
sie schien unentschlossen, aber nach einigem 
Nachdenken nahm sie sich zusammen. Sie schickte 
den Bedienten mit einer abschlägigen Antwort 
weg und er kam nicht wieder. 

Wir saßen nach Tische in einem vertrauten (se- 
spräch und waren alle heiter und gutes Muts. Es 
war gegen Mitternacht, als sich auf einmal mitten 
unter uns eine klägliche, durchdringende, angst- 
liche und lange nachtönende Stimme hören ließ. 
Wir fuhren zusammen, sahen einander an und 
sahen uns um, was aus diesem Abenteuer werden 
sollte. Die Stimme schien an den Wänden zu ver- 
klingen, wie sie aus der Mitte des Zimmers her- 
vorgedrungen war. Der Marchese stand auf und 
sprang ans Fenster, und wir andern bemuhten uns 
um die Schöne, welche ohnmächtig dalag. Sie kam 
erst langsam zu sich selbst. Der eifersüchtige 
und heftige Italiener sah kaum ihre wieder auf- 
geschlagenen Augen, als er ihr heftige Vorwürfe 
machte. „Wenn Sie mit Ihren Freunden Zeichen 
verabreden“, sagte er, „so lassen Sıe doch solche 
weniger auffallend und heftig sein.“ Sie antwor- 
tete ihm mit ihrer gewöhnlichen Gegenwart des 
Geistes, daß, da sie jedermann und zu jeder Zeit 
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bei sich zu sehen das Recht habe, sie wohl schwer- 
lich solche traurige und schreckliche Töne zur 
Vorbereitung angenehmer Stunden wählen würde. 

Und gewiß, der Ton hatte etwas unglaublich 
Schreckhaftes. Seine langen, nachdröhnenden 
Schwingungen waren uns allen in den Ohren. ja, 
in den Gliedern geblieben. Sie war blaß, entstellt 
und immer der Ohnmacht nahe: wir mußten die 
halbe Nacht bei ihr bleiben. Es ließ sich nichts 
weıter hören. Die andere Nacht dieselbe Gesell- 
schaft, nicht so heiter als tags vorher, aber gefaßt 
genug, und — um dieselbige Zeit derselbe ge- 
waltsame, fürchterliche Ton. 

Wır hatten indessen über die Art des Schreies, 
und wo er herkommen möchte, unzählige Urteile 
geiällt und unsere Vermutungen erschöpft. Was 
soll ich weitläufig sein? So oft sie zu Hause 
ab, ließ er sich um dieselbige Zeit vernehmen und 
zwar, wie man bemerken wollte, manchmal stär- 
ker, manchmal schwächer. Ganz Neapel sprach 
von diesem Vorfall. Alle Leute des Hauses, alle 
Freunde und Bekannte nahmen den lebhaftesten 
Anteil daran, ja, die Polizei ward aufgerufen. 
Man stellte Spione und Beobachter aus. Denen 
auf der Gasse schien der Klang aus der freien 
Luft zu entspringen, und in dem Zimmer hörte 
man ıhn gleichfalls ganz in unmittelbarer Nähe. 
So oft sie auswärts aß, vernahm man nichts; so 
oft sie zu Hause war, ließ sich der Ton hören. 

Wandler, Geist 16 
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Aber auch außer dem Hause blieb sie nicht 
ganz von diesem bösen Begleiter verschont. Ihre 
Anmut hatte ihr den Zutritt in die ersten Häuser 
geöffnet. Sie war als eine gute (Gesellschafterin 
überall willkommen, und sie hatte sich, um dem 
bösen Gaste zu entgehen, angewöhnt, die Abende 
außer dem Hause zu sein. 

Ein Mann, durch sein Alter und seine Stellung 
ehrwürdig, führte sie eines Abends in seinem 
Wagen nach Hause, Als sie vor ihrer Türe von 
ihm Abschied nimmt, entsteht der Klang zwi- 
schen ihnen beiden, und man hebt diesen Mann, 
der so gut wie tausend andere die Geschichte 
wußte, mehr tot als lebendig in seinen Wagen. 

Ein andermal fährt ein junger Tenor, den sie 
wohl leiden konnte, mit ihr abends durch die 
Stadt, eine Freundin zu besuchen. Er hatte von 
diesem seltsamen Phänomen reden hören und 
zweifelte, als ein munterer Knabe, an einem sol- 
chen Wunder. Sie sprachen von der Begebenheit. 
„Ich wünschte doch auch‘, sagte er, „die Stimme 
Ihres unsichtbaren Begleiters zu hören; rufen Sie 
ihn doch auf! Wir sind ja zu zweien und werden 
uns nicht fürchten.‘ Leichtsinn oder Kühnheit, 
ich weiß nicht, was sie vermochte, genug, sie ruft 
dem Geiste, und in dem Augenblick entsteht mit- 
ten im Wagen der schmetternde Ton, läßt sich 
dreimal schnell hintereinander gewaltsam hören 
und verschwindet mit einem bänglichen Nach- 
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klang. Vor dem Hause ihrer Freundin fand man 
beide ohnmächtig im Wagen; nur mit Mühe 
brachte man sie wieder zu sich und vernahm, was 
ihnen begegnet sei. 

Die Schöne brauchte einige Zeit, sich zu er- 
holen. Dieser immer erneuerte Schrecken griff 
ihre Gesundheit an, und das klingende Gespenst 
schien ıhr einige Frist zu verstatten, ja, sie hoffte 
sogar, weil es sich lange nicht wieder hören ließ, 
endlich völlig davon befreit zu sein. Allein diese 
Hoffnung war zu frühzeitig. 

Nach geendigtem Karneval unternahm sie mit 
einer Freundin und einem Kammermädchen eine 
kleine Lustreise, Sie wollte einen Besuch auf dem 
Lande machen; es war Nacht, ehe sie ihren Weg 
vollenden konnten, und da noch am Fuhrwerke 
etwas zerbrach, mußten sie in einem schlechten 
Wirtshause übernachten und sich so gut als mög- 
lıch einrichten. 

Schon hatte die Freundin sich niedergelegt, 
und das Kammermädchen, nachdem sie das Nacht- 
licht angezündet hatte, wollte eben zu ihrer Ge- 

| bieterin ıns andere Bett steigen, als diese scher- 
zend zu ihr sagte: „Wir sind hier am Ende der 
Welt, und das Wetter ist abscheulich, sollte er 
uns wohl hier finden können?“ Im Augenblick 
ließ er sich hören, stärker und fürchterlicher als 
jemals. Die Freundin glaubte nicht anders, als 
die Hölle sei im Zimmer, sprang aus dem Bett 
16* 
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lief, wie sie war, die Treppe hinunter und rief das 
ganze Haus zusammen. Niemand tat diese Nacht 
ein Auge zu. Allein es war auch das letztemal, 
daß sich der Ton hören ließ. Doch hatte leider 
der ungebetene Gast bald eine andere, lästigere 
Weise, seine Gegenwart anzuzeigen. 

Einige Zeit hatte er Ruhe gehalten, als auf ein- 
mal abends zur gewöhnlichen Stunde, da sie mit 
ihrer Gesellschaft zu Tische saß, ein Schuß, wie 
aus einer Flinte oder stark geladenen Pistole, zum 
Fenster herein fiel. Alle hörten den Knall, alle 
sahen das Feuer; aber bei näherer Untersuchung 
fand man die Scheibe ohne die mindeste Ver- 
letzung. Demohngeachtet nahm die Gesellschaft 
den Vorfall sehr ernsthaft, und alle glaubten, daß 
man der Schönen nach dem Leben stehe. Man 
eilt nach der Polizei, man untersucht die benach- 
barten Häuser, und da man nichts Verdächtiges 
findet, stellt man darin den andern Tag Schild- 
wachen von oben bis unten ; man durchsucht genau 
das Haus, worin sie wohnt, man verteilt Spione 
auf der Straße. Alle diese Vorsicht war vergebens. 
Drei Monate hintereinander fiel in demselbigen 
Augenblicke der Schuß durch dieselbe Fenster- 
scheibe, ohne das Glas zu verletzen, und was 
merkwürdig war, immer genau eine Stunde vor 
Mitternacht, da doch gewöhnlich Neapel nach der 
italienischen Uhr gezählt wird und Mitternacht 
daselbst eigentlich keine Epoche macht. 
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Man gewöhnte sich endlich an diese Erschei- 
nung, wie an die vorige, und rechnete dem Geiste 
seine unschädliche Tücke nicht hoch an. Der 
Schuß fiel manchmal, ohne die Gesellschaft zu 
erschrecken oder sie in ihrem Gespräch zu unter- 
brechen. 

Eines Abends nach einem sehr warmen Tage 
olfnete dıe Schöne, ohne an die Stunde zu den- 
ken, das bewußte Fenster und trat mit dem Mar- 
chese auf den Balkon. Kaum standen sie einige 
Minuten draußen, als der Schuß zwischen ihnen 
beiden durch fiel und sie mit Gewalt rückwärts 
ın das Zimmer schleuderte, wo sie ohnmächtig 
aui den Boden taumelten. Als sie sich wieder er- 
holt hatten, fühlte er auf der linken, sie aber auf 
der rechten Wange den Schmerz einer tuchtigen 
Öhrfeige, und da man sich weiter nicht verletzt 
tand, gab der Vorfall zu mancherlei scherzhaften 
Bemerkungen Anlaß. 

Von der Zeit an ließ sich dieser Schall im Hause 
nicht wieder hören, und sie glaubte nun endlich 
ganz von ihrem unsichtbaren Verfolger befreit 

| zu Sein, als auf einem Wege, den sie des Abends 
mit einer Freundin machte, ein unvermutetes 
Abenteuer sie nochmals auf das gewaltsamste er- 
Schreckte. Ihr Weg ging durch die Chiaja, wo 
ehemals der geliebte genuesische Freund gewohnt 
hatte. Es war heller Mondschein. Eine Dame, die 
bei ihr saß, fragte: „Ist das nicht das Haus, in 
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welchem Herr... gestorben ist?“ — „Es ist eins 
von diesen beiden, soviel ich weiß“, sagte die 
Schöne, und in dem Augenblick fiel aus einem 
dieser beiden Häuser der Schuß und drang durch 
den Wagen durch. Der Kutscher glaubte ange- 
griffen zu sein und fuhr mit aller möglichen Ge- 
schwindigkeit fort. An dem Orte ihrer Bestim- 
mung hob man die beiden Frauen für tot aus dem 
Wagen. 

Aber dieser Schrecken war auch der letzte. Der 
unsichtbare Begleiter änderte seine Methode, und 
nach einigen Abenden erklang vor ihren Fenstern 
ein lautes Händeklatschen. Sie war als beliebte 
Sangerin und Schauspielerin diesen Schall schon 
mehr gewohnt; er hatte an sich nichts Schreck- 
liches, und man konnte ihn eher einem ihrer Be- 
wunderer zuschreiben. Sie gab wenig darauf acht; 
ihre Freunde waren aufmerksamer und stellten, 
wie das vorige Mal, Posten aus. Sie hörten den 
Schall, sahen aber vor wie nach niemand, und 
die meisten hofiten nun bald auf ein völliges Ende 
dieser Erscheinungen. 

Nach einiger Zeit verlor sich auch dieser Klang 
und verwandelte sich in angenehmere Töne. Sie 
waren zwar nicht eigentlich melodisch, aber un- 
glaublich angenehm und lieblich ; sie schienen den 
genauesten Beobachtern von der Ecke einer 
Querstraße herzukommen, im leeren Luftraume 
bis unter das Fenster hinzuschweben und dann 
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dort auf das saniteste zu verklingen; es war, als 
wenn ein himmlischer Geist durch ein schönes 
Praludium aufmerksam auf eine Melodie machen 
wolite, dıe er eben vorzutragen im Begriff sei. 
Auch dieser Ion verschwand endlich und ließ 
sıch nicht mehr hören, nachdem die ganze wun- 
derbare Geschichte etwa anderthalb Jahre ge- 
dauert hatte. 

Als der Erzähler einen Augenblick inne hielt, 
ing die Gesellschaft an, ihre Gedanken und Zwei- 
tel über diese Geschichte zu äußern, ob sie wahr 
sei, ob sie auch wahr sein könne? 

Der Alte behauptete, sie müsse wahr sein, wenn 
sie ınteressant sein solle: denn für eine erfundene 
Geschichte habe sie wenig Verdienst. Jemand be- 
nıerkte darauf, es scheine sonderbar, daß man 
sich nicht nach dem abgeschiedenen Freunde und 
nach den Umständen seines Todes erkundigt, weil 
doch daraus vielleicht einiges zur Aufklärung der 
Geschichte hätte genommen werden können. 

Auch dieses ist geschehen, versetzte der Alte; 
ich war selbst neugierig genug, sogleich nach 

| der ersten Erscheinung in sein Haus zu gehen und 
unter einem Vorwand die Dame zu besuchen, 
welche zuletzt recht mütterlich für ıhn gesorgt 
hatte. Sie erzählte mir, daß ihr Freund eine un- 
glaubliche Leidenschaft für das Frauenzimmer 
gehegt habe, daß er die letzte Zeit seines Lebens 
fast allein von ihr gesprochen und sie bald als 
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einen Engel, bald als einen Teufel vorgestellt 
habe. Als seine Krankheit überhand genommen, 
habe er nichts gewünscht, als sie vor seinem Ende 
noch einmal zu sehen, wahrscheinlich in der 
Hloffnung, nur noch eine zärtliche Äußerung, 
eine Reue oder sonst irgendein Zeichen der Liebe 
und Freundschaft von ihr zu erzwingen. Desto 
schrecklicher sei ihm ihre anhaltende Weigerung 
gewesen, und sichtbar habe die letzte entschei- 
dende abschlägige Antwort sein Ende beschleu- 
nıgt. Verzweifelnd habe er ausgerufen: „Nein, es 
soll ihr nichts helfen! Sie vermeidet mich; aber 
auch nach meinem Tode soll sie keine Ruhe vor 
mir haben.“ Mit dieser Heftigkeit verschied er, 
und nur zu sehr mußten wir erfahren, daß man 
auch jenseits des Grabes Wort halten könne. 


GOETHE AN SCHILLER (@. ıı. 1798) 

Der astrologische Aberglaube ruht auf dem 
dunklen Gefühl eines ungeheueren Weltganzen... 
Ich möchte ihn nicht einmal Aberglauben nennen, 
er liegt unserer Natur so nahe, ist so leidlich und 
läßlich als irgend ein Glaube. 


GOETHE ZU FALK (1815) 

Der Mensch ist das erste Gespräch, das die 
Natur mit Gott hält. Auf einem andern Planeten 
wird das Gespräch höher, tiefer, verständiger ge- 
halten sein. 
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GUETHE ZUM KANZLER v. MÜLLER (1821) 

So war ich stets und werde es bleiben, solange 
ich lebe, und darüber hinaus hoffe ich auch noch 
auf die Sterne; ich habe mir so einige ausersehen, 
auf denen ich meine Späße noch fortzutreiben 
gedenke. 

GÜETHE ZU MULLER (1823) 

Es ist einem denkenden Wesen durchaus un- 
möglich, sich ein Nichtsein, ein Aufhören des 
Denkens und Lebens zu denken; insofern trägt 
jeder den Beweis der Unsterblichkeit in sich 
selbst und ganz unwillkürlich. 


GOETHE ZU ECKERMANN. (1824) 

Wir waren unterdes um das Gehölz, das We- 
bicht, gefahren, und bogen in der Nähe von Tie- 
furt in den Weg nach Weimar zurück, wo wir die 
untergehende Sonne im Anblick hatten. Goethe 
war eine Weile in Gedanken verloren, dann sprach 
er zu mir die Worte eines Alten: 

Untergehend sogar ist’s immer dieselbige 
Sonne. 
| „Wenn einer tünfundsiebzig Jahr alt ist“, fuhr 
er darauf mit großer Heiterkeit fort, „kann es‘ 
nicht fehlen, daß er mitunter an den Tod denke. 
Mich läßt dieser Gedanke in völliger Ruhe, denn 
ich habe die feste Überzeugung, daß unser Geist 
ein Wesen ist ganz unzerstörbarer Natur; es ist 
ein Fortwirkendes von Ewigkeit zu Ewigkeit. Es 
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ıst der Sonne ähnlich, die bloß unseren irdischen 
Augen unterzugehen scheint, die aber eigentlich 
nie untergeht, sondern unaufhörlich fortleuchtet.“ 


Der Mensch, wie sehr ihn auch die Erde an- 
zieht mit ihren tausend und abertausend Erschei- 
nungen, hebt doch den Blick forschend und seh- 
nend zum Himmel auf, der sich in unermessenen 
Räumen über ihm wölbt, weil er tief und klar in 
sich fühlt, daß er ein Bürger jenes geistigen Rei- 
ches sei, woran wir den Glauben nicht abzulehnen 
noch aufzugeben vermögen. 


GOETHE ZU ECKERMANN (1827) 

Dieses Ihr Knabenereignis (ein Traum von 
einem Vogel) ist allerdings höchst merkwürdig. 
Aber dergleichen liegt sehr wohl ın der Natur, 
wenn wir auch dazu noch nicht den rechten 
Schlüssel haben. Wir wandeln alle in Geheim- 
nissen. Wir sind von einer Atmosphäre umgeben, 
von der wir noch gar nicht wissen, was sich alles 
in ihr regt und wie es mit unserm Geiste in Ver- 
bindung steht. So viel ist wohl gewiß, daß in be- 
sondern Zuständen die Fühlfäden unserer Seele 
über ihre körperlichen Grenzen hinausreichen 
können und ihr ein Vorgefühl, ja auch ein wirk- 
licher Blick in die nächste Zukunft gestattet ıst... 

Wie gesagt, wir tappen alle in Geheimnissen 
und Wundern. Wir haben alle etwas von elek- 


httpxdigital.slub-dresden.de/id490708579/254 


Ares » 


ni 
na 


ÜBER IHN UND VON IHM 2 


trıschen und magnetischen Kräften in uns und 
uben, wie der Magnet selber, eine anziehende und 
abstoßende Gewalt aus, je nachdem wir mit etwas 
Gleichem oder Ungleichem in Berührung kom- 
men... Unter Liebenden ist diese magnetische 
Kraft besonders stark und wirkt sogar sehr in 
die Ferne. Ich habe in meinen Jünglingsjahren 
Fälle genug erlebt, wo auf einsamen Spazier- 
gangen ein mächtiges Verlangen nach einem ge- 
liebten Mädchen mich überfiel und ich so lange 
an sıe dachte, bis sie mir wirklich entgegenkam. 


GOETHE AN ZELTER (19. 3. 1827, NACH DEM 
TOD VON ZELTERS ZWEITEM SOHN) 

Mir erscheint der zunächst mich berührende 
Personenkreis wie ein Konvolut sibyllinischer 
Blätter, deren eins nach dem andern, von Lebens- 
nammen aufgezehrt, in der Luft zerfließt und da- 
bei den überbleibenden von Augenblick zu Augen- 
blick höhern Wert verleiht. Wirken wir fort, bis 
wir, vor oder nach einander, vom Weltgeist be- 
rufen, in den Äther zurückkehren! Möge dann der 
ewig Lebendige uns neue Tätigkeiten, denen 
analog, in welchen wir uns schon erprobt, nicht 
versagen! kugt er sodann Erinnerung und Nach- 
gefühl des Rechten und Guten, was wir hier schon 
gewollt und geleistet, vaterlich hinzu, so würden 
wir gewiß nur desto rascher in die Kämme des 
Weltgetriebes eingreifen. 
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GOETHE ZU ECKERMANN (1828, 1829, 1832) 


Es liegen in der menschlichen Natur wunder- 
bare Kräfte, und eben, wenn wir es am wenig- 
sten hoffen, hat sie etwas Gutes für uns in Be- 
reitschaft. Ich habe in meinem Leben Zeiten ge- 
habt, wo ich mit Tränen einschlief; aber in mei- 
nen Träumen kamen nun die lieblichsten Gestal- 
ten, mich zu trösten und zu beglücken, und ich 
stand am andern Morgen wieder frisch und froh 
auf den Füßen. 


-_— — u — Zu — 
— Ze —— 
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Jede Entelechie (Seele) ist ein Stück Ewigkeit, 
und die paar Jahre, die sie mit den irdischen Kör- 
pern verbunden ist, machen sie nicht alt. Ist diese 
Entelechie geringerer Art, so wird sie während 
ihrer körperlichen Verdüsterung wenig Herr- 
schaft ausüben. Ist aber die Entelechie mächtiger 
Art, wie es bei allen genialen Naturen der Fall 
ist, so wird sie bei ihrer belebenden Durchdrin- 
gung des Körpers nicht allein auf dessen Organi- 
sation kräftig und veredelnd einwirken, sondern 
sie wird auch bei ihrer geistigen Übermacht ihr 
Vorrecht einer ewigen Jugend fortwährend gel- 
ten zu machen suchen. 

Die Überzeugung unserer Fortdauer entspringt 
mir aus dem Begriff der Tätigkeit; denn wenn 
ich bis an mein Ende rastlos wirke, so ist die Na- 
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tur verpflichtet, mir eine andere Form des Da- 
seins anzuweisen, wenn die jetzige meinem Geist 
nicht ferner auszuhalten vermag. 
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Gott hat sich nach den bekannten imaginierten 
sechs Schöpfungstagen keineswegs zur Ruhe be- 
geben, vielmehr ist er noch fortwährend wirk- 
sam, wie am ersten. Diese plumpe Welt aus ein- 
fachen Elementen zusammenzusetzen und sie 
jahraus, jahrein in den Strahlen der Sonne rollen 
zu lassen, hätte ihm sicher wenig Spaß gemacht, 
wenn er nicht den Plan gehabt hätte, sich auf 
dieser materiellen Unterlage eine Pflanzschule für 
eine Welt von Geistern zu gründen. 
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UND DER GEIST 
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LIECKR 
DIE BESESSENEN 

Im Traum, in der Krankheit werden uns oft 
wunderbare Welten aufgedeckt und ungekannte, 
kaum geahndete Gefühle vergegenwärtigt, und 
so kann es wohl geschehen, ja ich habe es selbst 
wahrgenommen, daß in aufgeregten Gemütern, 
die von Begeisterung, Angst und Leidenschaft 
gesteigert waren, ein Zustand wie zwischen Schlaf 
und Wachen sich erzeugt, in welchem im Kampf 
der Organe der Geist die Bande auf kurze Zeit 
abstreift, die ihn hemmen; er sieht und hört als 
Geist, die Ferne tritt ihm nahe, die Mauern ver- 
dunkeln seinen Blick nicht, die Zukunft wird 
Gegenwart, und in dieser Zerrüttung tritt die ur- 
sprüngliche Kraft der Seele in ihre angestamm- 
ten Rechte 


ARNIM 
ZUR NEUEREN PHYSIK 
Die neuere Physik kann Geistererscheinungen 
gar nicht bestreiten, so wie sie fast notwendig 
auf den tierischen Magnetismus und höhere Welt- 
organisation führt, weil sie, den niederen Orga- 
nısmus rein auffassend, schon die Fußtritte höhe- 


Wandler, Geist 17 
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rer Wesen auf den Köpfen der niederen anstei- 
genden wahrnimmt und anerkennt. 


NOVALIS 


FRAGMENTE 


Die Tiefen unsres Geistes kennen wir nicht. 
Nach Innen geht der geheimnisvolle Weg. In uns 
oder nirgends ist die Ewigkeit mit ihren Welten, 
die Vergangenheit und Zukunft. Die Außenwelt 
ist die Schattenwelt, sie wirft ihren Schatten in 
das Lichtreich. Jetzt scheint es uns freilich inner- 
lich so dunkel, einsam, gestaltlos, aber wie ganz 
anders wird es uns dünken, wenn diese Verfinste- 
rung vorbei und der Schattenkörper hinwegge- 
rückt ist. Wir werden mehr genießen als je, denn 
unser Geist hat entbehrt. 

+ 

Der Mensch vermag in jedem Augenblicke ein 
ubersinnliches Wesen zu sein. Ohne dies wäre er 
nicht Weltbürger, er wäre ein Tier. Freilich ist 
die Besonnenheit, Sichselbstfindung, in diesem 
Zustande sehr schwer, da er so unaufhörlich, so 
notwendig mit dem Wechsel unserer übrigen Zu- 
stande verbunden ist. Je mehr wir uns aber dieses 
Zustandes bewußt zu sein vermögen, desto leben- 
diger, mächtiger, zwingender ist die Überzeugung, 
die daraus entsteht: der Glaube an echte Offen: 
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barungen des Geistes. Es ist kein Schauen, Hören. 


kuhlen; es ist aus allen dreien zusammengesetzt, 
mehr als alles dreies: eine Empfindung unmittel- 
barer Gewißheit, eine Ansicht meines wahrhafte- 
sten, eigensten Lebens... Hier ist viel Unter- 
schied zwischen den Menschen. Einer hat mehr 
Offenbarungsfähigkeit als der andere. Einer hat 
mehr Sinn, der andere mehr Verstand für die- 
selbe. Der letzte wird immer in ihrem sanften 
Lichte bleiben, wenn der erste nur abwechselnde 
Erleuchtungen, aber hellere und mannigfaltigere 
hat. Dieses Vermögen ist ebenfalls krankheits- 
tahıg. | 

Die höchste Aufgabe der Bildung ist, sich sei- 
nes transzendentalen Selbst zu bemächtigen, das 
Ich seines Ichs zugleich zu sein. 


= 


Wenn uns ein Geist erschiene. so wurden wir 
uns sogleich unsrer eignen Geistigkeit bemäch- 
tigen: wir würden inspiriert sein durch uns und 
den Geist zugleich. Ohne Inspiration keine Gei- 
stererscheinung. 

* 

Der Mensch lebt, wirkt nur in der Idee fort 
durch die Erinnerung an sein Dasein. Vor der 
Hand gıbt’s kein anderes Mittel der (seisterwir- 
kungen auf dieser Welt. Daher ist es Pflicht. an 
die Verstorbenen zu denken. 


1:d* 
# 
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Der Geist erscheint immer nur in fremder, luf- 
tirer Gestalt. 

Jetzt regt sich nur hie und da Geist: wann wird 
der Geist sich im Ganzen regen? 


* 


In sich zurückgehn, bedeutet bei uns, von der 
Außenwelt abstrahieren. Bei den Geistern heißt 
analogisch das irdische Leben eine innere Be- 
trachtung, ein in sich Hineingehn, ein immanen- 
tes Wirken. So entspringt das irdische Leben aus 
einer ursprünglichen Reflexion, einem primitiven 
Hineingehn, Sammeln in sich selbst, das so frei 
ist als unsre Reflexion. Umgekehrt entspringt das 
geistire Leben in dieser Welt aus einem Durch- 
brechen jener primitiven Reflexion. Der Geist 
entfaltet sich wiederum, geht aus sich selbst wie- 
der heraus, hebt zum Teil jene Reflexion wieder 
auf, und in diesem Moment sagt er zum ersten- 
mal Ich. Man sieht hier, wie relativ das Heraus- 
sehn und Hineingehn ist. Was wir Hineingehn 
nennen, ist eigentlich Herausgehn, eine Wieder- 
annahme der anfänglichen Gestalt. 


+ 


Der transzendentale Gesichtspunkt für dieses 
Leben erwartet uns. Dort wird es uns erst recht 
bedeutend werden. 
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Das Leben eines wahrhaft kanonischen Men- 
schen muß durchgehends symbolisch sein. Wäre 
unter dieser Voraussetzung nicht jeder Ilod ein 
Versöhnungstod: 

Wir sind dem Aufwachen nah, wenn wir träu- 
men, daß wir träumen. 

= 

Wir haben zwei Systeme von Sinnen, die, so 
verschieden sie auch erscheinen, doch auf das 
ıinnigste miteinander verwebt sind. Ein System 
heißt der Körper, eins die Seele. Jenes steht in 
der Abhängigkeit von äußern Reizen, deren In- 
begriff wir die Natur oder die äußere Welt nen- 
nen. Dieses steht ursprünglich in der Abhängig- 
keit eines Inbegriffs innerer Reize, den wir den 
Geist nennen oder die Geisterwelt. 

+ 

Die Geisterwelt ist uns in der Tat schon auf- 
geschlossen, sie ist immer offenbar. Würden wir 
plötzlich so elastisch, als es nötig wäre, so sähen 
wir uns mitten unter ihr. Heilmethode des jetzi- 
gen mangelhaften Zustandes. Ehemals durch Fa- 
sten und moralische Reinigungen, jetzt vielleicht 
durch die stärkende Methode. 


rt 


Alles, was wir erfahren, ist eine Mitteilung. So 
ist die Welt in der Tat eine Mitteilung, Offen- 


U zi 
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| barung des Geistes. Die Zeit ist nicht mehr, wo 
ıM der Geist Gottes verständlich war. Der Sinn der 
ii | Welt ıst verloren gegangen. Wir sind beim Buch- 
| staben stehn geblieben. Wir haben das Erschei- 

| nende über der Erscheinung verloren. 

| Ehemals war alles Geistererscheinung, jetzt 
| sehn wir nichts als tote Wiederholung, die wir 
IHN | nicht verstehn. Die Bedeutung der Hieroglyphe 


- 


—— 
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| fehlt. Wir leben noch von der Frucht besserer 
IRUNNN | Zeiten. 
EN IE N * 


Alle Überzeugung ist unabhängig von der Na- 
turwahrheit. Sie bezieht sich auf die magische 
oder die Wunderwahrheit. Von der Naturwahr- 
ie heit kann man nur überzeugt werden, insofern sie 
‚all Wunderwahrheit wird. Aller Beweis fußt auf 

1 Mi Überzeugung und ist mithin nur ein Notbehelf 
im Zustand des Mangels an durchgängiger Wun- 
derwahrheit. Alle Naturwahrheiten beruhen dem- 
Han nach ebenfalls auf Wunderwahrheit. 
% 


Die Magie ist von Philosophie usw. ganz ver- 
schieden und bildet eine Welt, eine Wissenschaft. 
eine Kunst für sich. 


| 
N 
l M Alle Erfahrung ist Magie, nur magısch erklar- 


KIRE. NE | | * 
bar. 
* 
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Die Natur ist eine versteinerte Zauberstadt. 

Unser Denken ist schlechterdings nur eine Gal- 
vanisation, eine Berührung des irdischen Geistes, 
der geistigen Atmosphäre, durch einen himm- 
:ıschen, außerirdischen Geist. 

Wir springen wie ein elektrischer Funken in 
die andre Welt hinüber. Zunahme der Kapazität. 
Tod ist Verwandlung, Verdrängung des Indivi 
dual-Prinzips, das nun eine neue, haltbarere. 
tähigere Verbindung eingeht. 

x 

In allen wahrhaften Schwärmern und Mysti- 
kern haben höhere Kräfte gewirkt — freilich sind 
seltsame Mischungen und Gestalten daraus ent- 
standen. Je roher und bunter der Stoff, je ge- 
schmackloser, je unausgebildeter und zufälliger 
der Mensch war, desto sonderbarer seine Gebur- 
ten. Es dürfte größestenteils verschwendete Mühe 
sein, diese wunderliche, groteske Masse zu säu- 
bern, zu läutern und zu erklären —_ wenigstens 
ist jetzt die Zeit noch nicht da, wo sich derglei- 
chen Arbeiten mit leichter Mühe verrichten ließen. 
Dies bleibt den künftigen Historikern der Magie 
vorbehalten. Als sehr wichtige Urkunden der all- 
mählichen Entwickelung der magischen Kraft sind 
sie sorgfältiger Aufbewahrung und Sammlung 
wert. 
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Magie ist Kunst, die Sinnenwelt willkürlich zu 
gebrauchen. 

Die Welt ist auf jeden Fall Resultat einer 
Wechselwirkung zwischen mir und der Gottheit. 
Alles was ist und entsteht, entsteht aus einer 
Geisterberührung. 

Ein Dämon, der erscheinen kann, wirklich er- 
scheinen, muß ein guter Geist sein. So wie der 
Mensch, der wirklich Wunder tun kann, der wirk- 
lich mit den Geistern Umgang pflegen kann. 


* 


Die Besten unter uns, die schon bei ihren Leb- 
zeiten zu der Geisterwelt gelangten, sterben nur 
scheinbar; sie lassen sich nur scheinbar sterben; 
so erscheinen auch die guten Geister, die bis zur 
(Gemeinschaft mit der Körperwelt ihrerseits ge- 
langten, nicht, um uns nicht zu stören. Wer hier 
nicht zur Vollendung gelangt, gelangt vielleicht 
drüben, oder muß eine abermalige irdische Lauf- 
bahn beginnen. 

Sollte es nicht auch drüben einen Tod geben, 
dessen Resultat irdische Geburt wäre? 

Gespenster, — indirekte, falsche, täuschende 
Verklärung — Resultat der Verfinsterung. Nur 
dem Weisen, dem schon hienieden Verklärten, 
erscheinen verkörperte Geister. 


http:/'dligital.slub-dresden.de/id490708579/268 


= 
H “ Lie 2 » 


NOVALIS 


ki 
[r 
[in 


Sollten die Weltkörper Versteinerungen sein? 

Vielleicht von Engeln. 
+ 

Es dünkt dem Menschen, als sei er in einem 
Gespräch begriffen, und irgendein unbekanntes, 
geistiges Wesen veranlasse ihn auf eine wunder- 
bare Weise zur Entwicklung der evidentesten 
Gedanken. Dieses Wesen muß ein höheres Wesen 
sein, weıl es sich mit ihm auf eine Art in Be- 
zıehung setzt, die keinem an Erscheinungen ge- 


bundenen Wesen möglich ist. 


er = 


AUS DEN „LEHRLINGEN ZU SAIS“ 

Es ist ein geheimnisvoller Zug nach allen Sei- 
ten in unserm Innern, aus einem unendlich tiefen 
Mittelpunkt sich verbreitend. Nun liegt die wun- 
dersame sinnliche und unsinnliche Natur rund um 
uns her, so glauben wir, es sei jener Zug ein An- 
ziehen der Natur, eine Äußerung unserer Sym- 
pathie mit ihr: nur sucht der Einzelne hinter die- 
sen blauen, fernen Gestalten noch eine Heimat, 

| die sie ıhm verhalten, eine Geliebte seiner Ju- 
gend, Eltern und Geschwister, alte Freunde, liebe 
Vergangenheiten; der Andere meint, da jenseits 
warteten unbekannte Herrlichkeiten seiner, eine 
lebensvolle Zukunft glaubt er dahinter versteckt 
und streckt verlangend seine Hände einer neuen 
Welt entgegen. 


- 
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KTRLST 


AN RÜHLE VON LILIENSTERN 
(Dezember ı8os) 

OÖ Rühle, sage mir, ist dies ein Traum? Zwi- 
schen je zwei*Lindenblättern, wenn wir abends 
aut dem Rücken liegen, eine Aussicht, an Ahn- 
dungen reicher, als Gedanken fassen und Worte 
sagen können. Komm, laß uns etwas Gutes tun 
und dabei sterben! Einen der Millionen Tode, die 
wir schon gestorben sind und noch sterben wer- 
den. Es ist, als ob wir aus einem Zimmer in das 
andere gehen. Sieh, die Welt kommt mir vor wie 
eingeschachtelt; der kleine ist dem großen ähn- 
lıch. So wie der Schlaf, in dem wir uns erholen. 
etwa ein Viertel oder ein Drittel der Zeit dauert, 
da wir uns, im Wachen, ermüden, so wird, denke 
ich, der Tod, und aus einem ähnlichen Grunde, 
ein Viertel oder Drittel des Lebens dauern. Und 
gerade so lange braucht ein menschlicher Kör- 
per, zu verwesen, Und vielleicht gibt es für eine 
ganze Gruppe von Leben noch einen eignen Tod, 
wie hier für eine Gruppe von Durchwachungen 
(lagen) einen. 

. 
DAS BETTELWEIB VON LOCARNO 

Am Fuße der Alpen, bei Locarno im oberen 
Italien, befand sich ein altes, einem Marchese ge- 
höriges Schloß, das man jetzt, wenn man vom 
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St. Gotthard kommt, in Schutt und Trümmern 
liegen sieht: ein Schloß mit hohen und weitläufi- 
gen Zimmern, in deren einem einst, auf Stroh, 
das man ihr unterschüttete, eine alte kranke Frau, 
die sich bettelnd vor der Tür eingefunden hatte, 
von der Hausfrau, aus Mitleiden, gebettet worden 
war. Der Marchese, der, bei der Rückkehr von 
der Jagd, zufällig in das Zimmer trat, wo er seine 
Büchse abzusetzen pflegte, befahl der Frau un 
willig, aus dem Winkel, in welchem sie lag, auf- 
zustehn und sich hinter den Ofen zu verfügen. 
Die Frau, da sie sich erhob, glitschte mit der 
Krücke auf dem glatten Boden aus und beschä- 
digte sich auf eine gefährliche Weise das Kreuz: 
Gergestalt, daß sie zwar noch mit unsäglicher 
Mühe aufstand und quer, wie es ihr vorgeschrie 
ben war, über das Zimmer ging, hinter dem Ofen 
aber, unter Stöhnen und Ächzen, niedersank und 
verschied. 

Mehrere Jahre nachher, da der Marchese durch 
Krieg und Mißwachs in bedenkliche Vermögens- 
unıstande geraten war, fand sich ein florentini- 

| scher Ritter bei ihm ein, der das Schloß, seiner 
schönen Lage wegen, von ihm kaufen wollte. Der 
Marchese, dem viel an dem Handel gelegen war, 
gab seiner Frau auf, den Fremden in dem oben: 
erwähnten, leerstehenden Zimmer, das sehr schön 
und prächtig eingerichtet war, unterzubringen. 
Aber wie betreten war das Ehepaar, als der Rit 
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ter mitten in der Nacht, verstört und bleich, zu 
ihnen herunter kam, hoch und teuer versichernd, 
daß es in dem Zimmer spuke, indem etwas, das 
dem Blick unsichtbar gewesen, mit einem Ge- 
räusch, als ob es auf Stroh gelegen, im Zimmer- 
winkel aufgestanden, mit vernehmlichen >chrit- 
ten, langsam und gebrechlich, quer über das 
Zımmer gegangen und hinter dem Ofen, unter 
Stöhnen und Ächzen, niedergesunken sei. 

Der Marchese, erschrocken, er wußte selbst 
nicht warum, lachte den Ritter mit erkünstelter 
Heiterkeit aus und sagte, er wolle sogleich auf- 
stehen und die Nacht, zu seiner Beruhigung, mit 
ıhm in dem Zimmer zubringen. Doch der Ritter 
bat um die Gefälligkeit, ihm zu erlauben, daß er 
auf einem Lehnstuhl in seinem Schlafzimmer 
übernachte, und als der Morgen kam, ließ er an- 
spannen, empfahl sich und reiste ab. 

Dieser Vorfall, der außerordentliches Aufsehen 
machte, schreckte, auf eine dem Marchese höchst 
unangenehme Weise, mehrere Käufer ab; derge- 
stalt, daß, da sich unter seinem eigenen Hausge- 
sinde, befremdend und unbegreiflich, das Ge- 
sucht erhob, daß es in dem Zimmer zur Mitter- 
nachtstunde umgehe, er, um es mit einem ent- 
scheidenden Verfahren niederzuschlagen, be- 
schloß, die Sache in der nächsten Nacht selbst zu 
untersuchen. Demnach ließ er, beim Einbruch der 
Dämmerung, sein Bett in dem besagten Zimmer 
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aufschlagen und erharrte, ohne zu schlafen, die 
Mitternacht. Aber wie erschüttert war er, als er 
in der Tat, mit dem Schlage der Geisterstunde, 
das unbegreifliche Geräusch wahrnahm; es war, 
als ob ein Mensch sich von Stroh, das unter ihm 
knisterte, erhob, quer über das Zimmer ging und 
hinter dem Ofen, unter Geseufz und Geröchel, 
nıedersank. Die Marquise, am andern Morgen. 
da er herunter kam, fragte ihn, wie die Unter 
suchung abgelaufen; und da er sich, mit scheuer 
und ungewissen Blicken, umsah und, nachdem eı 
dıe Tür verriegelt, versicherte, daß es mit dem 
Spuk seine Richtigkeit habe: so erschrak sie, wie 
sie in ihrem Leben nicht getan, und bat ihn, be- 
vor er die Sache verlauten ließe, sie noch einmal. 
in ihrer Gesellschaft, einer kaltblütigen Prüfung 
zu unterwerfen. Sie hörten aber, samt einem 
treuen Bedienten, den sie mitgenommen hatten, 
ın der Tat, in der nächsten Nacht dasselbe unbe- 
greifliche, gespensterartige Geräusch: und nur 
der dringende Wunsch, das Schloß, es koste was 
es wolle, los zu werden, vermochte sie, das Ent- 
setzen, das sie ergriff, in Gegenwart ihres Die- 
ners zu unterdrücken und dem Vorfall irgend- 
eine gleichgültige und zufällige Ursache, die sich 
entdecken lassen müsse, unterzuschieben. Am 
Abend des dritten Tages, da beide, um der Sache 
auf den Grund zu kommen, mit Herzklopfen wie- 
der die Treppe zu dem Fremdenzimmer bestiegen, 
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fand sich zufällig der Haushund, den man von 
der Kette losgelassen hatte, vor der Tür dessel- 
ben ein; dergestalt, daß beide, ohne sich bestimmt 
zu erklären, vielleicht in der unwillkürlichen Ab- 
sicht, außer sich selbst noch etwas drittes Leben- 
diges bei sich zu haben, den Hund mit sich in das 
Zımmer nahmen. Das Ehepaar, zwei Lichter aui 
cem lisch, die Marquise unausgezogen, der Mar- 
chese Degen und Pistolen, die er aus dem Schrank 
genommen, neben sich, setzten sich, gegen elf 
Uhr, jeder auf sein Bett; und während sie sich 
mit Gesprächen, so gut sie vermögen, zu unter- 
halten suchen, legt sich der Hund, Kopf und 
Beine zusammengekauert, in der Mitte des Zim- 
mers nieder und schläft ein. Drauf, in dem Augen- 
blick der Mitternacht, läßt sich das entsetzliche 
Geräusch wieder hören; jemand, den kein Mensch 
mit Augen sehen kann, hebt sich, auf Krücken, 
ım Zimmerwinkel empor; man hört das Stroh, 
das unter ihm rauscht; und mit dem ersten 
Schritt: tapp! tapp! erwacht der Hund, hebt sich 
plötzlich, die Ohren spitzend, vom Boden empor, 
und knurrend und bellend, grad’ als ob ein Mensch 
auf ihn eingeschritten käme, rückwärts gegen den 
Ofen weicht er aus. Bei diesem Anblick sturzt 
die Marquise mit sträubenden Haaren aus dem 
Zimmer; und während der Marchese, der den 
Degen ergriffen: „wer da?“ ruft, und, da ihm nie- 
mand antwortet, gleich einem Rasenden, nach 
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allen Richtungen die Luft durchhaut, läßt sie an- 
spannen, entschlossen, augenblicklich nach der 
Stadt abzufahren. Aber ehe sie noch nach Zusam- 
menraffung einiger Sachen aus dem Tore her- 
ausgerasselt, sieht sie schon das Schloß ringsum 
in Flammen aufgehen. Der Marchese, von Ent- 
setzen überreizt, hatte eine Kerze genommen und 
dasselbe, überall mit Holz getäfelt wie es war, an 
allen vier Ecken, müde seines Lebens. angesteckt. 
Vergebens schickte sie Leute hinein, den Un- 
glücklichen zu retten; er war auf die elendig- 
lıchste Weise bereits umgekommen, und noch 
jetzt liegen, von den Landleuten zusammenge- 
tragen, seine weißen Gebeine in dem Winkel des 
Zimmers, von welchem er das Bettelweib von 
Locarno hatte aufstehen heißen. 

* 

E.T.A. HOFFMANN 

TRÄUME SIND SCHÄUME 
Welcher Traum ist nicht merkwürdig, aber 
nur die, welche irgend eine auffallende Erschei- 
nung verkündigen — mit Schillers Worten: die 
Geister, die den großen Geschicken voranschreiten 
— dıe uns gleichsam mit Gewalt in das dunkle. 
geheimnisvolle Reich stoßen, dem sich unser be- 
fangener Blick nur mit Mühe erschließt, nur die 
ergreifen uns mit einer Macht, deren Einwirkung 


wir nicht ableugnen können... Sieh die tausend 
& 
# 
ER ‚http:/idigital.slub-dresden.de/id490708579/275 


Wir führen Wissen, 


wirführen Wissen, 


272 XIX. JAHRHUNDERT 


kleinen Bläschen, die perlend im Glase aufsteigen 
und oben im Schaume sprudeln, das sind die Gei- 
ster, die sich ungeduldig von der irdischen Fessel 
loslösen; und so lebt und webt im Schaum das 
höhere geistige Prinzip, das frei von dem Drange 
des Materiellen frisch die Fittiche regend, in dem 
fernen uns allen verheißenen himmlischen Reiche 
zu dem verwandten höheren Geistigen freudig ge- 
sellt und alle wundervollen Erscheinungen ın 
ihrer tiefsten Bedeutung wie das Bekannteste aui- 
nımmt und erkennt. Es mag daher auch der Traum 
von dem Schaum, in welchem unsere Lebens- 
geister, wenn der Schlaf unser extensives Leben 
befängt, froh und frei auisprudeln, erzeugt wer- 
den und ein höheres intensives Leben beginnen, 
in dem wir alle Erscheinungen der uns fernen 
Geisterwelt nicht nur ahnen, sondern wirklich er- 
kennen, ja in dem wir über Raum und Zeit 
schweben. 

Es gibt eine höhere Art des Träumens, und nur 
diese hat der Mensch in dem gewissen beseelen- 
den und beseligenden Schlafe, der ihm vergönnt, 
die Strahlen des Weltgeistes, dem er sich näher 
eeschwungen, in sich zu ziehen, die ihn mit gött- 
licher Kraft nähren und stärken. 


DER FOKUS 
Ist es denn nicht lächerlich zu glauben, die Na- 
tur habe uns den wunderbaren Talisman, der uns 
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zum König der Geister macht, anvertraut, um 
Zahnweh oder Kopfschmerz oder was weiß ich 
sonst zu heilen? — Nein, es ist die unbedingte 
Herrschaft über das geistige Prinzip des Lebens, 
dıe wır, immer vertrauter werdend mit der ge- 
waltigen Kraft jenes Talismans, erzwingen. Sich 
unter seinem Zauber schmiegend, muß das unter- 
jochte fremde Geistige nur unter Uns existieren, 
mit seiner Kraft nur Uns nähren und stärken!- 
Der Fokus, ın dem alles Geistige sich sammelt, 
ist Gott! — Je mehr Strahlen sich zur Feuerpyra- 
mıde sammeln — desto näher ist der Fokus! 
Wie breiten sich diese Strahlen aus — sie um- 
fassen das organische Leben der ganzen Natur, 
und es ist der Schimmer des Geistigen, der uns in 
Pflanze und Tier unsere durch dieselbe Kraft be- 
lebten Genossen erkennen läßt. — Das Streben 
nach jener Herrschaft ist das Streben nach dem 
Göttlichen, und das Gefühl seiner Macht steigert 
ın dem Verhältnis seiner Stärke den Grad der 
Seligkeit. Der Inbegriff aller Seligkeit ist im 
Fokus! 


DER GEISTERBANNER 
(Aus: „Der Elementargeist“) 
Der Major O’Malley war wohl einer der aller- 
wunderlichsten Menschen, die es geben kann, und 
rechne ich vielleicht ein Paar etwas exzentrische 
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Engländer ab, die mir vorgekommen, so wüßte 
ich keinen Offizier in der ganzen großen Armee, 
der in der äußern Erscheinung mit O’Malley zu 
vergleichen. Ist es wahr, was viele Reisende be- 
haupten, daß die Natur sich eben nirgends solch 
ganz besonderer Prägstöcke bedient als in Ir- 
land, weshab denn jede Familie die artigsten Ka- 
binettsstückchen aufzuweisen hat, so konnte der 
Major O’Malley billigerweise für einen Proto- 
typus seiner ganzen Nation gelten. Denke dir 
einen baumstarken Mann von sechs Fuß Höhe, 
dessen Bau man gerade nicht ungeschickt nennen 
kann, aber kein Glied paßt zum andern, und die 
ganze Figur scheint zusammengewürfelt wie in 
jenem Spiel, in dem Figuren aus einzelnen Tei- 
len, deren Nummer die Würfel bestimmen, zu- 
sammengefügt werden. Die Adlernase, die fein 
geschlitzten Lippen würden das Antlitz zum Ed- 
len erheben; aber sind die hervorstehenden Glas- 
augen beinahe widrig, so tragen die hohen schwar- 
zen buschigen Augenbraunen den Charakter der 
komischen Maske. Sehr seltsam hatte des Majors 
Antlitz etwas Weinerliches, wenn er lachte, wie- 
wohl das selten geschah; dagegen war es, als ob 
er lache, wenn ihn die Wut des wildesten Zorns 
übermannte; aber dieses Lachen hatte so etwas 
Grauenhaftes, daß die ältesten im Gemüt hand- 
festen Bursche sich davor entsetzten. Ebenso sel- 
ten als O’Malley lachte, ebenso selten ließ er sich 
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aber auch hinreißen vom Zorn. Ganz unmöglich 
schien es, daß dem Major jemals hätte eine Uni- 
form passen sollen. Die Kunst des geschick- 
testen Negimentsschneiders scheiterte an des Ma- 
jors ehrenen Gestalt; der nach dem genaue- 
sten Maß zugeschnittene Rock schlug schnöde 
Falten, hing ihm am Leibe, als sei er aufgehängt 
zum Ausbürsten, während der Degen an den Bei- 
nen Sschlotterte und der Hut in so seltsamer Rich- 
tung auf dem Kopie saß, daß man schon auf hun- 
Cert Schritte den militärischen Schismatiker er. 
kannte. Was aber bei der pedantischen Form- 
krämerei jener Zeit ganz unerhört scheinen 
mußte: O’Malley trug — keinen Zopf. Freilich 
möchte auch dieser an den wenigen Löckchen. 
die sich am Hinterhaupte kräuselten, schwer ge- 
haftet haben, da sonst der Kopf völlig haarlos 
war. Ritt der Major, so glaubte man, er müsse 
jeden Augenblick vom Pferde fallen, focht er, 
jeden Augenblick vom Gegner getroffen werden: 
und doch war er der beste Reiter. Fechter, über- 
haupt der geübteste, gewandteste Gymnastiker, 
;ı den es nur geben konnte. 

Soviel, um dir das Bild eines Mannes zu geben, 
dessen ganzes Treiben geheimnisvoll zu nennen. 
da er bald bedeutende Summen wegwarf, bald 
hilfsbedürftig erschien und, jeder Kontrolle seiner 
Obern, jedem Dienstzwange entzogen, durchaus 
tat, was er wollte. Eben das. was er wollte, war 
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aber meistenteils so exzentrisch, oder vielmehr 
so spleenisch toll, daß man um seinen Verstand 
besorgt werden konnte. 

Man sprach davon, daß der Major zu eıner ge- 
wissen Zeit, in welcher P. mit seinen Umgebungen 
der Schauplatz seltsamer, in die Geschichte des 
Tages eingreifender Mystifikationen war, eıne 
wichtige Rolle gespielt habe und noch in Verbin- 
dungen stehe, die das Unbegreifliche seiner Stel- 
lung erzeugten. Ein sehr verrufenes Buch, das 
damals (irr’ ich nicht unter dem Titel: Exkorpo- 
rationen) erschien, und in welchem man das Bild 
eines Mannes fand, das dem Major ähnlich, 
nährte jenen Glauben; und auch ich, von dem 
mystischen Inhalt jenes Buches angeregt, fühlte 
mich desto mehr geneigt, O’Malley für eine Art 
Armenier*) zu halten, je länger und näher ich sein 
wunderliches, wohl könnt’ ich sagen spukhaftes 
Treiben beobachtete. Dazu gab er mir nämlich 
selbst Gelegenheit, indem er seit jenem Abend, 
als ich ihn krank, oder auf andere Weise erschuüt- 
tert, im Walde antraf, eine ganz besondere Zu- 
reigung zu mir gewonnen hatte, so daß es ihm 
Bedürfnis schien, mich täglich zu sehen. Dir die 
ganz absonderliche Art dieses Umgangs zu be- 
schreiben, dir manches zu erzählen, was das Ur- 
teil der Burschen, welche keck behaupteten, der 


——. 


*) Aus Schillers „Geisterseher“. 
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Major sei ein Doppelgänger und stehe überhaupt 
mıt dem Teufel im Bunde, vollkommen zu recht- 
iertigen schien, alles dessen bedarf es nicht, da 
du bald den unheimlichen Geist, der bestimmt 
war, aui verstörende Weise einzugreifen in mein 
Leben, hinlänglich kennen lernen wirst. 

Ich hatte die Schloßwache, und dort besuchte 
mich mein Vetter, der Hauptmann von T., der 
noch mit einem jungen Offizier aus B. nach P. 
gekommen. Im traulichen Gespräch saßen wir 
beim Glase Wein, als, beinahe war es schon Mit- 
ternacht, der Major Ö’Malley eintrat. ‚Ich 
glaubte Euch allein, Lieutnant“, sprach er, indem 
er meine Gäste verdrießlich anblickte, und wollte 
sich wieder entfernen. Der Hauptmann erinnerte 
ıhn daran, daß sie ja alte Bekannte wären, und 
auf mein Bitten ließ O’Malley es sich gefallen, 
bei uns zu bleiben. 

„Euer Wein“, rief O’Malley, als er ein Glas 
nach seiner Weise schnell hinunter gestürzt, 
„euer Wein, Lieutnant, ist der schnödeste Krät- 
zer, der je eines ehrlichen Kerls Gedärme zer- 

| rıssen ; laßt sehen, ob dieser hier von einer bessern 
Sorte!“ 

Damit holte er aus der Tasche des Kommiß- 
mantels, den er uber das Hemde gezogen, eine 
Klasche und schenkte ein. Wir fanden den Wein 
vortrefflich und hielten ihn für einen vorzüglich 
teurigen Ungar. 
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Selbst weiß ich nicht, wie sich das Gespräch 
auf magische Operationen, und zuletzt auf jenes 
verrufene Buch wandte, dessen ich zuvor ge- 
dachte. Dem Hauptmann war, vorzüglich wenn 
er Wein getrunken, ein gewisser spöttelnder Ton 
eigen, den nicht jeder gut vertragen mag. In die- 
sem ‘lone begann er von militärischen Geister- 
bannern und Hexenmeistern zu sprechen, die zu 
jener Zeit allerliebste Dinge zustande gebracht, 
wofur man ihrer Macht noch jetzt huldigen und 
Opfer bringen müsse. „Wen meint“, rief O’Mal- 
ley mit dröhnender Stimme, ‚wen meint Ihr, 
Hauptmann? — Meint Ihr etwa mich, so wollen 
wir das Geisterbannen beiseite stellen; daß ich 
mich aber auf das Entgeistern verstehe, könnt’ 
ich Euch beweisen, und dazu bedarf ich statt eines 
sonstigen Talismans nur meines Degens, oder 
eines guten Pistolenlaufs.‘ 

Zu nichts weniger war der Hauptmann aufge- 
legt, als mit O’Malley Händel anzufangen; er 
versicherte daher artig einlenkend, daß er zwar 
allerdings den Major gemeint, indessen nur 
Scherz im Sinne gehabt, der vielleicht unzeitizx 
gewesen. Im Ernst wolle er aber jetzt den Major 
fragen, ob er nicht gut tun würde, das alberne 
Gerücht, daß er wirklich über unheimliche Mächte 
gebiete, zu widerlegen und so auch seinerseits 
dem dummen Aberglauben zu steuern, der nicht 
mehr in das aufgeklärte Zeitalter passe. Der Ma- 
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jor lehnte sich über den ganzen Tisch, stützte den 
Kopf auf beide Fäuste, so daß seine Nase kaum 
eine Spanne weit von des Hauptmanns Antlitz 
entiernt war, und sprach dann, ihn mit seinen 
hervorglotzenden Augen starr anblickend, sehr 
gelassen: „Hat Euch, mein Gönner! der Herr auch 
nicht etwa mit einem sehr durchdringenden Geist 
erleuchtet, so werdet Ihr, hoff’ ich, doch einzu- 
sehn vermögen, daß es die törichtste, einbil- 
dischste, ja, ich möchte sagen, verruchteste An- 
maßBung wäre, wenn wir glauben wollten, mit 
unserm geistigen Prinzip sei alles abgeschlossen, 
und es gebe keine geistigen Naturen, die anders 
begabt als wir, oft nur sich selbst aus jener Na- 
tur alieın die momentane Form bildend, sich uns 
offenbaren in Raum und Zeit, ja die nach irgend 
einer Wechselwirkung strebend, hineinflüchten 
xonnten ın das Tongebäcke, was wir Körper nen- 
nen. Ich will es Euch nicht zum Vorwurf machen, 
Hauptmann! daß Ihr in allen Dingen, die man 
weder bei der Revue noch auf der Parade lernt. 
sehr unwissend seid und nichts gelesen habt. 
Hättet ıhn aber nur etwas weniges in tüchtige 
Bücher gekuckt, kenntet Ihr den Cardanus, den 
Justinus Martyr, den Lactanz, den Cyprian, den 
Clemens von Alexandrien, den Macrobius, den 
Trismegistus, den Nollius, den Dorneus, den 
Theophrastus, den Fludd, den Wilhelm Postel, 
den Mirandola, ja nur die kabbalistischen Juden, 
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Joseph und Philo, Euch wäre vielleicht eine 
Ahnung aufgegangen von Dingen, die jetzt Euren 
Horizont übersteigen, und von denen Ihr daher 
auch gar nicht reden solltet.“ 

Damit sprang O’Malley auf, und ging mit star- 
ken, gewaltigen Schritten auf und ab, so daß die 
Kenster und die Gläser zitterten. 

Unerachtet, versicherte der Hauptmann etwas 
betreten, unerachtet er des Majors Gelehrsamkeit 
hoch in Ehren halte, unerachtet er gar nicht ın 
Abrede stellen wolle, daß es höhere geistige Na- 
turen gebe und geben müsse; so sei er doch fest 


überzeugt, daß ırgend eine Verbindung mit einer 


unbekannten Geisterwelt durchaus gegen die Be- 
dingung der menschlichen Natur, mithin unmög- 
lich sei und alles, was als Beweis des Gegenteils 
gelten solle, auf Selbsttäauschung oder Betrug be- 
ruhe. 

O’Malley blieb, als der Hauptmann schon einige 
Sekunden geschwiegen, plötzlich stehen, und be- 
gann: „Hauptmann, oder (sich zu mir wendend) 
Ihr, Lieutnant, tut mir den Gefallen, und setzt 
Euch hin und schreibt ein Heldengedicht, eben so 
herrlich, so übermenschlich groß, wie die Ilias!" 

Wir erwiderten beide, daß uns das wohl nicht 
eelingen werde, da keinem der homerische Geist 
inwohne. „Ha, ha“, rief der Major, „seht Ihr 
wohl, Hauptmann! Weil Euer Geist unfähig ist, 
(söttliches zu empfangen und zu gebären, ja, weil 
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Eure Natur nicht einmal von der Beschaffenheit 
sein mag, sich auch nur zur Erkenntnis zu ent- 
zunden, deshalb müßtet Ihr eigentlich leugnen, 
daß aus irgend einem Menschen sich dergleichen 
gestalten könne. Ich sage Euch, jener Umgang 
mit höheren geistigen Naturen ist bedingt durch 
einen besondern psychischen Organism; und wie 
die dichterische Schöpfungskraft, so ist auch jener 
Organism eine Gabe, mit der die Gunst des Welt- 
geistes seinen Liebling ausstattet.“ 

Ich las in des Hauptmanns Gesicht, daß er im 
Begriff stand, irgend etwas Spöttisches dem Ma- 
jJor zu entgegnen. Um es nicht dazu kommen zu 
lassen, nahm ich das Wort und machte dem Ma- 
or bemerklich, daß, soviel ich wüßte, doch die 
Kabbalisten gewisse Formen und Regeln auf- 
stellten, um zu jenem Umgange mit unbekannten 
geistigen Wesen zu gelangen. Noch ehe der Ma- 
jor aber antworten konnte, sprang der Haupt- 
mann, vom Wein erhitzt, auf, und sprach im bit- 
tern Ion: „Nun was hilft hier alles Schwatzen; 
Ihr gebt Euch für eine höhere Natur aus, Major! 

| Ihr wollt uns glauben machen, daß Ihr, aus bes- 

| serm Stoff geschaffen als unsereins, den Geistern 
gebietet! Erlaubt, daß ich Euch so lange für einen 
betörten Schwärmer halte, bis Ihr uns Eure PSy- 
chische Kraft zu tage gelegt.“ 

Der Major lachte wild auf und sprach dann: 
„ihr haltet mich für einen kläglichen Taschen- 
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spieler, Hauptmann? Das steht Euerm kurzsich- 
tigen Sinne wohl an! Doch! Es soll Euch ver- 
eönnt sein, einen Blick in ein dunkles Reich zu 
tun, das Ihr nicht ahnet, und das Euch verderb- 
lich erfassen kann! Ich warne Euch indessen vor- 
her und gebe Euch zu bedenken, daß Euer Gemüt 
nicht stark genug sein könnte, manches zu er- 
tragen, das mir ein ergötzliches Spiel dünkt. 

Der Hauptmann versicherte, daß er bereit sei, 
es mit allen Geistern und Teufeln aufzunehmen, 
die O’Malley zu beschwören imstande wäre, und 
nun mußten wir dem Major auf unser Ehrenwort 
versprechen, uns in der Nacht des Herbstäquinok- 
tıums, und zwar Schlag zehn Uhr, in dem dicht 
vor dem ***er Tor gelegenen Wirtshause einzu- 
finden, wo wir das Weitere erfahren würden. 

Es war indessen heller Tag geworden; die 
Sonne schien durch die Fenster. Da stellte sich 
der Major mitten ins Zimmer, und rief mit don- 
nernder Stimme: ‚„Incubus ! —- Incubus! Nehmah- 
mıhah Scedim!‘“ warf den Mantel ab, den er bis 
jetzt nicht abgelegt, und stand da in voller Uni- 
form. 

In demselben Augenblick mußte ich heraus, da 
die Wache ins Gewehr trat. Als ich zurückkam, 
waren beide, der Major und der Hauptmann, ver- 
schwunden. 

„Ich blieb“, sprach der junge Offizier, ein lie- 
benswürdiger frommer Jüngling, den ich allein 


httpx/dligital.slub-dresden.delidas0 7085 79/286 


Pe ih 


T— 2 nn nn 


fand, „ich blieb nur zurück, um Sie vor diesem 
Major, diesem entsetzlichen Menschen zu war 
nen! Fern von mir sollen seine fürchterlichen 
Geheimnisse bleiben, und mich gereut es, daß ich 
mein Wort gab, bei einem Akt zu sein, der viel- 
leicht uns allen, gewiß aber dem Hauptmann ver- 
derblich sein kann. Sie werden mir zutrauen, daß 
ich nicht geneigt bin, jetzt mehr daran zu glau- 
ben, was die alte Wärterin dem Kinde vorerzählte: 
aber — haben Sie wohl bemerkt, daß der Major 
nach und nach acht Flaschen aus der Tasche zog, 
die kaum groß genug schien, eine einzige zu 
iassen? — daß er zuletzt, unerachtet er unter dem 
Mantel nur das Hemde trug, plötzlich von un- 
sichtbaren Händen angekleidet dastand?“ Es wa: 
dem so, wie der Lieutnant sagte, und ich muß ge- 
stehen, daß eiskalte Schauer mich durchbebten 

An dem bestimmten Tage fand sich der Haupt- 
mann mit meinem jungen Freunde bei mir’ein 
und auf den Schlag zehn Uhr nachts waren wir 
so wie wir es dem Major zugesagt, in dem Wirts- 
hause. Der Lieutnant war still und in sich ge- 

| kehrt, desto lauter und lustiger aber der Haupt- 
| mann. 

„in der Tat“, rief dieser, als es schon halb elf 
Uhr worden und O’Malley sich nicht blicken ließ. 
„in der Tat, ich glaube, der Herr Geisterbanner 
läßt uns im Stich mitsamt seinen Geistern und 
Teufeln!“ ‚Das tut er nicht“. sprach es dicht 


Er 
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hinter dem Hauptmann, und O’Malley stand unter 
uns, ohne daß jemand bemerkt, wie er hereinge- 
kommen. Dem Hauptmann erstarb die Lache, die 
er aufschlagen wollen. 

Der Major, wie gewöhnlich ın seinem >Sol- 
datenmantel gekleidet, meinte, daß es, ehe er uns 
an den Ort führe, wo er gedenke, sein Verspre- 
chen zu erfüllen, noch Zeit sei, ein paar (rlaser 
Punsch zu trinken; es würde uns gut tun, da die 
Nacht rauh und kalt sei und wir einen ziemlichen 
Weg zu machen hätten. Wir setzten uns an einen 
lısch, auf den der Major einige zusammengebun- 
dene Fackeln und ein Buch legte. 

„Hoho“, rief der Hauptmann, ‚das ist wohl 
Kuer Beschwörungsbuch, Major?“ „Aller- 
dings“, erwiderte O’Malley trocken. 

Der Hauptmann ergriff das Buch, schlug es 
auf und lachte in demselben Augenblick so un- 
mäßig, daß wir nicht wußten, was ihn denn so 
ganz toll lächerlich bedünken könne. 

„Nein“, sprach dann der Hauptmann, sıch mit 
Mühe erholend, ‚nein, das ist zu arg! — Mayor, 
was zum Teufel, wollt Ihr denn Euern Scherz 
mit uns treiben, oder habt Ihr Euch vergriffen? 
— Freunde, Kameraden, schaut doch nur her!" 

Du kannst dir, Freund Albert, unser tiefes Er- 
staunen denken, als wir gewahrten, daß das Buch, 
das uns der Hauptmann vor die Augen hielt, kein 
anderes war, als — Pepliers französische Gram- 
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naire! O’Malley nahm dem Hauptmann das 
Buch aus der Hand, steckte es in die Mantel- 
tasche und sprach dann sehr ruhig, wie er denn 
überhaupt in seinem ganzen Wesen ruhiger und 
milder erschien als sonst jemals: „Sehr gleich- 
gultig kann es Euch sein. Hauptmann, welcher 
Mittel ich mich bedienen will, um mein Ver- 
sprechen zu erfüllen, welches in nichts anderm 
besteht, als Euch sinnlich meine Gemeinschaft 
mit der Geisterwelt darzutun, die uns umgiebt, 
ja in der unser höheres Sein bedingt ist. Glaubt 
Ihr denn, daß meine Kraft solcher armseliger 
Krücken bedarf, als da sind: besondere mystische 
Formeln, Wahl einer besondern Leit, eines abge- 
legenen schauerlichen Orts, deren sich armselige 
kabbalistische Schüler in nutzlosen Experimenten 
zu bedienen pflegen. Auf offnem Markt, zu jeder 
Stunde könnt’ ich Euch beweisen, was ich Ver- 
mag; und daß ich damals, als Ihr mich verwegen 
genug in die Schranken fordertet, eine besondere 
Zeit, und wie Ihr gleich sehen werdet, einen Ort 
wählte, der Euch vielleicht schauerlich bedünken 
ı möchte, war nur eine Artigkeit, die ich Euret- 
halben dem erzeigen wollte, der in gewisser Art 


diesmal Euer Gast sein soll. — Gäste empfängt 
man gern im Putzzimmer zur gelegensten 
Stunde.“ 


Es schlug elf Uhr; der Major nahm die Fackeln 
und gebot uns, zu folgen. 


Be 
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Er schritt so schnell, daß wir Mühe hatten, ıhm 
nachzukommen, voran auf dem großen Wege fort 
und bog, als wir das Zollhäuschen erreicht, rechts 
ein in den Fußsteig, der durch den dort gelegenen 
dichten Tannenwald führt. Nachdem wir beinahe 
eine Stunde gelaufen, stand der Major still und 
mahnte uns, dicht hinter ihm zu bleiben, da wir 
uns sonst leicht im Dickicht des Waldes, in das 
wir nun hinein müßten, verlieren könnten. Nun 
ging es quer durch im dicksten Gestrüppe, so daß 
bald dieser, bald jener mit der Uniform oder mit 
dem Degen hängen blieb und sich mit Mühe los- 
mächen mußte, bis wir endlich einen freien Platz 
erreichten. Mondesstrahlen brachen durch das 
finstere Gewölk, und ich gewahrte die Ruinen 
eines ansehnlichen Gebäudes, in welche der Ma- 
jor hineinschritt. Es wurde finstrer und finstrer; 
der Major rief uns zu, still zu stehen, weil er jeden 
einzeln hinabführen wolle. Mit dem Hauptmann 
machte er den Anfang; dann traf mich die Reihe. 
Der Major hatte mich umfaßt und trug mich 
mehr, als ich ging, hinunter in die Tiefe. „Bleibt“, 
flüsterte O’Malley mir zu, „bleibt hier ruhig 
stehen, bis ich den Lieutnant gebracht, dann be- 
einnt mein Werk.“ 

Ich vernahm in der undurchdringlichen Finster- 
nis die Atemzüge eines dicht neben mir Stehen- 
den. „Bist du es, Hauptmann?“ rief ıch. „Aller- 
dings“, erwiderte der Hauptmann. „Gib acht. 
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Vetter, es läuft alles auf dumme Taschenspielerei 
hinaus; aber es ist ein ganz verdammter Ort, wo 
uns der Major hingeführt, und ich wollte, ich säße 
wieder beim Punschnapf; denn mir beben alle 
(Glieder vor Frost, und wenn du willst, auch vor 
einer gewissen kindischen Bangigkeit.“ 

Mir ging’s nicht besser wie dem Hauptmann. 
Der rauhe Herbstwind pfiff und heulte durch die 
Mauern, und ein seltsames Flüstern und Ächzen 
antwortete ihm aus der Tiefe. Aufgescheuchtes 
Nachtgeflügel rauschte und flatterte um uns her, 
während ein leises Winseln dicht über den Boden 
weg zu schleichen schien. Wahrlich, wir beide, 
der Hauptmann und ich, konnten von den 
Schauern unseres Aufenthalts wohl dasselbe 
sagen, was Cervantes vom Don Quixote sagt, als 
€eı die verhängnisvolle Nacht vor dem Abenteuer 
ınit den Walkmühlen übersteht: ‚Ein minder Be- 
herzter hätte alle Fassung verloren.“ An dem 
Wellengeplätscher eines nahen Wassers und an 
dem Heulen der Hunde gewahrten wir übrigens, 
daß wir uns nicht ferne von der Lederfabrik be- 

ı finden mußten, die bei P. dicht an dem Strom ge- 
legen ist. Endlich vernahmen wir dumpfe Tritte, 
die sich immer mehr naherten, bis dicht bei uns 
der Major laut rief: „Nun sind wir beisammen, 
und es kann vollbracht werden, was begonnen!“ 
Mittelst eines chemischen Feuerzeuges zündete 
er die Fackeln an, die er mitgebracht, und steckte 
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sie in den Boden. Es waren sieben an der Zahl. 
Wir befanden uns in einem verfallenen Keller- 
gewölbe. O’Malley stellte uns in einen Halbkreis, 
warf Mantel und Hemde ab, so daß er bis an den 
Gürtel nackt dastand, schlug das Buch auf und 
begann mit einer Stimme, die mehr dem dumpfen 
Brüllen eines fernen Raubtiers als dem Ton eines 
Menschen glich, zu lesen: „Monsieur, pretez moi 
un peu, s’il vous plait, votre canif. — Oui, Mon- 
sieur, d’abord — le voilä — je vous le rendrai." 
— Nein, unterbrach Albert hier den Freund, nein, 
das ist zu arg! Das Gespräch vom Schreiben, aus 
Pepliers Grammaire, als Beschwörungsformel! 
Und ihr lachtet nicht laut auf, und das ganze 
Spiel hatte nicht auf einmal ein Ende? 

Ich, fuhr Viktor fort, ich komme nun zu einem 
Moment, von dem ich in der Tat nicht weiß, ob 
es mir gelingen wird, ihn dir darzustellen. Mag 
deine Fantasie meine Worte beleben! — Immer 
entsetzlicher wurde die Stimme des Majors, wäh- 
rend der Sturm stärker brauste und der flackernde 
Schein der Fackeln die Wände mit seltsamen, ım 
Fluge wechselnden Gebilden belebte. Ich fühlte, 
wie kalter Schweiß auf meiner Stirne tropfte; 
mit Gewalt errang ich Fassung — da pfiff ein 
schneidender Ton durch das Gewölbe, und dicht 
vor meinen Augen stand ein Etwas — 

Wie, rief Albert, ein Etwas, was meinst du, 
Viktor? — eine entsetzliche Gestalt? 


http:/'dligital.slub-dresden.de/id490708579/292 


Ber u Im = - 


ZSCHOKKE 289 


nn —— 


Es scheint, sprach Viktor weiter, es scheint 
heilloser Unsinn, wenn ich von einer gestaltlosen 
Gestalt sprechen wollte, und doch kann ich kein 
anderes Wort finden, um das gräßliche Etwas zu 
bezeichnen, das ich gewahrte. Genug, in dem- 
selben Moment stieß das Grausen der Hölle seine 
spitzen Eisdolche mir in die Brust, und ich ver- 
lor die Besinnung. — Am hellen Mittag fand ich 
mich wieder entkleidet auf meinem Lager ausge- 
streckt. Alle Schauer der Nacht waren ver- 
schwunden, ich fühlte mich völlig wohl und leicht. 
Mein junger Freund schlief in dem Lehnstuhl. 


ZSCHOKKE 
DAS ZWEITE GESICHT 
Es ist allgemein anerkannt, daß das erste Ur- 
teil, welches wir über Freunde beim ersten Zu- 
sammentreffen mit ihnen fällen, häufig richtiger 
ist als das, welches wir uns nach einer längeren 
Bekanntschaft mit ihnen über sie bilden. Der erste 
Eindruck, welcher uns infolge eines eigentüm- 


| lichen Seeleninstinkts zu jemandem hinzieht oder 
uns von .einem anderen zurückstößt, wird nach 
einiger Zeit undeutlicher und schwächer, und 
zwar entweder weil er anders erscheint als zuerst, 
üder indem wir uns an ihn gewöhnen. In derarti- 
sen Fällen sprechen manche von unfreiwilligen 

| Wandler, Geist 19 
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Zuneigungen oder Abneigungen und schreiben 
solchen Regungen bei Kindern, denen jede durch 
Erfahrung erworbene Menschenkenntnis mangelt, 
eine besondere Sicherheit und Zuverlässigkeit zu. 
Andere hingegen sind ungläubig und schreiben 
alles physiognomischer Gewandtheit zu. Nun aber 
von mir selbst: 

Bei der ersten Begegnung mit einem mir völlig 
Fremden ist es mir, wenn ich seiner Unterhaltung 
schweigend lausche, öfters widerfahren, daß ein 
Bild seines vergangenen Lebens bis zum gegen- 
wärtigen Augenblicke mit vielen einzelnen der 
einen oder der anderen besondern Begebenheit 
desselben angehörenden Umständen einem 
Traume gleich, aber deutlich, zusammenhängend 
und ungesucht, einige Minuten dauernd, an mir 
vorüberzog. Während dieser Zeit bin ich in die 
Darstellung von des Fremden Leben so versun- 
ken, daß ich zuletzt sowohl sein Gesicht nicht 
mehr deutlich wahrnehme, obgleich ich es, wenn 
auch vergeblich, anblicke, als auch seine Stimme 
nicht mehr deutlich vernehme, die ich doch an- 
fangs als einen Kommentar zu dem Texte seiner 
Physiognomie benutzte. Lange Zeit war ich ge- 
neigt, diese verschwimmenden Visionen als ein 
Spiel meiner Phantasie zu betrachten, um so 
mehr, als mein Traumgesicht mir die Kleidung 
und die Bewegung der Handelnden, das Aussehen 
der Zimmer, die Ausstattung und andere Neben- 
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dinge des Schauplatzes vorführte, bis ich bei einer 


Gelegenheit, in einer Anwandlung von scherz- 
hafter Laune, meiner Familie die geheime Ge- 
schichte einer Nähterin erzählte, welche soeben 
das Zimmer verlassen hatte, Ich hatte diese Per- 
son vorher niemals gesehen. Dennoch waren die 
Zuhörer überrascht, sie lachten und wollten es 
sich nicht ausreden lassen, daß ich schon vor- 
her das frühere Leben des Frauenzimmers ge- 
kannt habe, da das, was ich erzählt, vollkommen 
wahr sei. Ich war nicht weniger erstaunt, als ich 
fand, daß mein Traumgesicht mit der Wirklich- 
keit übereinstimmte. Nun gab ich mehr Achtung 
auf den Gegenstand, und so oft es die Schicklich- 
keit erlaubte, erzählte ich denen, deren Leben in 
dieser Weise vor mir vorübergegangen war, den 
Inhalt meiner Traumgesichte, damit sie dieselben 
Lügen strafen oder bestätigen möchte. Bei jeder 
Gelegenheit erfolgte die Bestätigung, nicht ohne 
Staunen von Seiten derer, die sie gaben. 

Am allerwenigsten konnte ich selbst diesen 
Spielen meiner Phantasie Glauben schenken. 
jedesmal, wenn ich irgend jemand ein auf ihn 
Bezug habendes Traumgesicht beschrieb, er- 
wartete ıch zuversichtlich die Antwort, daß es 
falsch sei. Immer ergriff mich ein geheimer 
Schauder, wenn der Zuhörer erwiderte: „Es war 
alles genau so, wie Sie sagen“, oder wenn, bevor 
er den Mund zum Sprechen öffnete, sein Erstau- 
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nen bewies, daß ich nicht Unrecht hatte. Von 
vielen Fällen will ich nur einen einzigen erzäh- 
len, welcher damals, als er sich ereignete, einen 
tiefen und bleibenden Eindruck auf mich machte. 

Eines schönen Tags kam ich nach der Stadt 
Waldshut, von zwei jungen Forstleuten begleitet, 
welche noch jetzt am Leben sind. Es war Abend, 
und, vom Wege ermüdet, kehrten wir ein in einem 
Gasthofe, „Zur Weinrebe“ genannt. Wir genossen 
unsere Abendmahlzeit an der Wirtstafel in zahl- 
reicher Gesellschaft, welche sich zufällig über die 
Sonderbarkeiten und die Einfalt der Schweizer, 
über den Glauben an Mesmerismus, Lavaters 
System der Physiognomik und dergleichen lustig 
machte, Einer meiner Gefährten, dessen Natio- 
nalstolz durch diese Scherze verletzt ward, bat 
mich etwas zu erwidern, namentlich gegen einen 
gegenübersitzenden jungen Mann von anmaben- 
dem Äußern, welcher sich vor allem durch seinen 
zügellosen Spott hervortat. Zufällig waren die 
Ereignisse aus dem Leben dieses Individuums 
soeben vor meinem Geiste vorübergegangen. Ich 
wendete mich an ihn mit der Frage, ob er mır 
wahrhaft und aufrichtig antworten wolle, wenn 
ich ihm die geheimsten Stellen aus seiner Lebens- 
geschichte erzählte, wenn er mir auch ebenso 
wenig bekannt wäre als ich ihm? Das würde doch, 
setzte ich hinzu, noch etwas über Lavaters phy- 
siognomisches Talent hinausgehen. Er versprach, 
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es offen zu gestehen, wenn ich die Wahrheit 
sagte. Nun erzählte ich die Ereignisse, welche 
mir mein lraumgesicht vorgeführt hatte, und dıe 
Tischgesellschaft erfuhr so die Lebensereignisse 
des jungen Mannes, die Geschichte seiner Schul- 
jahre, seiner kleinen Sünden und endlich eine kleine 
Spitzbüberei, welche er an der kleinen Geldkasse 
seines Lehrherrn begangen hatte. Ich beschrieb 
das unbewohnte Zimmer mit seinen weißen Wän- 
den, in welchem rechts von der braun angestriche- 
nen lür der kleine schwarze Geldkasten auf dem 
dısche gestanden habe usw. Während dieser Er- 
zahlung herrschte in der ganzen Gesellschaft ein 
totenaähnliches Schweigen, welches nur zuweilen 
unterbrochen wurde, wenn ich fragte, ob ich die 
Wahrheit rede. Der junge Mann, aufs höchste 
betroffen, gap die Richtigkeit eines jeden von mir 
erwähnten Umstandes zu, sogar, was ich keines- 
wegs erwarten konnte, des. zuletzt erwähnten. 
Von seiner Offenheit bewegt, reichte ich ihm die 
Hand über den Tisch hinüber und schloß meine 
Erzählung. Er fragte mich nach meinem Namen: 

| ich nannte mich ihm. Wir blieben in tiefem Ge- 
sprache noch bis spät in die Nacht sitzen. Der 
Mann kann noch jetzt am Leben sein. 

Nun kann ich mir wohl denken, wie eine leb- 
hafte Einbildungskraft aus dem deutlich vorlie- 
genden Charakter eines Individuums sich aus- 
malen konnte, wie sich derselbe unter gewissen 
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Umständen benommen haben würde. Woher kam 
mir aber die unfreiwillige Kenntnis von einzelnen 
Nebenumständen, welche nicht das geringste In- 
teresse für mich hatten, und Leute betraf, die mir 
zum größten Teile sehr gleichgültig waren, und 
mit denen ich nicht in der geringsten Verbindung 
stand und auch nicht zu stehen wünschte? Oder 
lag immer nur ein rein zufälliges Zusammen- 
treffen meiner Iraumgesichte mit der Wahrheit 
vor? oder schwebten etwa dem Zuhörer, welchem 
ich seine Geschichte erzählte, während derselben 
andere Bilder vor als die Nebenpunkte meiner 
Erzählung, so daß er, von der wesentlichen Über- 
einstimmung derselben mit der Wahrheit über- 
rascht, die Abweichungen und Verschiedenheiten 
unbeleuchtet ließ? In Erwägung dieser möglichen 
Quelle eines Irrtums habe ich mir verschiedene 
Male die Mühe gegeben, die allergewöhnlichsten 
Umstände, welche mir mein Traumgesicht ge- 
zeigt hatte, zu erzählen. 

Kein Wort mehr über die sonderbare Seher- 
gabe, welche mir, wie ich fest versichern kann, in 
keinem einzigen Falle von Nutzen war und sich 
nur gelegentlich, ganz unabhängig von meinem 
Willen, zeigte und oft Personen betraf, an wel- 
chen ich nicht das geringste Interesse nahm. 
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BEGEGNUNGEN MIT EINEM DOPPELGÄNGER 


„Mir erzählte ı811 Peel, der irländische Staats- 
sekretär, früher mein Schulkamerad, daß er mir 
1810, wie er sich einbildete, in der St.-James- 
vorüber, ohne uns anzureden. Er erwähnte dieser 
Begegnung gegen andere, die sie für unmöglich 
erklärten, weil ich mich in der Türkei befände. 
Zwei oder drei Tage später zeigte er seinem Bru- 
der jemand an der andern Seite des Weges und 
sagte: ‚Der ıst’s, den ich für Byron hielt.‘ ‚Aber 
er ist es ja und niemand anders‘, erwiderte dieser. 
Doch das ist nicht alles. Ein anderer sah auch, 
wie ich meinen Namen auf die Liste der Nach- 
iragenden nach des Königs Gesundheit schrieb, 
der damals wahnsinnig geworden war. Nun rech- 
nete ıch aus, soweit das möglich war, daß ich da- 
mals an einem heftigen Fieber in Patras dar- 
nıederlag, welches ich mir von der Malaria in den 

| Sumpfen bei Olympia zugezogen hatte. Wenn ich 
' gestorben ware, hätte das für Sie eine neue Gei- 
stergeschichte abgegeben. Es wird Ihnen sehr 
leicht werden, von Peel die genaue Bestätigung 
dieser Geschichte zu erfahren, der sie umständ- 
lich erzählte, und ich wollte, Sie befrügen ihn 
darum, weil ich solche Dinge nicht gern ohne 
Autorität erzähle; ich bin meiner Sache nicht ge- 


Straße begegnet sei, doch wir gingen aneinander 
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wiß, ob man nicht gar mit mir sprach, doch könn- 
ten Sie das auch erfahren. Wahrscheinlich teilen 
Sie die Ansicht des Lucretius, der versichert, daB 
oft, was sich von der Oberfläche der Körper ab- 
löse, zusammenhält wie die Haut einer Zwiebel 
und dann, selbst getrennt von dem Körper, ganz 
gesehen würde, so daß die Form und der Schatten 
der Verstorbenen sowohl wie der Lebenden wahr- 
genommen würden.“ 

„Aber wenn Sie nun auch gesehen werden, er- 
blickt man Ihre Röcke und Westen dann eben- 
falls ?“ 

„Ich zweifle nicht, daß wir durch irgendeinen 
uns unbekannten Prozeß dem Schein nach doppelt 
dasein können, aber welcher von den beiden ich 
in diesem Augenblicke zufällig wirklich bin, über- 
lasse ich Ihnen zu entscheiden. Das einzige, was 
ich hoffe und wünsche, ist, daß mein zweites Ich 
sich wie ein Gentleman beträgt.“ 


DAS PHANTOM IN DER KAJUTE 

Lord Byron erzählt in Monthly Review (1830 
pag. 229) folgende Geschichte: 

„Kapitän Kidd (Lord Byron vernahm es aus 
dessen eignem Munde) schlief einst bei Nacht ın 
seiner Hängematte, da weckt ihn ein Gefühl, als 
ob etwas Schweres auf ihm läge. Er öffnet die 
Augen, und es deucht ihm, er sähe bei dem 
schwachen Licht, das die Kajüte erhellte, die Ge- 
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stalt seines Bruders, der damals als Seeoffhizier in 
ÖOstindien war, gekleidet in seine gewöhnliche 
Uniform, quer übers Bett liegen. Er hält dies für 
eine leere Einbildung, schließt die Augen und be- 
muht sich wieder einzuschlafen. Aber der Druck 
auf seinen Körper dauert fort, und so oft er auf- 
blickt, sieht er die nämliche Gestalt quer übers 
Bett gelehnt. Er streckt die Hand darnach aus, 
beruhrt sie und hat das Gefühl, als sei die Uni- 
form ganz naß. Erschrocken ruft er jetzt einen 
seiner Offiziere zu Hilfe, und sobald dieser her- 
eintritt, verschwindet die Erscheinung. Wenige 
Monate nachher erhält Kidd die Schreckenspost, 
daß ın derselben Nacht, in welcher er die Erschei- 
nung hatte, sein Bruder im Indischen Meere er- 
trunken sei.“ 


HEGEL 


ÜBER MAGNETISCHEN SOMNAMBULISMUS 
UND ANDERES 
| Indem die Erfüllung des Bewußtseins, die 
| Außenwelt desselben und sein Verhältnis zu ihr, 
eingehüllt und die Seele somit in Schlaf (im mag- 
netischen Schlafe, Katalepsie, anderen Krankhei- 
ten zum Beispiel der weiblichen Entwicklung, 
Nähe des Todes u. s. f.) versenkt wird, bleibt die 
ımmanente Wirklichkeit des Individuums _ die- 
selbe substantiale Totalität als ein Gefühlsleben. 
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das ın sich wissend, sehend ist. Weil es das ent- 
wickelte, erwachsene, gebildete Bewußtsein ist, das 
ın jenen Zustand des Fühlens herabgesetzt wird. 
behält es mit seinem Inhalte zwar das Formale 
seines Fürsichseins, ein formales Anschauen und 
Wıssen, das aber nicht bis zum Urteil des Be- 
wußtseins fortgeht, wodurch sein Inhalt als 
außere Objektivität für dasselbe ist, wenn es ge- 
sund und wach ist. So ist das Individuum die ihre 


Wirklichkeit in sich wissende Monade, das Selbst- 


anschauen des Genius... Dies Anschauen ist inso- 
fern ein „Hellsehen“, als es Wissen in der unge- 
trennten Substantialität des Genius ist und sich 
ım Wesen des Zusammenhangs befindet, daher 
nicht an die Reihen der vermittelnden, einander 
außerlichen Bedingungen gebunden ist, welche 
das besonnene Bewußtsein zu durchlaufen hat, 
und in Ansehung deren es nach seiner eigenen 
außerlichen Einzelnheit beschränkt ist. Dieses 
Hellsehen ist aber, weil in seiner Trübheit der In- 
halt nicht als verständiger Zusammenhang aus- 
gelegt ıst, alier eigenen Zufälligkeit des Fühlens, 
Einbildens u. s. f. preisgegeben, außerdem daß in 
sein Schauen fremde Vorstellungen eintreten. Es 
ıst darum nicht auszumachen, ob dessen, was die 
Hellsehenden richtig schauen, mehr ist oder des- 
sen, in dem sie sich täuschen. Abgeschmackt aber 
ist es, das Schauen dieses Zustandes für eine Er- 
nebung des Geistes und für einen wahrhafteren, 
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ın sich allgemeiner Erkenntnisse fähigen Zustand 


zu halten. 

Eine wesentliche Bestimmung in diesem Ge- 
tuhlsleben, dem die Persönlichkeit des Verstandes 
und Willens mangelt, ist diese, daß es ein Zustand 
der Passivität ist, ebenso wie der des Kindes im 
Mutterleibe. Das kranke Objekt kommt daher und 
steht nach diesem Zustande unter der Macht eines 
Anderen, des Magnetiseurs, so daß in diesem psy- 
chıschen Zusammenhange beider das selbstlose 
(nicht als persönlich wirkende) Individuum zu 
seinem subjektiven Bewußtsein das Bewußtsein 
jenes besonderen Individuums hat, und daß dies 
andere dessen gegenwärtige subjektive Seele, 
dessen Genius ist, der es auch mit Inhalt erfüllen 
kann... Dies formale Selbst hat daher seine Er- 
tullungen an den Empfindungen, Vorstellungen 
des Anderen, sieht, riecht, schmeckt, liest, hört 
auch im Andern. Zu bemerken ist in dieser Be- 
ziehung noch, daß der Somnambule auf diese 
Weise in ein Verhältnis zu zwei Genien und zwei- 
tachem Inhalt zu stehen kommt: zu seinem eige- 

| nen und zu dem des Magnetiseurs. Welche Emp- 
findungen oder Gesichte dieses formale Verneh- 
men nun aus seinem eigenen Inneren oder aus 
dem Vorstellen dessen, mit dem es in Rapport 
steht, erhält, anschaut und zum Wissen bringt, 
ist unbestimmt; diese Unsicherheit kann die 
Quelle von vielen Täuschungen sein und begrün- 
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det unter Anderem auch die notwendige Verschie- 
denheit, die unter den Ansichten der Somnam- 
bulen aus verschiedenen Ländern... zum Vor- 
schein gekommen ist. 


SCHEETTNG 


DIE BÖSEN GEISTER 

Die Zeit kommt, wo alle diese Herrlichkeit sich 
auflöst und wie durch schreckliche Krankheit der 
schöne Leib der bisherigen Welt zerfällt, endlich 
das Chaos wieder eintritt. Schon zuvor, und ehe 
noch der gänzliche Zerfall da ist, nehmen die in 
jenem Ganzen waltenden Mächte die Natur böser 
Geister an, wie die namlichen Kräfte, die zur Zeit 
der Gesundheit wohltätige Schutzgeister des Le- 
bens waren, bei herannahender Auflösung bösarti- 
ger und giftiger Natur werden: der Glaube an 
Götter verschwindet und eine falsche Magie samt 
Beschwörungen und theurgischen Formeln strebt 
die entfliehenden zurückzurufen, die bösen Gei- 
ster zu besänftigen... Gott muß Mensch werden, 
damit der Mensch wieder zu Gott komme. Mit der 
hergestellten Beziehung des Grundes auf Gott ist 
erst die Möglichkeit der Heilung (des Heils) wie- 
dergegeben. Ikr Anfang ist ein Zustand des Hell- 
sehens, der durch göttliches Verhängnis auf ein- 
zelne Menschen als hiezu auserwählte Organe 
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fällt, eine Zeit der Zeichen und Wunder, ın wel- 
cher göttliche Kräfte den überall hervortretenden 
dämonischen, die besänftigende Einheit der Ver- 
teilung der Kräfte entgegenwirkt. 


ZIEL ALLER SEHNSUCHT 

Unsern Herzen genügt das bloße Geisterleben 
nicht. Es ist etwas in uns, das nach wesentlicher 
Realität verlangt; unsere Gedanken stehen nur 
bei der letzten Einheit still; dem getrennten Le- 
ben muß das vereinigte folgen; die letzte Ruhe 
der Seele findet sich nur in der vollendeten ÄAußer- 
lichkeit, und wie der Künstler nicht ruht im Ge- 
danken seines Werkes, sondern nur in der körper- 
lichen Darstellung, und jeder von einem Ideal 
Entbrannte es in leiblich-sichtlicher Gestalt offen- 
baren oder finden will: so ist das Ziel aller Sehn- 
sucht das vollkommen Leibliche als Gegenbild 
und Abglanz des vollkommen Geistigen. 


NACH EINEM TODE 

Anhaltendes Nachdenken und Forschen hat bei 
mir nur dazu gedient, jene Überzeugung zu be- 
stätigen, daß der Tod, weit entfernt, die Persön- 
lichkeit zu schwächen, sie vielmehr erhöhet, ın- 
dem er sie von so manchem Zufälligen befreit; daß 
Erinnerung ein viel zu schwacher Ausdruck ıst 
für die Innigkeit des Bewußtseins, welches den 
Abgeschiedenen vom vergangenen Leben und den 
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Zurückgelassenen bleibt; daß wir im Innersten 
unseres Wesens mit jenen vereint bleiben, da wir 
ja unserem besten Teil nach nichts Anderes sind, 
als was sie auch sind: Geister... Könnte bei rich- 
tigem Fühlen und Denken zur Gewißheit jener 
Überzeugungen irgend etwas fehlen, so bedarf es 
nur des I'odes einer innig geliebten, mit uns ver- 
bunden gewesenen Person, um sie zur höchsten 
Lebendigkeit zu erhöhen. 


+ 


BAADER 


FRAGMENT AUS DER GESCHICHTE EINER 
MAGNETISCHEN HELLSEHERIN 

Um 5 Uhr traf ich die Somnambule in einem 
wahrhaft gräßlichen Zustande. Meist waren drei 
Personen damit beschäftigt, sie im Bette zu er- 
halten, wozu sie alle ihre Kräfte aufbieten muß- 
ten. Alle Gliedmaßen schienen flüssig und aufge- 
löset und für eine tiefer wirkende Aktion gleich- 
sam undurchsichtig. Ein paarmal erschraken wir 
nıcht wenig, weil wir wirklich, gemäß der Beweg- 
lichkeit des Kopies, das Genick gebrochen glau- 
ben mußten; ein andermal zeigten sich Arme und 
Beine verrenkt oder gebrochen. Die Leidende 
wurde ganz eigentlich im Bette bald empor, bald 
fürchterlich hin und wider geworfen, und zwar 
eın paarmal mit einer solchen Wut gegen die 
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Mauer, daß wir alle meinten, Kopf oder Genicke 
müßten entzwei sein. Unbeschreiblich ist der Blick 
des Entsetzens, mit welchem die Leidende oft vor 
sich hinstarrte, als erblicke sie das Haupt Me- 
dusens. Bald hörten wir das herzzerreißende Ge- 
bet und Flehen der Leidenden zu Gott um Ge- 
duld und Hilfe, bald wieder lammte die Hölle aus 
dem gräßlichen Auge, und der Mund stieß brül- 
lend Hohn und Spott und Jubel über die Leidende 
Aus.siH 
Mit erneuter Wut traten, sobald die Somnam- 
bule ihr Dämonenprotokoll beendet hatte, die 
gräßlichen Plageszenen wieder ein; und jeder der 
Umstehenden zählte ängstlich die Minuten bis 
zur Mitternacht, das heißt bis zur Beendigung 
derselben. Schon nach halb ıı Uhr fing die Som- 
nambule an etwas stiller zu werden und in 
Schlummer verfallen zu wollen, aus welchem sie 
indes auf ihre früheren dringendsten Bitten stets 
wieder erweckt wurde. Von ıı Uhr bis gegen 
halb ı2 Uhr nahm dieser Hang zum Schlafe un- 
gemein zu, und die Somnambule bot, freilich ohne 
ı Erfolg, alles auf, um ungestört sich demselben 
- überlassen zu können. Das Atmen ward nun im- 
mer schwerer und ging endlich in ein wahres 
lodesröcheln über. Die Gliedmaßen wurden kalt 
und steif, die Augen brachen, kalter Todesschweiß 
deckte die Stirn und die Brust, und kurz vor dem 
Schlag 12 Uhr stand nicht nur der Puls der Hand. 
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sondern selbst das Herz stille, zusamt dem Odem. 
Wir alle hielten sie einige Augenblicke für tot 
und konnten erst ein paar Minuten nach ı2 Uhr 
wieder Lebenszeichen an ihr bemerken. Bald kam 
sie völlig wieder zu sich und erwachte nicht ins 
gemeine, sondern ins magnetische Bewußtsein, 
dankte innig und fromm uns allen für den gelei- 
steten Beistand, uns versichernd, daß, falls die 
Stunde nur etwas weniges später geschlagen 
hätte, sie der unbeschreiblichen Versuchung ge- 
wiß unterlegen und gestorben sein würde... 

Nach dieser Zeit kam dıese Somnambule nur 
noch selten in Krise, in welcher sie sich mit nichts 
als mit dem Seelenheil ihres Magnetiseurs be- 
schäftigte. Sie verließ endlich das Krankenhaus 
und kehrte in ihre Heimat zurück, wo sie wenig- 
stens von Zeit zu Zeit noch einzelne Spuren einer 
Fhosphoreszenz ihres früheren dämonischen Zu- 
standes äußern soll. 


ÜBER EINE BLEIBENDE UND UNIVERSELLE 
GEISTERERSCHEINUNG HIENIEDEN 

Die petite sant& unseres modernen Rationalis- 
mus wird begreiflich, wenn man bedenkt, daß es 
keineswegs jener alte, massive Materialismus 
mehr ist, an welchem diese Menschen oder 
Menschlein sich noch festhalten zu können mei- 
nen, sondern in der Tat mehr eine bloße Reminis- 
zenz oder Gespenst desselben; wie denn nicht zu 
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leugnen, daß, nachdem wir der Natur und diese 
uns unheimlicher geworden als unseren Vorfah- 
ren, wir in der Tat gewissermaßen mitten in die- 
ser Natur ın eine Gespensterregion uns subli- 
miert oder präzipitiert befinden und man sagen 
kann, daß wir gleich lichtscheuen Maulwürfen 
uns ımmer tiefer in die Materie einwühlend, um 
ja vor allem Geist über uns sicher zu sein, 
diese Materie zu durchwühlen, hiemit aber die 
(seister unter uns aufzuwühlen angefangen 
haben. — Von diesen meist unheimlichen Geister- 
erscheinungen erlaube ich mir nun aber in diesem 
Schreiben Ihro Excellenz Blick auf jene eine 
große, erfreuliche und wahrhaft heimliche (hei- 
matlıche) permanente Geistererscheinung zu len- 
ken, über welche ich mich... in der Überzeugung 
ausspreche, hiermit auf einen Schlüssel der Er- 
kenntnis hinzuweisen, von welchem unsere Theo- 
logen, Philosophen, Historiker, Naturphilosophen 
und Ästhetiker (ihn verloren oder verlegt habend) 
seit lange keinen Gebrauch mehr machen... 
Man erzählt, daß die Entfernung oder Trennung 
| der Geliebten vom Liebhaber diesen zuerst zum 
Dichter und Bildner gemacht habe, und daß auf 
solche Weise Poesie und Bildnerei von den Men- 
schen erfunden worden seien. In der Tat gibt uns 
aber diese Fabel den Schlüssel zum Verständnisse 
unseres gesamten Zeitlebens und Wirkens zur 
Hand. Wenn nämlich die durch unsere Schuld 
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von uns gewichene Idea (Sophia) gleich einem ab- 
geschiedenen, entleibten oder unbeleibt gebliebe- 
nen, somit unleibhaften Geist in der Nacht unse- 
res Erdenlebens uns wieder als ein himmlisches 
(sestirn, wenn schon zuerst in unerreichbarer 
erne oder Höhe, als Ideal aufgeht und gleichsam 
als Revenant (des verblichenen Gottesbildes) uns 
wieder erscheint, so ist diese wahrhafte nicht Gei- 
ster-, sondern Geist-Erscheinung (das Wort: 
Geist hier als die Sophia oder Idea bedeutend ge- 
nommen, und zwar in ihrem bezüglich auf uns 
noch unleibhaften, ihre Leibhaftigkeit nur anstre- 


„„benden Zustande), eine freie Gabe an uns (indem 


wir dieses Wiederheimsuchen des Ausgangs aus 
der Höhe verwirkt und nicht verdient haben), zu 
gleich aber eine Aufgabe, nämlich durch tätige 
Auswirkung oder Formation ihres Leibes als 
ıhrer (der Idea) Peripherie oder Brautkleides ihr 
Niedersteigen in uns und ıhre Beiwohnung zu ver- 
wirklichen... Aber jeder Stich, darf man sagen, 
den wir zur Fertigung dieses Brautkleides oder 
Brautschleiers machen, wird uns darum empfind- 
lıch und schmerzlich, weil wir ja mit ihm zugleich 
jenes Lügenkleid durchstechen müssen oder wie- 
der zerstechen, dessen Zerstörung uns (als unseres 
eigenen Produkts) folglich mit der Herstellung 
jenes Lichtkleides oder Lichtleibes zugleich auf- 
gegeben ist. Destructio unius generatio alterius; 
oder, wie Paulus sagt: das Entstehen und Wach- 
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sen des neuen Lichtmenschen fällt mit dem Ster- 


ben und Vergehen des alten finsteren Menschen 
zusammen. 


DIE PRÄSENZ DER VERSTORBENEN 

Es fragt sich, ob... die Präsenz der Verstorbe- 
nen nicht unter gewissen Bedingungen den irdisch 
Fortlebenden mehr oder minder wahrnehmbar 
oder erfahrbar, freilich auf eine ganz andere 
Weise, ist oder werden kann, als jene war, welche 
sie durch ihren Tod eben ablegten. So daß also 
jene Definition des rationalistischen Hamlet (von 
dem man nicht begreifen kann, wie er trotz seines 
Gesprächs mit dem verstorbenen Vater doch so- 
gleich wieder in sein skeptisches Selbstgespräch 
uber Sein und Nichtsein verfallen konnte), nach 
welcher die andere Welt ‚ein Land ist. von dem 
kein Reisender zurückkehrt“, nicht mehr sagen 
wıll und kann, als daß derselbe nur nicht mehr auf 
lıeselbe Weise zurückkömmt, auf welche er in 
dıeses Land eben durch Ablegung dieser Weise 
- abgıing, wohl aber vielleicht auf andere Weise. 
| Ja es fragt sich, ..., ob ein solcher Abgeschiede- 
ner ım engeren Sinne des Wortes überhaupt nur 
von uns wegzugehen braucht, um wieder (auf an- 
dere Weise) zu uns zu kommen, — wie zum Bei- 
spiel das Wasser aus der Luft nicht weggeht, 
wenn dasselbe schon, in die luftige Natur aufge- 
rommen, dem Hygroskop oder Wassergegen- 
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wartsanzeiger als insensibel sich entzieht, wohl 
aber auf luftige Weise dem Barometer seine Prä- 
senz erweiset. Mit anderen Worten: es fragt sich: 
ob man den irdisch-Abgeschiedenen als Reve- 
nant nicht bloß darum nicht begreift oder be- 
greift, weil man ıhn als non-allAht nicht begreift 
oder begreift? Diese hier aufgestellte Frage — 
ewiß die wichtigste, die der in der Zeit lebende, 
sterbliche Mensch sich stellen oder vielmehr deren 
er sich nicht erwehren kann — ist indessen be- 
reits lange durchs Christentum, das heißt durch 
den irdisch verstorbenen und nichtirdisch in und 
unter uns fortlebenden und belebenden Christ als 
den Großen und Ersten Non-allant (nicht Reve- 
nant) beantwortet worden. 
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UBER DAS SCHAUEN MAGNETISCHER UND 
DAS SCHAUEN HEILIGER 

Dem Hellsehenden ist die innere Welt, die hın 
ter dem Traume liegt, aufgeschlossen ; er wandelt 
in ihr im vollen Tageslicht; in die Peripherie seı- 
nes Daseins gestellt, schaut er hin gegen seinen 
verhüllten Mittelpunkt; alle Strahlen der Ein- 
flüsse, die von oben in denselben fallen und durch 
ihn hindurch sein Inneres durchströmen, schlagen 
gegen ihn, der mitten in ihrer Strömung, das Ant- 
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ıtz gegen ıhren Quellpunkt hingerichtet, sich ge- 
stellt, in schariem Wellenschlage an; sein Inneres 
wird ıhm objektiv, und er schaut es in allen seinen 
liefen an und blickt aus demselben hindurch in 
jene Strahlen, hinüber in eine andere geistige 
Welt, aus der sie herübergeschienen... Hinter 
den Schleier getreten, erblickt die Anschauung 
unmittelbar die Naturkräfte und Tätigkeiten, die 
ım Naturleibe die Mannigfaltigkeit der Erschei- 
nungen erwirken, und mit den Naturgeistern 
knüpft sıch aller Verkehr des gesteigerten Sinnes; 
alle Naturkräfte aber wirken durch Gegensätze; 
mit ıhrer gesteigerten Wirksamkeit beginnt da- 
her das Spiel der Polaritäten, das man bei Hell- 
sehenden wahrgenommen; es greifen die Metalle 
ein je nach der Stelle, die sie in der gegliederten 
Reihenordnung ihrer Gattung vermöge ihrer ein- 
wohnenden Kräfte eingenommen; ebenso ordnen 
sich je nach diesen Kräften die Erdarten, so daß 
die in sich Erstarrten erstarrend und nestelknüp- 
tend wirken, die in sich Gelösten aber den in 
Krampfien gebundenen Zauber wieder lösen; es 
ı befolgen die Strahlen des gefärbten Lichtes in’ 
ihrer Erregung die Ordnung, in der sie im Far- 
benbilde liegen, so daß der rote Strahl bindet und 
erweckt, der vıolette löst und tiefer in den Schlaf 
und die Nachtwelt hinüberdrängt, ebenso die 
Töne, indem die Molltöne der dunklern Farbe, die 
Durtöne dem Rot entsprechen; es ordnen sich in 
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gleicher Weise auch die Pflanzen, so daß der Lor- 
beer gegen die innere Welt, die Haselstaude gegen 
die äußere Welt hindeutet; es ordnen sich selbst 
die Menschen der Umgebung in solche, die mehr 
der Außenwelt, und andere, die im nähern Rap- 
port der ınnern angehören. Und alle diese Ver- 
hältnisse werden durch eine Art von Gemeinsinn 
wahrgenommen, in den alle andern Sinne aufge- 
gangen, der dem Geistigen näher verwandt, weni- 
ger an Raum- und Zeitverhältnisse gebunden ist, 
und weil er die Dinge nicht von außen hinein, son- 
dern von innen heraus in ihren lebendigen Kräften 
und im Spiegel der Welt erschaut, durch die Un- 
durchdringlichkeit der Materie minder gehemmt 
erscheint... 

Die Anschauungen der Hellsehenden gehören 
ganz und gar dem wissenschaftlichen Gebiete an; 
ihre Psychologie ist nur eine subjektive und als 
solche Ergänzung der gewöhnlichen objektiven; 
ihre Weltweisheit ergänzt in gleicher Weise die 
ordentliche der Schule, und in ihnen setzt sich 
nur eine Geistes- und Geisterphilosophie der Na- 


tur und Naturphilosophie entgegen... Aber wo 


das Gebiet der Hellsehenden eben in ihrem tief- 
sten Augenpunkte seine Grenze findet, dort be- 
ginnt ein höheres, und das eben ist das Gebiet der 
Heiligen... Hier also erst öffnen sich jene tiefern 
Himmel, die der Naturhimmel in sich be- 
schließt... Alles wird zugleich kirchlich, was zu- 
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vor profan gewesen, und erhält kirchliche Würde 
und Gewähr; eine höhere Rechnung beginnt, wei! 
die Wurzelzahlen des Lebens ihre Exponenten in 
(sott gefunden; und um alles mit Einem Worte 
auszusprechen: es ist esoterische Mystik, die 
sich hier begründet; im Gegensatze der exote- 
rıschen, die im Hellsehen sich gestaltet. 


BRENTANO 


WISSENSCHAFT DES ABERGLAUBENS 


Im Leben begegnet uns oft der tiefste Aber- 
glaube, wenn ihn die höchste Wissenschaft be- 
reits schon wieder als eine Erscheinung unter- 
sucht, zu der die Gesetze verloren gegangen... 
Das Wahre bis zum Heiligen ist wie ein Licht- 
strom, den jeder trinken muß, der die Augen öff 
net; ja ich glaube, daß das Sehen und Gesehen- 
werden in höherem Sinne eins und zugleich ist... 
Die Hexen, die Zauberei, der Aberglaube stehen 

ım Garten des Weltnaturforschers wie verdorrte. 
nıcht perennierende Pflanzen und Stauden; sind 
sıe von seltenen Geschlechtern, so verdienen sie 
eine so ernsthafte Würdigung und Untersuchung 
als irgend Conchylien auf Berggipfeln, ausge- 
grabene Mammuthgerippe oder sonst Fußstapfen 


der Urwelt, die längst vorübergewandelt ist. 
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WORTE DER VISIONÄRIN KATHARINA 
EMMERICH 

Die Art, wie man im Gesicht Mitteilung von 
seligen Geistern empfängt, ist schwer zu sagen. 
Alles, was gesagt wird, ist ungemein kurz. Mit 
einem Worte erfahre ich mehr als sonst mit drei- 
Big. Man schaut den Begriff der Redenden, sieht 
aber nicht mit den Augen, und doch ist alles 
klarer, deutlicher als jetzt. Man empfängt es mit 
einer Lust wie kühles Windwehen im heißen Som- 
mer. Man kann es mit Worten nie ganz wieder- 
sagen... 

Alles, was diese arme Seele mir sagte, war zwar 
auch kurz, wie ın allen solchen Mitteilungen, doch 
hat das Verstehen bei der Rede der Seele im Rei- 
nigungsort eine größere Schwierigkeit; ihre 
Stimme hat etwas Dumpfes, als schalle sie durch 
eine den Ton trübende Hülle, oder als wenn einer 
aus einem Baume, einem Fasse spricht. 


en 
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DAS TISCHRÜCKEN DER WUNDERMÄDCHEN 
VON SMYRNA 

Ich hatte mit dem Commodore v. Bandeira, 

Herrn van Lennep, Herrn v. Chabret und einigen 

andren Herren verabredet, uns heute zu zweı 

Wundermädchen zu begeben, welche seit einiger 
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Zeit das hiesige Tagesgespräch abgeben. Es soll- 
ten dıe seltsamsten elektrisch-magnetischen Phä- 
nomene von ihnen ausgehen, und wir waren alle 
sehr neugierig, diese selbst zu prüfen. Leider war 
das Wetter hell und schneidend kalt geworden. 
was der geheimnisvollen Kraft der Mädchen, wie 
ınan sagte, nachteilig sei, dagegen warmes Wet- 
ter und Regen diese vermehre. Dessenungeachtet 
war, was wir fanden, über unsere Erwartung. 
Beide Mädchen, dem Anschein nach zwischen 
IS und 20 Jahren, zeigten ein Benehmen, das zwar 
ihrem nur geringen Stande angemessen, aber 
| keineswegs roh und gemein war, so wie auch ihr 
Äußeres, wenn nicht schön, -doch angenehm er- 
schien. Sie hatten sich kaum an einem hölzernen, 
mit einer Wachsleinwanddecke belegten und 
gegen die Wand gestellten Tische niedergesetzt 
und ihre Hände darauf gelegt, als man zuerst 
einen scharfen Luftzug unter der Tischplatte hin- 
streichen fühlte und dann ein ganz eigentümlich 
tönendes Knarren in verschiedenen längeren und 
kürzeren Absätzen in der dünnen Tischtafel sehr 
| deutlich hörte, das bald dem Krabbeln einer Maus. 
| bald einem Kratzen mit den Nägeln ähnlich war. 
doch nur ähnlich — nicht gleich, denn es war 
etwas charakteristisch Besonderes dabei, was 
nicht auszudrücken ist und einem in der Nacht 
gespensterartig vorkommen würde. Bald darauf 
aber ward die Sache noch wunderlicher. Der 
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Tisch fing an sich seitwärts an der Wand lang- 
sam fortzuschieben, ungeachtet des hindernden 
Teppichs, auf dem er stand. Sobald die Mädchen 
ihre Hände aufhoben, hörte die Bewegung auf. 
Als sie sie wieder auflegten, begnügte sich der 
Tisch nicht mehr mit der früheren langsamen Be- 
wegung, sondern rückte stoßweise heftig, fast 
springend fort, wie gewaltsam fortgestoßen. Diese 
abstoßende Kraft ruhte besonders in der Hand 
des jungsten Mädchens und wırkte manchmal so 
stark, wenn sie sich ihrer Schwester gegenüber- 
setzte, daß diese aufspringen und ihren Stuhl 
schnell zurückziehen mußte, um nicht vom Tisch 
umgestoßen zu werden. 

Wir machten im allgemeinen dabei folgende 
Bemerkungen. 

Es fand keine Veränderung in den Resultaten 
statt, ob die Wachstuchdecke auf dem Tisch lag 
oder abgenommen wurde. 

Brennendes Licht schwächte die Wirkungen, 
je naher es gebracht wurde; je dunkler die Stube 
durch die herabgelassenen Vorhänge gemacht 
wurde, je stärker war die Bewegung des Tisches. 
Andrang von Menschen ganz in der Nähe 
schwächte ebenfalls den Effekt, und wenn ein 
anderer die Hand auf den Tisch legte oder auf 
die Mädchen selbst oder diesen die Spitze eines 
Messers entgegenhielt, hörte meistens, aber nicht 
immer, Geräusch und Bewegung auf. 
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| Wir überzeugten uns alle verschiedene Mal. 
wahrend mehrerer Stunden, die wir hier verweil 
ten, daß, je unbefangener die Mädchen waren, je 
animierter sie sich miteinander oder mit einem 
der Zuschauer unterhielten, und je heiterer sie 
dabei wurden, auch in derselben Progression die 
Experimente sich erfolgreicher zeigten. Auffal- 
lend war es auch, daß, als einmal die Jüngste und 

| Kräftigste ein Glas Limonade verlangte, das sie. 

| sehr durstig wie es schien, mit großem Wohl 
behagen austrank, der Tisch, wie von gleicher 
Freude beseelt, einen förmlichen Satz machte 

| dann aber, eine geraume Zeit lang, wie erschöpft. 

| sıch nicht mehr bewegte, was alles außer Elektri- 
zität und Magnetismus auch in das Gebiet des 
sogenannten anıimalischen Magnetismus überzu- 
greifen scheint. 

Während des ganzen Abends fanden wir im- 
mer, daß die Bewegungen des Tisches und das 
knarrende Geräusch in demselben, welches zu 
weilen sich bis zu dem Klang einer schwachen 
Explosion steigerte, nie zusammen eintraten, son 

| dern das letzte immer dem ersten vorausging, wie 
der Donner einer Eruption bei feuerspeienden 
Bergen oder bei einem Erdbeben. 

Sowohl dem Anschein als ihrer eigenen Aus- 
sage nach wurden beide Mädchen durch 'die 
Übung ihrer seltsamen Kraft nicht im geringsten 
angegriffen oder geschwächt; merkwürdig war 
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aber der Umstand, daß bei der Jüngeren der Puls 
der rechten Hand äußerst heftig wie im Fieber 
schlug, während der an der linken, die nicht auf 
dem Tisch lag, nur äußerst schwach ging und 
zuweilen sogar intermittierte, was der Schiffsarzt 
des Commodore, der uns begleitete, mehreremal 
verifizierte. Der Puls des andern Mädchens ging 
vollkommen regelmäßig und an beiden Armen 
gleich. 

Die mit uns gegenwärtige Mutter, eine sehr 
einfache Frau, erzählte, daß gestern, als beide 
Kinder in Gesellschaft einiger Freundinnen aus- 
gelassen lustig geworden, sie auf den Gedanken 
gekommen seien, in einer ganz dunklen Stube 
gegen eine verschlossene Tür zu operieren. Dies 
habe einen so unerwarteten Erfolg gehabt, daß 
nach kurzer Zeit das Knarren im Holze in Explo- 
sionen so laut wie Pistolenschüsse übergegangen, 
einige Minuten später aber die Füllung der Tür, 
auf der die Hände gelegen, mit Gekrach zer- 
brochen und wie von einem gewaltsamen Fuß- 
tritt in die Nebenstube geschleudert worden sei. 
Sie zeigte uns in der Tat das diesen Morgen erst 
wieder frisch eingeleimte Stück in der Tür. Wir 
baten sogleich die Mädchen, welche sich während 
der ganzen langen Sitzung immer gleich willig 
und gefällig gezeigt, dasselbe heute noch einmal 
zu versuchen. Sie erklärten sich bereit, und Herr 
Chabert ward gemeinschaftlich mit mir beauf- 
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tragt, bei den Mädchen zu bleiben, während die 
ı übrigen in die andere Stube gingen. Die Nacht 
war schon eingebrochen, und wir verhüllten nun 
ın der äußersten Ecke des Zimmers eine Lampe 
so, daß nur gerade noch so viel Schein übrig 
blieb, um uns überzeugen zu können, daß kein 
Betrug stattfinde, obgleich schon längst die be- 
harrlichsten Skeptiker unter uns, darunter der 
Schiffsarzt, sich überzeugt hatten, dab es auch 
dem geschicktesten Taschenspieler unmöglich 
sein würde, das hervorzubringen, was der uner- 
klarlichen Naturkrait dieser unwissenden Mäd- 
chen so leicht wurde. Wir hatten alle Ursache, 
mit diesem letzten Versuch zufrieden zu sein, 
denn schon nach wenigen Sekunden begann das 
eigentümliche Knarren in der lüre weit stärker 
als in der lischplatte, und in ziemlich kurzen 
Zwischenräumen folgten ein paar Minuten darauf 
so heitige Schläge, als wenn jemand mit geballter 
Faust aus allen Kräften gegen die Tür donnere. 
Dennoch war der Ton immer so fremdartig eigen- 
tumlıch, daß, als ich zum Scherz selbst so stark 
ıch konnte mit der Faust an die Tür schlug, die 
Herren im anderen Zimmer gleich riefen: Was ist 
h das? Das war kein elektrischer Schlag! Die Mäd- 
chen baten uns nun das Licht ganz auszulöschen, 
worauf, als wır ın vollkommener Dunkelheit ver- 
blieben waren, die verschiedenartigen Geräusche 
und Schläge sich in Menge und Stärke noch be- 
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deutend vermehrten; indes war es den Mädchen 
heute nicht möglich die Tür wieder zu zerstören 
wie gestern, wiewohl an der geleimten Stelle ein 
wirklicher Fußstoß im Dunkeln dies leicht be- 
werkstelligt haben würde, wenn sie zu einem Be- 
trug ıhre Zuflucht hätten nehmen wollen. 

Dies sind die einfachen, aber streng wahren 
Beobachtungen einiger Ungelehrten über ein 
Phänomen, das die Herren der Wissenschaft wie 
Humboldt, Arago usw. vielleicht bald in Europa 
besser zu würdigen Gelegenheit haben werden, 
da man von allen Seiten den beiden elektrischen 
Madchen anrät, sich dort zu produzieren, wo- 
gegen sıe jedoch bis jetzt die größte Abneigung 
zeigen. 

Mich erinnerte die heutige Darstellung an eine 
bemerkenswerte, fast vergessene Erzählung aus 
alter Zeit. Eine schon bejahrte Dame, die Gemah- 
lın eines ehemals reichsunmittelbaren Großen, 
teılte uns nämlich, als von Ahnungen und Er- 
scheinungen die Rede war, als selbst erlebtes 
Abenteuer mit, daß, als sie einst mit einer Freun- 
din noch spät Abends sich sehr lebhaft und lustig 
unterhalten, diese sich mit der Hand auf einen 
am Pfeiler stehenden Tisch gestützt und beide 
allsogleich einen wunderbaren knisternden und 
knatternden 'T'on in der Nähe gehört. Im Moment 
darauf habe der Tisch sich ganz von selbst bis 
mitten in die Stube geschoben, als rücke ihn eine 
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unsichtbare Hand. Sie sei bei diesem Anblick fast 


ohnmaächtig vor Schreck geworden und habe es 
gleich für eine Unglück verheißende Ahnung an- 
gesehen, auch wäre bald darauf fast um dieselbe 
Tageszeit der Mann ihrer Freundin gestorben. 
Ob nicht eine ähnliche unbewußte magnetische 
Kraft hier ebenso eingewirkt hat als bei den 
Smyrnaer elektrischen Notabilitäten? Immer 
mehr Wunder beginnen jetzt sich natürlich zu er- 
klaren, mais les extremes se touchent, und zu- 
letzt werden wir wohl inne werden, daß alles 


um uns her ın das Reich der Wunder gehört 


ÖOBERLIN 


VOM RAPPORT MIT DER GEISTERWELT 
Meine Frau hatte, wie ich später von ihr in der 
unsichtbaren Welt erfuhr, eine Erscheinung von 
ihrer verewigten Schwester, der Gattin meines 
Bruders, des Prof. Oberlin zu Straßburg. Diese 
sagte ıhr, daß sie bald sterben werde, und welche 
ı Vorbereitungen sie treffen solle. Meine Frau 
glaubte und folgte. Sie machte ihren Kindern 
doppelte Kleider, richtete die Speisen für ihre 
Leichenmahlzeit zu, nahm abends, ohne von ihrer 
Erwartung etwas zu entdecken, gerührten Ab- 
schied von mir und meinen Kindern und starb 


den anderen Morgen. Gleich in der folgenden 
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Nacht erschien sie mir im Traum, und von da an 
sah ich sie neun Jahre lang fast alle Tage, träu- 
mend und wachend, teils hier bei mir, teils drüben 
in ihrem Aufenthaltsort in der unsichtbaren Welt, 
wo ich merkwürdige Dinge, auch politische Ver- 
änderungen, lang ehe sie vorgingen, von ihr er- 
fuhr. Sie erschien aber nicht nur mir, sondern 
auch meinen Hausgenossen und vielen Personen 
im Steinthal, warnte sie oft vor Unglück, sagte 
voraus, was kommen werde, und gab Aufschluß 
über die Dinge jenseits. Nach neun Jahren ge- 
schah es, daß ein Bauer von meinem Filial Bel- 
mont, Joseph M., ein Mann, der samt seiner gan- 
zen Familie oft Erscheinungen hatte, in der un- 
sichtbaren Welt war. Dem sagte mein verstorbe- 
ner Sohn, seine Mutter sei jetzt in einen höhern 
Zustand versetzt worden und könne fortan nicht 
mehr auf der Erde erscheinen. Auch wurde M. 
zu seinem Onkel Odil geführt, der in einem Walde 
als Holzhauer arbeitete, weil er so viele Schulden 
hinterlassen hatte, aber ganz heiter dem M. er- 
zählte, ich hätte eine Subskriptionsliste im Ort 
herumgehen lassen, um seine Schulden zu bezah- 
len, und er hätte die meisten Stimmen. Den letz- 
teren Umstand wußte ich noch nicht, als mir Jo- 
seph M. von seinem Gesicht erzählte, und erfuhr 
erst am Abend, da der Zettel zurückkam, daß es 
wirklich so war. Von da an aber sah ich meine 


Frau nicht wieder. R 
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Es ıst freilich wahr, wenn mich mein Nachbar, 
der alle Tage ım Walde draußen ist und in der 
Dämmerung einen alten Holzstock oft hat flim- 
mern sehen, recht darauf aufmerksam macht, so 
sehe ıch am Ende, selbst am Tage, im Schatten 
des Waldes dasselbe Flimmern. Aber ich muß 
doch, wenn es nicht Einbildung sein soll, ein gutes 
Auge dazu mitbringen. Es gehört auch eine be- 
sondere Anlage zum Geistersehen, eine besondere 
Natur, wie es die Natur des Eisens ist, die für den 
Magnetismus empfänglich macht. Ich habe mir 
dıe Leute, welche die Gabe des Hineinsehens in 
dıe unsichtbare Welt hatten, oft betrachtet; es 
sind, wie ihr es hier im Steinthale sehen könnt, 
manchmal kränkliche, zärtliche Personen, aber 
andere Male auch ganz starke, arbeitsame. Ich 
habe da viele Stücke Kiesel. Sie sind allesamt 
Kiesel; aber ın dem einen ist viel Eisen einge- 
mischt, das ja magnetisch werden könnte, in dem 
andern wenig oder keines. Mitunter ist wohl ein 
kränkliches Wesen, das die Seele vom Leibe schon 
ein wenig losmacht oder die sichtbare Decke 
unter der ihre Kräfte schlummern, emporhebt, 
was dem Nachtwind der Gräber den Zugang er 
öffnet. 

x 

Die Geister, die an der Grenze zwischen Hölle 
und Jod auf den noch in die Erde hineinragen 
den Stufen des Kidrontales der Unterwelt woh- 
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nen, sind die grobkörperlichsten, die sich am 
leichtesten sichtbar machen können; sie drängen 
sich in ihrer Qual und Angst an jede Menschen- 
seele hinan, die ein anzügliches Element für 
solche Naturwesen hat. Man muß sich aber sehr 
ın Acht nehmen, mit dergleichen Gesellen sich 
keck messen zu wollen; sein Schild gegen solche 
Pfeile des Schreckens hat der Christ immer bei 
sıch ; aber herausfordern soll er den Feind, der mit 
so feinen Waffen kämpft, niemals. 


* 


DEREN SEHERTLIN VO NTBREMORST 


ÄUSSERUNGEN DER SEHERIN (IN KERNERS 
NIEDERSCHRIFT) 

Wahrend ich die Geister sehe und sie mit mir 
sprechen, sehe und höre ich auch andere Gegen- 
stände, die sonst um mich sind, vermag auch alles 
andere zu denken, aber meine Augen sind doch 
wie an ihr Bild gebannt, so daß es mir schwer 
fällt, mich von ihnen mit den Augen zu wenden. 
ob ich es gleichwohl zu tun im stande bin; ich 
komme mit ihnen wie in magnetischen Rapport. 

Ihr Aussehen ist mir gleich einer dünnen 
Wolke, die man zu durchschauen glaubt, was 
wenigstens aber ich nicht kann. 

Ich sah nie, daß sie einen Schatten warfen. Im 
Sonnen- und Mondscheine sehe ich sie heller 
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als im Dunkeln, ob ich sie aber auch in ganz fin- 
sterer Nacht sehe, weiß ich nicht, da ich das nie 
erproben konnte. Durch Gegenstände, die vor sie 
treten, können sie mir bedeckt werden. Mit ge- 
schlossenen Augen sehe ich sie nicht (auch nicht, 
wenn ich mich nicht nach ihnen umschaue), aber 
ich fühle ihre Gegenwart so genau, daß ich den 
Standpunkt, wo sie stehen, mit geschlossenen 
Augen oder nicht nach ihnen schauend angeben 
kann. So höre ich sie auch bei verstopiten Ohren 
sprechen. Stehen sie sehr nahe an mir. so kann 
ich sie nicht ertragen, sie schwächen mich. 
| Manche Menschen, die sie nicht sehen, fühlen sie, 
| wenn sie in meiner Nähe sind, durch ein beson- 

deres Gefühl auf der Herzgrube, Beengung, An- 

wandlung von Ohnmacht. Sie machen wie einen 

Gegendruck auf ihre Nerven. Auch Jlıere fühlen 

Ihre Nähe. Ihre Gestalt ist immer so. wie sıe wohl 

im Leben war, nur farblos, grau; so ıst auch ihre 

Kleidung, wie sie im Leben war oder gewesen 

sein mochte, aber farblos, wie aus einer Wolke. 

Nur bei den hellern, bessern sehe ich eine andere 
| Bekleidung, immer ein langes, helles Faltenge- 
wand wie mit einem Gürtel um die Mitte des 
Leibs. Ihre Gesichtsform ist auch wie bei Leben- 
den, nur auch grau und meistens traurig . und 
düster. Die Augen sind hell, oft wie ein Feuer. 
Haupthaare sah ich noch nie bei einem solchen 


Geiste, Alle weiblichen Geister erscheinen mir in 
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ein und derselben Kopftracht (haben sie auch 
über diese noch die Bedeckung, die sie im Leben 
trugen), in einer über die Stirne herlaufenden, 
alle Haare bedeckenden Verschleierung. Die bes- 
sern Geister erscheinen mir in hellerer, die bösern 
in dunkler Gestalt... 

Ihr Gang ist mir wie der Gang Lebender, je- 
doch insofern verschieden, als die hellern, bessern, 
wie schweben, die dunklern, bösern, schwer auf- 
treten, so daß man sie zuweilen hört, und zwar 
nicht allein ich, sondern auch andere Menschen, 
die um mich sind. 

Töne, außer der Sprache, bringen sie verschie- 
dener Art zuwege, um die Aufmerksamkeit be- 
sonders von solchen auf sich zu richten, die sie 
nicht zu sehen fähig sind, und was noch schwerer 
zu sein scheint, dıe ıhre Sprache nicht vernehmen 
können. 

Diese Töne bestehen hauptsächlich in Klopfen, 
in Tönen, als würfe man mit Kies oder Sand, im 
Rauschen wie mit Papier, in lönen als rollte 
man mit einer Kugel, in Schlürfen wie in Socken 
und Pantoffeln, in Seufzen usw. Neben diesem 
sind sie aber auch im stande, selbst schwere Ge- 
genstände zu bewegen, sie zu werfen, die Türen 
hörbar auf- und zuzumachen. Letzteres geschieht 
sehr oft, und auch von solchen, die wohl ohne eine 
Türe zu eröffnen durch sie oder durch die Wand 
kommen könnten. Ich beobachtete, daß, je dunk- 
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ler ein Geist ist, desto stärkere löne er hervor- 
zubringen und desto mehr spukähnliche Dinge er 
zu treiben vermag. 


SPUKPHÄNOMEN 

Am 2ı. (Aprıl 1827), morgens 9 Uhr, warf es 
zum offenen Fenster ihres Zimmers (sıe war alleın 
und im Bette) mit Kies herein. Der Kies fuhr im 
Zimmer umher und wurde von mir noch auf dem 
Boden des Zimmers gesehen. Es war von dem 
Kiese, der vor dem Hause lag, und außen kein 
Mensch, der es hätte tun können, bemerkt wor- 
den. Eıne Viertelstunde später, als ihre Schwe- 
ster sich bei ihr im Zimmer befand, krachte und 
rauschte es wieder, wie früher in meiner Gegen- 
wart, auf der Commode und gab zugleich Töne, 
als würfe man; es wurde aber diesmal kein Kies 
noch sonst etwas auf dem Boden des Zimmers be- 
merkt... Eine halbe Stunde später, als sie allein 
im Zimmer lag, wurde ein sechs Schritte von ihr 
vor dem Schreibtisch stehender Sessel auf einmal 
vom Boden bis an die Decke des hohen Zimmers 
| ın der freien Luft erhoben und kam dann lang- 
sam und still wieder hernieder. Darnach erschrak 
sıe sehr und wurde halbwach. Um ı2 Uhr, im Bei- 
sein ihrer Schwester, warf es wieder durch das 
offene Fenster mit Kies, abermals jedoch wurde 
kein Mensch außen bemerkt, von dem es hätte 
geschehen können. Der Kies ward von mir noch 
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im Zimmer gefunden; es waren, wie das vorige 
Mal, nur wenige Stückchen. An diesem Abend, 
7 Uhr, als in dem ganzen Hause kein Mensch, 
Frau H. mit unserm Dienstmädchen im untern 
Stocke, wir aber in dem Garten nächst dem Hause 
waren, hörten sie und das Dienstmädchen in dem 
obern Zimmer ein Laufen und riefen mir. Ich 
sprang sogleich hinauf, sah nichts, aber hörte, wo 
ich nur ging, ein Traben hinter mir her durch 
alle Zimmer und wieder zurück bis an die Treppe. 
Auch dieser Vorfall war unbegreiflich und durch 
nıchts zu erklären. 

Als sie an diesem Abend völlig hellschlafwach 
war, fragte ich sie: „Was ist es mit dem Werfen, 
dem Sessel, dem Traben?“ Sie seufzte tief und 
sagte dann: „Das tut alles der schwarze. Ich will 
ihn nicht, ich spreche auch nicht mit ihm.“ Ich 
bat sie sehr, ihn zu mir zu senden. Sie erwiderte: 
„Das steht nicht in meiner Macht, zu dem weißen 
sagte ich es aber. Will es der Herr haben, so wird 
es geschehen, wo nicht, geschieht es nicht. Sich 
hören lassen wird er wohl noch.“ 

In der Nacht ıı Uhr, als ich und meine Frau 
in gleichem Zimmer im obern Stocke schliefen, 
wurden wir durch ein sanftes Klopfen, das an die 
Fenster unseres Schlafzimmers geschah, und zwar 
an die Fenster der zwei verschiedenen Seiten des 
Hauses zugleich, erweckt. Dies Klopfen war auch 
wieder ganz eigener Art, einer sanften und doch 
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wıeder sehr hörbaren Berührung ähnlıch. Ich salı 
sogleich nach, bemerkte aber weder von außen 
noch von innen etwas, wodurch es hätte hervor- 
gebracht werden können; und da es an zwei ver- 
schiedenen Seiten des Hauses zugleich geschah, 
so konnte es ın jedem Falle nicht durch Eıne 
Hand geschehen... 

Am 22., nachmittags, war Frau H. alleın ın 
meinen Hof gegangen, kam aber sogleich wieder 
zuruck und wurde halbwach. Hier sagte sie, sie 
habe ein großes Tier, fast so groß wie ein Hund, 
gesehen, aber mit langer Schnauze und großen 
| rollenden Augen, es sei vor sie hingestanden und 
, esihr dann gewesen, als wolle es auf sie zufahren. 

Sie habe zu ihm gesagt: „Gehe in das Reich, wo- 
hin du gehörst! Alle guten Geister loben Gott 
den Herrn!‘ worauf es auf einmal verschwunden. 
Die gleiche Erzählung machte sie auch wach. 

Eine Stunde nachher, als sie allein im Zimmer 
war, kam wieder ein Tier zu ihr, fast in Gestalt 
eines Bären, mit fürchterlichen Augen, und sah 
sıe starr an. Sie rief: 

| „Ihr Höllengeister, packet euch, 

Ihr habt hier nichts zu schaffen, 

Dies Haus gehört in Jesu Reich.“ 

Auf dies verschwand die Gestalt. Sie wurde 
durch den Schrecken halbwach, verlangte fünf 
magnetische Striche, worauf sie ganz somnam- 
bul wurde... 
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Als wir am 23. April, nachts 3 Uhr, bei Licht 
am Abendessen saßen, schwebte fast am Fenster 
des obern Stocks, vor dem unser Tisch stand, eine 
(sestalt wie eine weiße Wolke, von allen gesehen, 
vorüber, und dabei hörte man am Fenster die 
gleichen Töne wie in jener Nacht, nur sanfter 
tonend und noch heller klingend. 


EDGAR ALLAN POE 


MESMERISTISCHE OFFENBARUNG 
Vankirk. Sie müssen mit dem Anfang an- 
fangen. 

Poe. Mit dem Anfang? Aber wo ist der An- 
fang! 

V. Sie wissen, daß der Anfang Gott ist. (Dies 
wurde ın tiefem, schwebendem Ton, mit allen 
Zeichen der größten Ehrfurcht gesprochen.) 

P. Was ist also Gott? 

V. (Einige Minuten zögernd.) Ich kann es 
nıcht sagen. 

P. Ist Gott nicht ein Geist? 

V. Alsich wach war, wußte ich, was Sie unter 
(seist verstanden. Aber jetzt scheint dies mir nur 
ein Wort — wie etwa Wahrheit, Schönheit — 
kurz, eine Eigenschaft. 

P. Ist Gott nicht immateriell? 
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V. Es gibt keine Immaterialität; das ist nur 
eın Wort... Wenn ich Geist sage, so meine ich 
dıe unteilbare oder letzte Materie. Gott ist Geist 
ohne Körperlichkeit. Um denkende individuelle 
Wesen zu erschaffen, war es notwendig, Teile 
des göttlichen Geistes in Körper einzuschließen. 
So ist der Mensch zu seiner Individualität ge- 
langt. Ledig der körperlichen Hülle würde er 
| Gott sein... Es gibt zwei Körper, den im wer- 
| denden und den im vollendeten Zustand, so wie 
| Raupe und Schmetterling. Das was wir Tod nen- 

nen, ıst nur die schmerzhafte Metempsychose. 


POE AN LOWELL (1844) 

Ich glaube nicht an die Geistigkeit und halte 
sıe nur für ein Wort. Niemand hat sich einen Be- 
griff vom Geiste machen können. Was nicht ist. 
können wir uns nicht vorstellen. Wir täuschen 
uns selbst mit der Idee einer unendlich geläuter- 
ten Materie. Die Materie entzieht sich den Sin- 
nen stufenweise: ein Stein, ein Metall, eine Flüs- 
sigkeit, die Atmosphäre, ein Gas, der Äther, der 

| das Licht trägt. Darüber hinaus gibt es noch an- 
dere verdürnte Modifikationen. Aber mit allen 
verbinden wir den Begriff einer Zusammensetzung 
von Teilen, einer Bildung aus Atomen. Nur des- 
halb glauben wir, daß der Geist verschieden sei: 
denn der Geist, so sagen wir uns, besteht nicht 
aus Teilen und ist also keine Materie. Es ist je- 
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doch klar, daß, wenn wir mit unsren Ideen weıt 
genug gehen, wir an einen Punkt kommen wer- 
den, wo die Teile sich verschmelzen; denn ob- 
gleich die Atome unendlich klein sind, ıst eine 
unendliche Kleinheit der Zwischenraume absurd. 
— Die nicht atomische Materie, die alles durch- 
dringt und beseelt, ist Gott. Ihre Wirksamkeit 
ist der schaffende Gedanke Gottes. Der Mensch 
und die anderen denkenden Wesen sind Indivi- 
dualısationen der nicht atomischen Materie. Der 
Mensch existiert als „Person“, weil er ın (ato- 
mische) Materie gehüllt ist, die ihn sondert. So 
umhüllt, lebt er ein niederes Leben. Was wir Tod 
nennen, ist nur die schmerzhafte Wandlung. Die 
Sterne sind die Wohnungen von Wesen unent- 
wickelter Form. Im Tode wird aus dem Wurm 
der Schmetterling, der noch immer von Materie 
ist, aber von einer Materie, die unsere Organe 
nicht erkennen. Vielleicht, daß gelegentlich der 
Hellseher (sleep-waker) direkt, ohne Organe, aui 
mesmeristischem Wege sie zu erkennen vermag. 
So kann ein Hellseher Geistererscheinungen 
sehen. 
* 
GEORGE SAND 
AUS „SPIRIDION“ 


Unter den übernatürlichen Dingen, die meinen 
Geist mit nichten abstoßen, sondern ein süßer 
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Traum und ein unbestimmter Glaube für ihn 
sind, scheinen mir möglich die direkten Verbin- 
dungen unsrer Sinne mit dem, was in uns und 
um uns her von den Toten, die wir geliebt haben, 
zurückbleibt. Ohne zu glauben, daß die Leichen 
den Grabstein zerbrechen und für einige Augen- 
blicke die Verrichtungen des Lebens wiederauf- 
nehmen können, denke ich mir manchmal, daß 
die Elemente unsres Wesens sich nicht plötzlich 
zerteilen, und daß vor ihrer Auflösung ein Ab- 
glanz von uns selbst sich um uns ergießt, wie das 
Sonnenspektrum mit all seiner Leuchtkraft unsre 
Blicke noch mehrere Minuten trifft, nachdem das 
Gestirn sich schon unter unsern Horizont gesenkt 
hat. Wenn ich dir alles bekennen soll, was da in 
mir vorgeht, so werde ich dir beichten, daß es 
eine Überlieferung in meiner Familie gab, die ich 
ais eine Fabel abzulehnen nicht die Kraft hatte. 
Man sagte, in dem Blut meiner Vorfahren habe 
das Leben eine solche Intensität gehabt, daß ihre 
Seele, wenn sie daran war, den Leib zu verlassen. 
len Kampf einer seltsamen, rätselhaften Krise 
Gurchmachte. Sie sahen dann ihr eigenes Bild 
sich von ihnen trennen und ihnen mitunter dop- 
pelt und dreifach erscheinen. Meine Mutter ver- 
sicherte, mein Vater habe in seiner letzten Stunde. 
als er seinen Geist aufgab, behauptet, er sehe zu 
beiden Seiten seines Bettes ein Gespenst, ihnı völ- 
lıg ähnlich, bekleidet mit dem Gewand. das er an 
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Festtagen trug, um in die Synagoge zu gehen, 
deren Rabbiner er war. Es wäre dem hochmütigen 
Verstand so leicht gewesen, diese Legende abzu- 
tun, daß ich mir nie die Mühe gemacht habe. Sie 
gefiel meiner Phantasie, und ich wäre betrübt ge- 
wesen, sie in das Nichts der abgeurteilten Irr- 
tumer verdammen zu sollen. Diese Reden iber- 
raschen dich, wie ich sehe. Denn wie du weißt, 
habe ıch die Versuche unserer Visionäre so hart 
von mır gewiesen und ihre Halluzinationen so 
unbarmherzig verhöhnt, daß du vielleicht jetzi 
denkst, mein Geist verwirre sich. Aber nein, ich 
fühle Schleier sich heben, und es dünkt mich, daß 
ıch nie mit größerer Klarheit in die unbekannten 
Vorstellungen einer neuen Ordnung von Ideen 
\ eingedrungen bin. 

Das \erk der Wissenschaft ın diesen Zeiten 
ıst, alles zu verwerfen, was übernatürlich scheint, 
weil die Unwissenheit und der Betrug es lange 
mißbrauchten. So wie die Staatsmänner gezwun- 
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gen sınd, mit dem Eisen die sozialen Wunden 
aufzuschneiden, ist es für die Gelehrten, um der 
Analyse eın neues (sebiet zu eröffnen, Notwendig- 
keit, den Zauberkram der Hexenmeister und die 
Wunder des Glaubens durcheinander im Feuer 
zu verbrennen. Eine Zeit wird kommen, wo man, 
wenn die unumgängliche Zerstörungsarbeit voll- 
bracht ist, eifrig in den Trümmern des Gewesenen 
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eıne Wahrheit suchen wird, die nicht verloren 
werden kann, und die man befreien wird von Irr- 
tum und Lüge, so wie einst Krösus an sicheren 
Zeichen erkannte, daß alle Orakel logen, ausge- 
nommen die Pythia zu Delphi, die ihm mit un- 
taßbarer Kraft seine verborgenen Handlungen 
ottenbart hatte. Du wirst vielleicht das Morgen- 
rot dıeser neuen Wissenschaft sehen, ohne die 
lie Menschheit unerklärlich und ihre Geschichte 
sinnlos ist. Die Wunder, die Taten von Auguren 
und Deutern des Altertums werden vielleicht in 
den Augen deiner Zeitgenossen nicht bloße Hexe- 
reien sein oder von den Priestern beglaubigte 
Mittel, Dummköpfe zu schrecken. Hat nicht schon 
die Wissenschaft eine genügende Erklärung vie- 
ler Phänomene gegeben, die unsren Ahnen über- 
naturlich schienen? Bestimmte Vorgänge, die in 
diesem Jahrhundert unmöglich und betrügerisch 
scheinen, werden vielleicht eine ebenso natürliche 
und überzeugende Erklärung finden, wenn die 
Wissenschaft ihren Horizont ausgedehnt haben 
wird. Für meinen Begriff hat das Wort Wunder 
| keinen Sinn, da es ebenso gut von dem allmor-. 
| gendlichen Sonnenaufgang wie von dem Gespenst 
eines loten gelten kann, aber ich habe nicht ver- 
sucht, diese schwierigen Fragen aufzuklären: es 
hätte mir an Zeit gefehlt. Ich habe von Mesmer 
sprechen hören; ich weiß nicht, ob er ein Betrüger 
oder ein Prophet ist; ich mißtraue dem. was ıch 
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von Hörensagen weiß, weil die Behauptungen zu 
kuhn und die angegebenen Beweise für eine so 
neue Kategorie von Entdeckungen zu vollständig 
sind. Ich verstehe noch nicht, was sie mit dem 
Wort Magnetismus meinen; ich bitte dich, das für 
mich zu prüfen, sobald Stunde und Ort gekom- 


men sind. 
* 


BALZAC 


AUS „LOUIS LAMBERT“ 

Lambert hatte die Mysterien des Altertums 
herangezogen, die Geschichte der Märtyrer, die 
die schönsten Ruhmestitel für den menschlichen 
Willen enthält, die Dämonologien des Mittel- 
alters, die Kriminalprozesse, die ärztlichen For- 
schungen, indem er überall die wahre Begeben- 
heit und das wahrscheinliche Phänomen mit be- 
wundernswertem Scharfsinn unterschied. Diese 
reiche Sammlung wissenschaftlicher Anekdoten, 
die aus so vielen Büchern hergeholt waren, und 
von denen die meisten Glauben verdienten, wurde 
jetzt wohl dazu benutzt, um Papierdüten zu 
drehen; und diese mindestens merkwürdige, durch 
das außerordentlichste der menschlichen Gedächt- 
nisse erzeugte Arbeit mußte zugrunde gehn. Un- 
ter all den Beweisen, die das Werk Lamberts be- 
reicherten, war ein Vorfall, der sich in seiner Fa- 
milie zugetragen hatte, und den er mir erzählte, 


http:/idigital.slub-dresden.de/id490708579/338 


u 


ALZAC 
ehe er seine Abhandlung begann. Diese Tatsaclıe 
zur Postexistenz des inneren Wesens, wenn ich 
mir erlauben darf, ein neues Wort zu prägen, um 
eine unbenannte Wirkung wiederzugeben, machte 
auf mich einen so starken Eindruck, daß sie mir 
noch gegenwärtig ist. Sein Vater und seine Mut- 
ter hatten einen Prozeß zu bestehen, dessen Ver- 
lust ihre Ehre angetastet haben würde, ihren ein- 
| zigen Besitz auf der Welt. Darum war die Furcht 
groß, als sich die Frage erhob, ob man dem un- 
gerechten Angriff des Klägers nachgeben oder 
sich gegen ihn verteidigen sollte. Die Beratung 
tand in einer Herbstnacht statt, vor einem Torf- 
teuer, im Zimmer des Gerbers und seiner Frau. 
Zu diesem Rat wurden die zwei bis drei Ver- 
wandten gerufen und auch Louis’ Urgroßvater 
mütterlicherseits, ein alter, schon ganz gebrech- 
lıcher Landmann, noch immer verehrungswürdi- 
gen und majestätischen Gesichts, mit klaren 
Augen, über dessen von der Zeit gelbgefärbten 
Schädel noch einige weiße Locken verstreut 
waren. Ähnlich dem Obi der Neger und dem Sa- 
gamor der Wilden war er so etwas wie ein ora- 
kelnder Geist, den man bei großen Dingen be- 
iragte. Sein Gut wurde von seinen Enkelkindern 
bestellt, die ihn nährten und bedienten; er weis- 
sagte ihnen Regen und schönes Wetter und zeigte 
ihnen an, wann sie das Gras mähen und die Ernte 
einbringen sollten. Die barometrische Zuverlässig- 
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keit seines Wortes hatte Berühmtheit erlangt und 
mehrte noch immer das Vertrauen und die Ehr- 
furcht, mit denen man an ihm hing. Ganze Tage 
blieb er unbeweglich auf seinem Stuhl sitzen. In 
diesem Zustand der Entrückung war er oft seit 
dem Tod seiner Frau, für die. er die stärkste und 
dauerndste Neigung gehegt hatte. Man beriet 
sich vor ıhm, ohne daß er sehr aufzumerken 
schien. Als man ihn dann um seine Ansicht bat, 
sagte er: „Meine Kinder, dies ist zu ernst, als dab 
ich allein entscheiden könnte. Ich muß gehn und 
meine Frau fragen.“ Der gute Mann stand auf, 
nahm seinen Rock und ging hinaus, zum großen 
Staunen der Anwesenden, die glaubten, er sei 
kindisch geworden. Bald kam er zurück und 
sagte: „Ich brauchte nicht erst bis zum Friedhof 
zu gehen, eure Mutter ist mir entgegengekommen, 
ich habe sie beim Bach getroffen. Sie hat mir ge- 
sagt, daß ihr bei einem Notar in Blois die Quit- 
tungen wiederfinden werdet, durch die ihr euren 
Prozeß gewinnen müßt.“ Das wurde mit fester 
Stimme gesprochen. Haltung und Antlitz des Ur- 
großvaters zeugten von einem Menschen, dem 
diese Erscheinung gewohnt war. Und wirklich, 
die bestrittenen Quittungen fanden sich, die Klage 
wurde nicht erhoben. 

Dieses Abenteuer, das sich unter dem vater- 
lichen Dach begab, trug für den damals neun- 
jährigen Louis viel dazu bei, ihn an die wunder- 
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baren Gesichte Swedenborgs glauben zu lassen, 
der ın seinem Leben mehrmals die von seinem 
inneren Wesen erworbene visionäre Kraft bewies. 
Mit fortschreitendem Alter und in dem Maße, 
wie sein Verstand sich entwickelte, mußte Lam- 
bert dazu geführt werden, in den Gesetzen der 
menschlichen Natur die Ursachen des Wunders 
zu suchen, das seit der Kindheit Beachtung von 
| ihm gefordert hatte. Wie soll man den Zufall nen- 
nen, der um ihn die Tatsachen, die Bücher über 
diese Phänomene vereinigte und aus ihm selbst 
die Schaustätte und den handelnden Schauspie- 
ler der größten Gedankenwunder machte?.,.. Viel- 
leicht haben seine Chimären über die Engel seine 
Arbeiten zu lange beherrscht; aber haben nicht 
dıe Gelehrten, indem sie Gold herzustellen such- 
ten, unbewußt die Chemie geschaffen? 


+ 


HEBBEL 


AUS DEN TAGEBÜCHERN 

(1837.) Ich bin innig überzeugt, daß in diesem 
ırdıschen Vorspiel des Lebens nicht einmal die 
sämtlichen, in den Menschen versenkten Kräfte 
angeregt, geschweige bis zum letzten Punkt ent- 
wickelt werden. Unser Ahnen, Glauben, Voremp- 
ınden usw. haben wir bis jetzt nur als den Be- 
weis für die Existenz einer uns in ihrer Realität 


Wandler. Geist 22 
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noch unerfaßbaren, außer uns vorhandenen Welt 
in Anwendung gebracht; mir sind sie mehr, sie 
sind mir zugleich die ersten Pulsschläge einer 
noch schlummernden, in uns wohnenden Welt. 

* 


(1837.) Gestern abend beim Zubettgehen hatt’ 
ich ein Gefühl, wie mir sein würde, wenn ich 
meinen Körper verlassen hätte... Ein neues, dem 
alten analoges Medium ist nötig, und (hier kann 
man schaudern vor dem Augenblick des Über- 
gangs) es entsteht jedenfalls ein leerer, wüster 
Zwischenraum, der kurz sein mag, der aber ein 
völliger Stillstand des Lebens, wahrer Tod, ist 
und eine zweite Geburt, mithin die Wiederholung 
des größten Wunders der Schöpfung, notwendig 


macht. 
+ 


(1838.) Ich bin überzeugt, der animalische 
Magnetismus wird entschleiert werden, und dann 
beginnt die Naturkunde. 

+ 


(1838.) Und doch wäre es möglich, daß das- 
jenige, was wir in höherem Sinne Geist nennen, 
der erleuchtende Funke, der uns fremde Welten 
eröffnet, weil er aus fremden Welten stammt, 
uns nur besuchte, nicht aber in uns wohne. Er 
könnte von uns angezogen werden wie der phy- 
sische Funke, der Blitz, vom Eisen; wir könnten 
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seine Werkstatt sein, worin er Großes schafft, 
und die von seiner Flammenkraft glüht und 
glänzt, ohne für sıch selbst etwas zu bedeuten. 


E3 
FECHNER 


DIE TUR ZWICHEN DIESSEITS UND JENSEITS 
Selbst schon im jetzigen Leben sehen wir aus- 
nahmsweise, in seltenen Fällen, das Bewußtseins- 
licht aus dem engern Leibe in den weiteren wan- 
dern und wieder heimkehren, Nachricht bringend 
von dem, was in fernem Raume oder, in dessen 
weiten Zusammenhängen wurzelnd, in ferner Zeit 
geschieht; denn die Länge der Zukunft fußt auf 
der Breite der Gegenwart. Plötzlich öffnet sich 
eine Spalte in der sonst immer verschlossenen 
Tür zwischen Diesseits und Jenseits, um schnell 
sich wieder zu schließen, der Tür, die im Tode 
sich ganz öffnen wird und erst da sich öffnen soll, 
um nie mehr sich zu schließen. Auch frommt’s 
- “nicht, vorher durch die Spalte nur zu schauen. 
' Doch die Ausnahme von der diesseitigen Lebens- 
regel ıst nur ein Fall der größeren Lebensregel, 
welche Diesseits und Jenseits zugleich umfaßt. 
Es kommt vor, daß der engere Leib nach einer 
Seite tief genug einschläft, um nach anderer über 
seine Grenzen hinaus in ungewohnter Weise zu 
erwachen, und doch nicht so ganz und tief, um 


„mE 


 . 
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nie mehr zu erwachen. Oder im weiteren Leibe 
wird ein Punkt so ungewöhnlich stark erregt, um 
in den engeren hinein eine die Schwelle über- 
steigende Wirkung aus einer sonst unzugang- 
lichen Form zu erstrecken. Damit beginnen die 
Wunder des Hellgesichts, der Ahnungen, der 
vorbedeutenden Träume; lauter Fabeln, wenn 
der jenseitige Leib und das jenseitige Leben Fa- 
beln sind ; sonst Zeichen des einen und Vorzeichen 
des andern; was aber Zeichen hat, ist da, und was 
Vorzeichen hat, wird kommen. 


SCHOPENHADUER 


NOTIZ AUS DEM NACHLASS 

Um der Wahrheit in ieder Gestalt und bis an 
den Tod zu dienen, schreibe ich auf, daß ich in 
der Neujahrsnacht zwischen 1830 und 1831 fol- 
genden Traum gehabt, der auf meinen Tod in 
gegenwärtigem Jahre deutet. — Von meinem 
sechsten bis zu meinem zehnten Jahre hatte ich 
einen Busenfreund und steten Schulkameraden 
ganz gleichen Alters, der hieß Gottfried Jänisch 
und starb, als ich, in meinem zehnten Jahr, in 
Frankreich war. In den letzten 30 Jahren habe 
ich wohl höchst selten seiner gedacht. — Äber in 
besagter Nacht kam ich in ein mir unbekanntes 
L.and, eine Gruppe Männer stand auf dem Felde 
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und unter ihnen ein erwachsener schlanker, langer 
Mann, der mir, ich weiß nicht wie, als eben jener 
Gottfried Jänisch bekannt gemacht worden war; 
der bewillkommnete mich. 


* = 


u 


ÜBER GEISTERSEHEN 
| Die in dem superklugen, verflossenen Jahr- 
hundert, allen früheren zum Trotz, überall, nicht 
sowohl gebannten, als geächteten Gespenster sind, 
wie schon vorher die Magie, während dieser letz- 
ten 25 Jahre in Deutschland rehabilitiert worden. 
Vielleicht nicht mit Unrecht. Denn die Beweise 
gegen ıhre Existenz waren teils metaphysische, 


dıe, als solche, auf unsicherm Grund standen: 
teıis empirische, die doch nur bewiesen, daß in 
den Fällen, wo keine zufällige oder absichtlich 
veranstaltete lauschung aufgedeckt worden war, 
auch nichts vorhanden gewesen sei, was, mittelst 
Reflexion der Lichtstrahlen, auf die Retina, oder, 
mittelst Vibration der Luft, auf das Tympanum 
hätte wirken können. Dies spricht jedoch bloß 
gegen dıe Anwesenheit von Körpern, deren Ge- 
genwart aber auch niemand behauptet hätte, ja 
deren Kundgebung auf die besagte physische 
Weise die Wahrheit einer Geistererscheinung auf- 
heben würde. Denn eigentlich liegt schon im Be- 
gruff eines Geistes, daß seine Gegenwart uns auf 
ganz anderm Wege kund wird als die eines Kör- 
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pers. Was ein Geisterseher, der sich selbst recht 
verstände und auszudrücken wüßte, behaupten 
würde, ist bloß die Anwesenheit eines Bildes in 
seinem anschauenden Intellekt, vollkommen un- 
unterscheidbar von dem, welches, unter Vermitt- 
lung des Lichtes und seiner Augen, daselbst von 
Körpern veranlaßt wird, und dennoch ohne wirk- 
liche Gegenwart solcher Körper; desgleichen, in 
Hinsicht auf das hörbar Gegenwärtige, Ge- 
räusche, Töne und Laute, ganz und gar gleich 
den durch vibrierende Körper und Luft in seinem 
Ohr hervorgebrachten, doch ohne die Anwesen- 
heit oder Bewegung solcher Körper. Eben hier 
liegt die Quelle des Mißverständnisses, welches 
alles für und wider die Realität der Geister- 
erscheinungen Gesagte durchzieht. Nämlich die 
Geistererscheinung stellt sich dar, völlig wie eine 
Körpererscheinung: sie ist jedoch keine und sol! 
es auch nicht sein. Diese Unterscheidung ist 
schwer und verlangt Sachkenntnis, ja philosophı- 
sches und physiologisches Wissen. Denn es 
kommt darauf an, zu begreifen, daß eine Einwir- 
kung gleich der von einem Körper nicht notwen- 
dig die Anwesenheit eines Körpers voraussetze. 


* 
HELLSEHEN UND PROPHETISCHE TRÄUME 


Alles Hellsehen, sowohl im künstlich herbei- 
zeführten als im natürlich eingetretenen somnam- 
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bulen Schlafwachen, alles in demselben möglich 
sewordene Wahrnehmen des Verdeckten, des 
Abwesenden, des Entfernten, ja des Zukünftigen, 
ist durchaus nichts anderes als ein Wahrträumen 
desselben, dessen Gegenstände sich daher dem 
Intellekt auschaulich und leibhaftig darstellen, 
wie unsere lräume, weshalb die Somnambulen 
von einem Sehen derselben reden. Wir haben an 
diesen Phänomenen, wie auch am spontanen 
Nachtwandeln, einen sichern Beweis, daß auch 
jene geheimnisvolle, durch keinen Eindruck von 
außen bedingte, uns durch den Traum vertraute 
Anschauung zur realen Außenwelt im Verhältnis 
der Wahrnehmung stehen kann; obwohl der dies 
vermittelnde Zusammenhang mit derselben uns 
ein Rätsel bleibt. Was den gewöhnlichen, nächt- 
lichen Iraum vom Hellsehen, oder dem Schlaf- 
wachen überhaupt, unterscheidet, ist erstlich die 
Abwesenheit jenes Verhältnisses zur Außenwelt, 
aiso zur Realität; und zweitens, daß sehr oft eine 
Erinnerung von ihm ins Wachen übergeht, wäh- 
rend aus dem somnambulen Schlaf eine solche 
| nicht stattfindet. Diese beiden Eigenschaften 

könnten aber wohl zusammenhängen und aufein- 

ander zurückzuführen sein. Nämlich auch der 

gewöhnliche Iraum hinterläßt nur dann eine Er- 

innerung, wann wir unmittelbar aus ihm erwacht 

sind: dieselbe beruht also wahrscheinlich bloß 

darauf, daß das Erwachen aus dem natürlichen 
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Schlafe sehr leicht erfolgt, weil er lange nicht so 
tief ist wie der somnambule, aus welchem eben 
dieserhalb ein unmittelbares, also schnelles Er- 
wachen nicht eintreten kann, sondern erst mit- 
telst eineslangsamen und vermittelten Übergangs 
die Rückkehr zum wachen Bewußtsein gestattet 
ist. Der somnambule Schlaf ist nämlich nur ein 
ungleich tieferer, stärker eingreifender, vollkom- 
menerer; in welchem eben deshalb das Traum- 
organ zur Entwickelung seiner ganzen Fähigkeit 


‚gelangt, wodurch ihm die richtige Beziehung zur 


Außenwelt, also das anhaltende und zusammen- 
hangende Wahrträumen möglich wird. Wahr- 
scheinlich hat ein solches auch bisweilen im ge- 
wöhnlichen Schlafe statt, aber gerade nur dann, 
wenn er so tief ist, daß wir nicht unmittelbar aus 
ihm erwachen. Die Träume, aus denen wir er- 
wachen, sind hingegen die des leichteren Schla- 
fes: sie sind, auch im lezten Grunde, aus bloß 
somatischen, dem eigenen Organismus angehöri- 
gen Ursachen entsprungen, daher ohne Beziehung 
zur Außenwelt. Daß es jedoch hievon Ausnahmen 
gibt, haben wir schon erkannt an den Träumen, 
welche die unmittelbare Umgebung des Schla- 
tenden darstellen. Jedoch auch von Träumen, 
die das in der Ferne Geschehende, ja das Zu- 
künftige verkündigen, gibt es ausnahmsweise eine 
Erinnerung, und zwar hängt diese hauptsächlich 
davon ab, daß wir unmittelbar aus einem solchen 
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iraum erwachen. Dieserhalb hat, zu allen Zeiten 
und beı allen Völkern, die Annahme gegolten, 
daß es Träume von realer, objektiver Bedeutung 
gebe, und werden in der ganzen alten Geschichte 
die Träume sehr ernstlich genommen, so daß sie 
eine bedeutende Rolle darin spielen; dennoch 
sind die fatidiken Träume immer nur als seltene 
Ausnahmen unter der zahllosen Menge leerer, 
bloß täuschender Träume betrachtet worden. 
Demgemäß erzählt schon Homer yon zwei Ein- 
gangspforten der Träume, einer elfenbeinernen, 
durch welche die bedeutungslosen, und einer 
hörnernen, durch welche die fatidiken eintreten. 
Ein Anatom könnte vielleicht sich versucht füh- 
len, dies auf die weiße und graue Gehirnsubstanz 
zu deuten. Am öftesten bewähren sich als pro- 
phetisch solche Träume, welche sich auf den Ge- 
sundheitszustand des Träumenden beziehen, und 
zwar werden diese meistens Krankheiten, auch 
tödlıche Anfälle vorherverkünden; welches dem 
analog ist, daß auch die hellsehenden Somnam- 
bulen am häufigsten und sichersten den Verlauf 
ihrer eigenen Krankheit, nebst deren Krisen usw. 
vorhersagen. Nächstdem werden auch äußere Un- 
jalle, wie Feuersbrünste, Pulverexplosionen, 
Schiffbrüche, besonders aber Todesfälle, biswei- 
len durch Träume angekündigt. Endlich aber 
werden auch andere, mitunter ziemlich gering- 
tügige Begebenheiten von einigen Menschen 
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haarklein vorhergeträumt, wovon ich selbst, durch 
unzweideutige Erfahrung, mich überzeugt habe. 

Ich will diese hersetzen, da sie zugleich die 
strenge Notwendigkeit alles Geschehenden, selbst 
des allerzufälligsten, in das hellste Licht stellt. 
An einem Morgen schrieb ich mit großem Eifer 
einen langen und für mich sehr wichtigen, eng- 
lischen Geschäftsbrief: als ich die dritte Seite 
fertig hatte, ergriff ich, statt des Streusands, das 
Tintenfaß und goß es über den Brief aus: vom 
Pult floß die Tinte auf den Fußboden. Die auf 
mein Schellen herbeigekommene Magd holte 
einen Eimer Wasser und scheuerte damit den 
Fußboden, damit die Flecke nicht eindrängen. 
Während dieser Arbeit sagte sie zu mir: „Mir 
hat diese Nacht geträumt, daß ich hier Tinten- 
tlecke aus dem Fußboden ausriebe.“ Worauf ich: 
„Das ist nicht wahr.“ Sie wiederum: „Es ist 
wahr, und ich habe es, nach dem Erwachen, der 
andern, mit mir zusammen schlafenden Magd 
erzählt.“ Jetzt kommt zufällig diese andere Magd, 
etwan 17 Jahre alt, herein, die scheuernde abzu- 
rufen. Ich trete der Eintretenden entgegen und 
frage: „Was hat der da diese Nacht geträumt?“ 
— Antwort: „Das weiß ich nicht.‘ — Ich wieder- 
um: „Doch! sie hat es dir ja beim Erwachen er- 
zahlt.“ — Die junge Magd: ‚Ach ja, ihr hatte ge- 
träumt, daß sie hier Tintenflecke aus dem Fuß- 
boden reiben würde.“ — Diese Geschichte, wel- 
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che, da ich mich für die genaue Wahrheit der- 
selben verbürge, die theorematischen Traume 
außer Zweifel setzt, ist nicht minder dadurch 
merkwürdig, daß das Vorhergeträumte die Wir- 
kung einer Handlung war, die man unwillkür- 
lich nennen könnte, sofern ich sie ganz und gar 
gegen meine Absicht vollzog und sıe von einem 
ganz kleinen Fehlgriff meiner Hand abhing: den- 
| noch war diese Handlung so strenge notwendig 
| und unausbleiblich vorherbestimmt, daß ihre Wir- 
kung, mehrere Stunden vorher, als Iraum ım 
Bewußtsein eines Ändern dastand. Hier sieht man 
aufs Deutlichste die Wahrheit meines Satzes: 
Alles, was geschieht, geschieht notwendig. 

Zur Zurückführung der prophetischen Traume 
auf ihre nächste Ursache bietet sich uns der Um- 
stand dar, daß sowohl vom natürlichen als auch 
vom magnetischen Somnambulismus und seinen 
Vorgängen bekanntlich keine Erinnerung im 
wachen Bewußtsein stattfindet, wohl aber biıs- 
weilen eine solche in die Träume des natürlichen, 

| zewöhnlichen Schlafes, deren man sich nachher 

| wachend erinnert, übergeht; so daß alsdann der 
Traum das Verbindungsglied, die Brücke, wird 
zwischen dem somnambulen und dem wachen 
Bewußtsein. Diesem also gemäß müssen wir die 
prophetischen Träume zuvörderst dem zuschrei- 
ben, daß im tiefen Schlafe das Träumen sich zu 
einem somnambulen Hellsehen steigert. 


gr 
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DAS ÜBERNATÜRLICHE 


Der Gespensterglaube ist dem Menschen an- 
geboren: er findet sich zu allen Zeiten und in 
allen Ländern, und vielleicht ist kein Mensch 
ganz frei davon. Der große Haufe und das Volk, 
wohi aller Länder und Zeiten, unterscheidet Na- 
türliches und Übernatürliches, als zwei grund- 
verschiedene, jedoch zugleich vorhandene Ord- 
nungen der Dinge. Dem Übernatürlichen schreibt 
er Wunder, Weissagungen, Gespenster und Zau- 
berei unbedenklich zu, läßt aber überdies auch 
wohl gelten, daß überhaupt nichts durch und 
durch bis auf den letzten Grund natürlich sei, 
sondern die Natur selbst auf einem Übernatür- 
lichen beruhe. Daher versteht das Volk sich sehr 
wohl, wann es fragt: „Geht Das natürlich zu, 
oder nicht?“ Im Wesentlichen fällt nun diese po- 
puläre Unterscheidung zusammen mit der Kan- 
tischen zwischen Erscheinung und Ding an sich; 
nur daß diese die Sache genauer und richtiger be- 
stimmt, nämlich dahin, daß Natürliches und Über- 
natürliches nicht zwei verschiedene und getrennte 
Arten von Wesen sind, sondern Eines und Das- 
selbe, welches an sich genommen übernatürlich 
zu nennen ist, weil erst indem es erscheint, d. h. 
in die Wahrnehmung unsers Intellekts tritt und 
in dessen Formen eingeht, die Natur sich dar- 
stellt, deren phänomenale Gesetzmäßigkeit es 
eben ist, die man unter dem Natürlichen versteht. 


http:/'digital.slub-dresden.de/id490708579/352 


SCHOPENHAUER 349 


en —— — —6—6—6—6—6—6ä66ee 7 700000073,EBERAE 


VOM MAGNETISMUS 

Der animalische Magnetismus ist, freilich nicht 
vom ökonomischen und technologischen, aber 
wohl vom philosophischen Standpunkte aus be- 
trachtet, die inhaltsschwerste aller jemals ge- 
machten Entdeckungen; wenn er auch einstweilen 
mehr Rätsel aufgibt als löst. Er ist wirklich die 
praktische Metaphysik, wie schon Baco von Ve- 
rulam die Magie definiert: er ist gewissermaßen 
eine Experimentalmetaphysik: denn die ersten 
und allgemeinsten Gesetze der Natur werden von 
ihm beseitigt; daher er das sogar a priori für un- 
| möglich Erachtete möglich macht. Wenn nun 
| aber schon in der bloßen Physik die Experimente 
und Tatsachen uns noch lange nicht die richtige 
Einsicht eröffnen, sondern hiezu die oft sehr 
schwer zu findende Auslegung derselben erfor- 
dert ist; wie viel mehr wird dies der Fall sein 

bei den mysteriösen Tatsachen jener empirisch 
hervortretenden Metaphysik! Die rationale oder 
theoretische Metaphysik wird also mit derselben 
gleichen Schritt halten müssen, damit die hier 

| aufgefundenen Schätze gehoben werden. Dann 
aber wird eine Zeit kommen, wo Philosophie, ani- 
malischer Magnetismus und die in allen ihren 
Zweigen beispiellos vorgeschrittene Naturwissen- 
schaft gegenseitig ein so helles Licht aufeinander 
werfen, daß Wahrheiten zu Tage kommen wer- 
den. welche zu erreichen man außerdem nicht 
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hoffen durfte. Nur denke man hierbei nıcht an die 
metaphysischen Aussagen und Lehren der Som- 
nambulen: diese sind meistens armselige Ansich- 
ten, entsprungen aus den von der Somnambule 
erlernten Dogmen und deren Mischung mit dem, 
was sie im Kopf ihres Magnetiseurs vorfindet; 
daher keiner Beachtung wert. 

Auch zu Aufschlüssen über die zu allen Zeiten 
so hartnäckig behaupteten wie beharrlich ge- 
ieugneten Geistererscheinungen sehen wir durch 
den Magnetismus den Weg geöffnet: allein ihn 
richtig zu treffen wird dennoch nicht leicht sein; 
wiewohl er irgendwo in der Mitte liegen muß 
zwischen der Leichtgläubigkeit unsers sonst sehr 
achtungswerten und vwverdienstvollen Justinus 
Kerner und der, jetzt wohl nur noch in England 
herrschenden Ansicht, die keine andere als eine 
mechanische Naturordnung zuläßt, um alles dar- 
über Hinausgehende desto sicherer bei einem von 
der Welt ganz verschiedenen, persönlichen We- 
sen, welches nach Willkür mit ihr schaltet, unter- 
bringen und konzentrieren zu können. Die licht- 
scheue und mit unglaublicher Unverschämtheit 
jeder wissenschaftlichen Erkenntnis frech ent- 
gegentretende, daher unserm Weltteile nachge- 
rade zum Skandal gereichende Englische Pfaffen- 
schaft hat, durch ihr Hegen und Pflegen aller 
dem „kalten Aberglauben, den sie ihre Religion 
rennt“, günstigen Vorurteile und ÄAnfeindung der 
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ihm entgegenstehenden Wahrheiten, hauptsäch- 
lıch Schuld an dem Unrecht, welches der anima- 
lısche Magnetismus in England hat erleiden müs- 
sen, woselbst er nämlich, nachdem er schon 40 
Jahre lang in Deutschland und Frankreich, in 
Iheorie und Praxis anerkannt gewesen, noch 
immer, ungeprüft, mit der Zuversicht der Un- 
wissenheit, als plumpe Betrügerei verlacht und 
verdammt wurde: „Wer an den animalischen 
Magnetismus glaubt, kann nicht an Gott glau- 
ben” hat noch im Jahre 1850 ein junger englischer 
Piaffe zu mir gesagt: hinc illae lacrimae! 


+ 


ÜBER DEUTEROSKOPIE 


Nicht selten ist die Tatsache, daß Kranke. 
wann dem Tode nahe, sich im Bette doppelt vor- 
handen wähnen. „Wie geht es?“ fragte hier vor 
nicht langer Zeit ein Arzt seinen schwer darnie- 
derliegenden Kranken: „Jetzt besser, seitdem wir 
ım Bette zwei sind“, war die Antwort; bald dar- 
auf starb er. 

| Eine Geistererscheinung der hier in Betrach- 
tung genommenen Art steht zwar in objektiver 
Beziehung zum ehemaligen Zustand der sich dar- 
stellenden Person, aber keineswegs zu ihrem 
gegenwärtigen: denn dieselbe hat durchaus kei- 
nen aktiven Teil daran; daher auch nicht auf ihre 
noch fortdauernde individuelle Existenz daraus 


ji SLUB http://digital.slub-dresden.de/id490708579/355 
 - Wirführen Wissen, 


Wir führen Wissen, 


352 


XIX. JAHRHUNDERT 


= m— —m 


zu schließen ist. Zu der gegebenen Erklärung 
stimmt auch, daß die so erscheinenden Abgeschie- 
denen in der Regel bekleidet und in der Tracht, 
die ihnen gewöhnlich war, gesehn werden; wie 
auch, daß mit dem Mörder der Gemordete, mit 
dem Reiter das Pferd erscheint u. dgl. m. Den 
Visionen dieser Art sind wahrscheinlich auch dıe 
meisten der von der Seherin zu Prevorst gesehe- 
nen Gespenster beizuzählen, die Gespräche aber, 
dıe sie mit ihnen geführt hat, als das Werk ihrer 
eigenen Einbildungskraft anzusehn, die den Text 
zu dieser stummen Prozession und dadurch eine 
Erklärung derselben aus eigenen Mitteln lieferte. 
Der Mensch ist nämlich von Natur bestrebt, sich 
alles, was er sieht, irgendwie zu erklären oder 
wenigstens einigen Zusammenhang hineinzubrin- 
gen, ja es, ın seinen (sedanken, reden zu lassen; 
daher Kinder sogar den leblosen Dingen oft einen 
Dialog unterlegen. Demnach war die Seherin 
selbst, ohne es zu wissen, der Souffleur jener ihr 
erscheinenden Gestalten, wobei ihre Einbildungs- 
kraft in derjenigen Art unbewußter Tätigkeit 
war, womit wir, im gewöhnlichen, bedeutungs- 
losen Traum, die Begebenheiten lenken und 
fügen, ja auch wohl bisweilen den Anlaß dazu 
von objektiven, zufälligen Umständen, etwan 
einem im Bette gefühlten Druck, oder einem von 
außen zu uns gelangenden Ton oder Geruch usw. 
nehmen, welchen gemäß wir sodann lange Ge- 
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schichten träumen. Um diese Dramaturgie der 
Seherin sich zu erläutern, sehe man, was in Kie- 
sers Archiv Bende Bendsen von seiner Somnam- 
bule erzählt, welcher, im magnetischen Schlafe, 
bisweilen ihre lebenden Bekannten erschienen, wo 
sie dann, mit lauter Stimme, lange Gespräche mit 
ihnen führte. Daselbst heißt es: ‚Unter den vie- 
len Gesprächen, welche sie mit Abwesenden 
hielt, ist das nachstehende charakteristisch. Wäh- 
rend der vermeintlichen Antworten schwieg sie, 
schien mit gespannter Aufmerksamkeit, wobei sie 
sıch im Bette erhob und den Kopf nach einer be- 
stimmten Seite drehte, den Antworten der An- 
dern zuzuhören und rückte dann mit ihren Ein- 
wendungen dagegen an. Sie dachte sich hier die 
alte Karen, mit ihrer Magd, gegenwärtig und 
sprach abwechselnd bald mit dieser, bald mit 
jener. — Die scheinbare Zerspaltung der eigenen 
Persönlichkeit in drei verschiedene, wie dies im 
Traum gewöhnlich ist, ging hier so weit, daß ich 
die Schlafende damals gar nicht davon überzeu- 
gen konnte, sie mache alle drei Personen selbst.“ 
Dieser Art also sind, meiner Meinung nach, auch 
die Geistergespräche der Seherin von Prevorst... 

Überhaupt bin ich der Meinung, daß die aller- 
meisten wirklich gesehenen Erscheinungen Ver- 
storbener zu dieser Kategorie der Visionen ge- 
hören und ihnen demnach zwar eine vergangene, 
aber keineswegs eine gegenwärtige, geradezu ob- 
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jektive Realität entspricht: so zum Beispiel der 
Erscheinung des Präsidenten der Berliner Aka- 
demie Maupertuis, im Saale derselben gesehen 
vom Botaniker Gleditsch; desgleichen die von 
Walter Scott in der Edinb. Review vorgetragene 
und von Horst in der Deuteroskopie wiederholte 
(Geschichte von dem Landammann in der Schweiz, 
der, in die öffentliche Bibliothek tretend, seinen 
Vorgänger, in feierlicher Ratsversammlung, von 
lauter Verstorbenen umgeben, auf dem Präsiden- 
tenstuhl sıtzend erblickt. Auch geht aus einigen, 
hierher gehörigen Erzählungen hervor, daß der 
objektive Anlaß zu Visionen dieser Art nicht not- 
wendig das Skelett oder ein sonstiges Überbleib- 
sel eines Leichnams sein muß, sondern daß auch 
andere, mit dem Verstorbenen in naher Berüh- 
rung gewesene Dinge dies vermögen: so zum 
Beispiel finden wir, in G. J. Wenzels ‚„Unterhal- 
tungen über die auffallendsten neueren Geister- 
erscheinungen“, unter den sieben hieher gehöri- 
gen Geschichten sechs, wo die Leiche, aber eine, 
wo der bloße, stets getragene Rock des Verstor- 
benen, der gleich nach dessen Tode eingeschlos- 
sen wurde, nach mehreren Wochen, beim Her- 
vorholen, seine leibhaftige Erscheinung vor der 
darüber entsetzten Witwe veranlaßt. Und sonach 
könnte es sein, daß auch leichtere, unsern Sinnen 
kaum mehr wahrnehmbare Spuren, wie zum Bei- 
spiel längst vom Boden eingesogene Blutstropfen, 
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oder vielleicht gar das bloße von Mauern einge- 
schlossene Lokal, wo einer, unter großer Angst, 
oder Verzweiflung, einen gewaltsamen Tod erlitt, 
hinreichten, in dem dazu Prädisponierten eine 
solche rückwärts gekehrte Deuteroskopie hervor- 
zurufen. Hiemit mag auch die von Lukian ange- 
führte Meinung der Alten zusammenhängen, daß 
bloß die eines gewaltsamen Todes Gestorbenen 
erscheinen könnten. Nicht minder könnte wohl 
ein vom Verstorbenen vergrabener und stets 
angstlich bewachter Schatz, an welchen noch 
seine letzten Gedanken sich hefteten, den in Rede 
stehenden objektiven Anlaß zu einer solchen Vi- 
sion abgeben, die dann. möglicherweise, sogar 
lukrativ ausfallen könnte. Die besagten objek- 
tiven Anlässe spielen bei diesem durch das 
Iraumorgan vermittelten Erkennen des Ver- 
sangenen gewissermaßen die Rolle, welche bei 
dem normalen Denken der nexus idearum seinen 
Gegenständen erteilt. Übrigens gilt von den hier 
ın Rede stehenden, wie von allen im Wachen 
durch das Traumorgan möglichen Wahrnehmun- 
gen, daß sie leichter unter der Form des Här- 
baren als des Sichtbaren ins Bewußtsein kom- 
men, daher die Erzählung von Tönen, die an die- 
sem oder jenem Orte bisweilen gehört werden, 
viel häufiger sind als die von sichtbaren Erschei- 


nungen. 
Wenn nun aber, bei einigen Beispielen der 
23* 
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hier in Betrachtung genommenen Art, erzählt 
wird, die erscheinenden Verstorbenen hätten dem 
sie Schauenden gewisse, bis dahin unbekannte 
Tatsachen reveliert; so ist dies zuvörderst nur 
auf die sichersten Zeugnisse hin anzunehmen und 
bis dahin zu bezweifeln: sodann aber ließe es sich 
allenfalls doch noch, durch gewisse Analogien mit 
dem Hellsehn der Somnambulen, erklären. Manche 
Somnambulen nämlich haben, in einzelnen Fäl- 
len, den ihnen vorgeführten Kranken gesagt, 
durch welchen ganz zufälligen Anlaß diese, vor 
langer Zeit, sich ihre Krankheit zugezogen hät- 
ten, und haben ihnen dadurch den fast ganz ver- 
gessenen Vorfall ins Gedächtnis zurückgerufen. 
Auch gehört hieher, daß einige Hellsehende aus 
einer Haarlocke, oder dem getragenen Tuch eines 
von ihnen nie gesehenen Patienten, ihn und seinen 
Zustand richtig erkannt haben. Also beweisen 
selbst Revelationen nicht schlechthin die An- 
wesenheit eines Verstorbenen. 

Imgleichen läßt sich, daß die erscheinende Ge- 
stalt eines Verstorbenen bisweilen von zwei Per- 
sonen gesehn und gehört worden, auf die be- 
kannte Ansteckungsfähigkeit sowohl des Som- 
nambulismus als auch des zweiten Gesichts zu- 
rüuckführen... 

Manche Geistergeschichten sind allerdings so 
beschaffen, daß jede anderartige Auslegung große 
Schwierigkeit hat; sobald man sie nicht für gänz- 
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lıch erlogen hält. Gegen dies Letztere aber spricht 
in vielen Fällen teils der Charakter des ursprüng- 
lichen Erzählers, teils das Gepräge der Redlich- 
keit und Aufrichtigkeit, welches seine Darstel- 
lung trägt, mehr als alles jedoch die vollkommene 
Ähnlichkeit in dem ganz eigentümlichen Her- 
gang und Beschaffenheit der angeblichen Erschei- 
nungen, so weit auseinander auch die Zeiten und 
Länder liegen mögen, aus denen die Berichte 
stammen. Dieses wird am auffallendsten, wenn 
es ganz besondere Umstände betrifft, welche erst 
ın neuerer Zeit, infolge des magnetischen Som- 
nambulismus und der genaueren Beobachtung 
aller dieser Dinge, als bei Visionen bisweilen 
stattindend, erkannt worden sind. Ein Beispiel 
dieser Art ist anzutreffen in der höchst verfäng- 
lichen Geistergeschichte vom Jahre 1697, die 
Brierre de Boismont in seiner Observ. 120 er- 
zählt: es ist der Umstand, daß dem Jünglinge der 
Geist seines Freundes, obwohl er dreiviertel 
Stunden mit ihm sprach, immer nur seiner obern 
Hälfte nach sichtbar war. Dieses teilweise Er- 
| scheinen menschlicher Gestalten nämlich hat 
sich in unserer Zeit bestätigt, als eine bei Visio- 
nen solcher Art bisweilen vorkommende Eigen- 
tumlichkeit; daher auch Brierre, s. S. 454 und 474 
seines Buches, dieselbe, ohne Beziehung auf jene 
Geschichte, als ein nicht seltenes Phänomen an- 
führt. Auch Kieser berichtet denselben Umstand 
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vom Knaben Arst, schreibt ihn jedoch dem vor- 
geblichen Sehn mit der Nasenspitze zu. Demnach 
liefert dieser Umstand, in der oben erwähnten 
Geschichte, den Beweis, daß jener Jüngling die 
Erscheinung wenigstens nicht erlogen hatte: dann 
aber ist es schwer, dieselbe anders als eben aus 
der ihm früher versprochenen und jetzt geleiste- 
ten Einwirkung seines am Tage vorher, in einer 
fernen Gegend ertrunkenen Freundes zu erklären. 


* 


ALLAN KARDEC 


DER SPIRITISMUS 
Für neue Dinge bedarf es neuer Worte, so will 
es die sprachliche Klarheit, um der Verwirrung 
zuvorzukommen, die untrennbar ist von dem viel- 
taltıgen Sinn derselben Bezeichnungen. Die Worte 
spirituell, spiritualistisch, Spiritualismus haben 
einen fest begrenzten Gebrauchswert;; ihnen einen 


neuen zu geben, um sie in die Lehre von den Gei- 


stern einzuführen, hieße die schon so zahlreichen 
Ursachen der Amphibologie vermehren. Der Spi- 
rıtualısmus ist dem Materialismus entgegenge- 
setzt; wer in sich etwas anderes zu haben glaubt 
als Materie, ist Spiritualist; aber daraus folgt 
nicht, daß er an die Existenz der Geister glaubt 
oder an ihre Verbindungen mit der sichtbaren 
Welt. Statt der Worte spirituell oder Spiritualis- 
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mus gebrauchen wir, um diesen letzten Glauben 
zu kennzeichnen, die Worte spiritisch und Spiri- 
tismus, deren Form an die Herkunft und den ur- 
sprünglichen Sinn erinnert, und die hierdurch 
vollkommen verständlich sind, während wir dem 
Worte Spiritualismus seine eigene Bedeutung 
vorbehalten. Wir werden also sagen, daß die spi- 
ritische Lehre oder der Spiritismus zur Grund- 
lage hat die Beziehungen der materiellen Welt 
zu den Geistern oder Wesen der unsichtbaren 
Welt. Die Adepten des Spiritismus werden Spi- 
riten heißen oder, wenn man so will, Spiritisten. 


I. 

Wir wollen zunächst in wenigen Worten die 
progressive Reihe der Phänomene vergegenwär- 
tigen, die dieser Lehre voraufgingen. 

Das erste, das beobachtet wurde, war die Er- 
scheinung, bei der verschiedene Objekte in Be- 
wegung gerieten, und der man gewöhnlich den 
Namen Tischrücken oder Tanz der Tische gibt. 
Dieses Phänomen, das, wie es scheint, zuerst in 

| Amerika beobachtet worden ist oder vielmehr in 
diesem Lande sich erneuert hat, denn die Ge- 
schichte beweist, daß es auf das früheste Alter- 
tum zurückgeht, hat sich geoffenbart unter selt- 
samen Begleitumständen wie ungewöhnliche Ge- 
räusche, Schläge ohne sichtbare, bekannte Ur- 
sache. Von dort hat es sich rasch nach Europa 
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und den anderen Erdteilen fortgepflanzt. Anfangs 
erregte es viel Unglauben, aber die große Zahl 
der Erfahrungen hat bald einen Zweifel an seiner 
Wirklichkeit nicht mehr zugelassen. 

Wenn dieses Phänomen sich auf die Bewegung 
der materiellen Objekte beschränkt haben würde, 
so ließe es sich aus einer rein physischen Ursache 
erklaren. Wir sind weit entfernt von der Kennt- 
nıs aller geheimen Naturkräfte und auch aller 
Eigenschaften derer, die wir kennen. Übrigens 
vervielfacht die Elektrizität jeden Tag die Mög- 
lichkeiten, die sie dem Menschen gibt, ins Unend- 
lıche und scheint die Wissenschaft mit neuem 
Licht erleuchten zu sollen. Es war also nicht aus- 
geschlossen, daß die Elektrizität, durch gewisse 
Umstände beeinflußt, oder irgendeine andere un- 
bekannte Kraft diese Bewegung verursachte. Daß 
die Vereinigung mehrerer Personen die Wirkung 
verstärkte, schien diese Theorie zu stützen, denn 
man konnte in dieser Gemeinschaft eine galva- 
nische Säule sehen, die um so dichter geladen ist, 
als die Zahl der Elemente beträgt. 

Die Kreisbewegung war nichts Außerordent- 
liches; sie findet sich oft in der Natur; alle Ge- 
stirne bewegen sich im Kreise. Wir hätten mithin 
im Kleinen einen Reflex der allgemeinen Welt- 
bewegung; oder, besser ausgedrückt, eine bis da- 
hin unbekannte Ursache würde durch Zufall bei 
kleinen Objekten und unter gegebenen Voraus- 
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setzungen einen Kreislauf erzeugen, ähnlich dem, 
der die Welten dreht. 

Aber die Bewegung war nicht immer die des 
Kreises; sie war oft abgerissen, regellos, das Ob- 
jekt wurde heftig geschüttelt, umgestoßen, in 
irgendeiner Richtung fortgetragen und entgegen 
allen (Gesetzen der Statik vom Boden hochgehoben 
und im Raum schwebend gehalten. Noch ist in 
diesen Tatsachen nichts, was nicht durch die 
Macht einer unsichtbaren Naturkraft sich er- 
klären ließe. Sehen wir nicht, daß die Elektrizität 
(Gebäude umwirft, Bäume entwurzelt, die schwer- 
sten Körper weitweg entführt, sie anzieht oder 
zurüuckstößt? 

Die sonderbaren Geräusche, die Schläge konn- 
ten, wenn sie nicht nur eine der gewöhnlichen 
Wirkungen bei der Ausdehnung von Holz oder 
ırgendwelcher anderen Zufallsursache waren, 
immer noch sehr wohl durch die Anhäufung des 
okkulten Fluidums hervorgerufen worden sein; 
bringt nicht die Elektrizität die stärksten Ge- 
rausche hervor? 

| So weit konnte, wie man sieht, alles im Bereich 
| der bloß physischen oder physiologischen Tat- 
sachen liegen. Schon daß dieser Ideenkreis ver- 
lassen wurde, war Stoff vorhanden für ernsthafte 
Studien, die der Aufmerksamkeit der Forscher 
wert waren. Weshalb war dem nicht so? Es ist 
peinlich, es zu sagen, aber es geschah aus Grün- 
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den nicht, die, so wie in tausend ähnlichen Fällen, 
die Flüchtigkeit des menschlichen Geistes bewei- 
sen. Zunächst war dabei wohl nicht außer Spiel 
die Alltäglichkeit des Hauptobjekts, das bei den 
ersten Experimenten benutzt wurde. Welchen 
Finfluß hatte nicht schon häufig ein Wort auf die 
ernsthaftesten Dinge ! Ohne Rücksicht darauf, dab 
die Bewegung auf jedweden Gegenstand überge- 
leitet werden konnte, war die Ideenverbindung 
mit den Tischen entscheidend, wohl deshalb, weil 
sie das bequemste Objekt waren, und weil es na- 
türlicher ist, sich um einen Tisch herumzusetzen 
als um irgendein anderes Möbel. Die Menschen 
von höherer Art sind manchmal so kindisch, daß 
man durchaus glauben kann, gewisse Elitegeister 
hätten es unter ihrer Würde erachtet, sich mit 
dem zu befassen, was man gemeinhin den 
„Lanz der Tische‘ zu nennen pflegte. Wahrschein- 
lich wäre auch das von Galvani festgestellte Phä- 
nomen, hätten vulgäre Menschen es beobachtet, 
und wäre es mit einem burlesken Namen charak- 
terisiert geblieben, noch in denselben Winkel ver- 
bannt wie der Stab des Zauberers. Welcher Ge- 
lehrte hätte nicht gemeint, er vergebe sich etwas, 
wenn er sich mit dem ‚Tanz der Frösche“ be- 
schäftigte?... 
II. 

Aber jene Phänomene hielten sich nicht im Be- 

reich der physikalischen Wissenschaft; sie lenk- 
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ten uns auf andere Tatsachen seltsamen Ur- 
sprungs hin. Man glaubte — und wir wissen nicht, 
durch wessen Initiative — zu entdecken, daß der 
den Objekten gegebene Stoß nicht nur die Wir- 
kung einer blinden mechanischen Kraft sei, son- 
dern daß bei dieser Bewegung eine intelligente 
Ursache eingreife. Nachdem diese Bresche ge- 
schlagen war, eröffnete sich ein ganz neues Be- 
obachtungsfeld;; von vielen Mysterien wurde der 
Schleier weggehoben. Ist in Wahrheit eine intelli- 
gente Macht tätig? Das ist die Frage. Wenn 

| diese Macht existiert, was ist sie, welches ist ihre 

| Natur, ihre Herkunft? Ist sie oberhalb der 
Menschheit zu suchen? Das sind die anderen Fra- 
gen, dıe an die erste sich schließen. 

Die ersten intelligenten Manifestationen ge- 
schahen dadurch, daß Tische sich hoben und mit 
einem Fuß eine bestimmte Zahl von Malen auf- 
stießen und so, je nachdem verabredet war, mit 
Ja oder Nein eine gestellte Frage beantworteten. 
Das überzeugte die Skeptiker noch nicht mit 
Sıcherheit, denn man konnte noch Zufälle ver- 
muten. Dann erlangte man ausgeprägtere Ant- 
worten durch die Buchstaben des Alphabets; das 
bewegliche Objekt tat eine Zahl von Stößen, die 
der alphabetischen Ordnung jedes einzelnen Buch- 
staben entsprach, und so brachte man es fertig, 
Worte und Sätze als Erwiderung auf Fragen zu 
bilden. Die Richtigkeit der Antworten, ihr Über- 
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einklang mit der Frage erregten Staunen. Wenn 
das so antwortende mysteriöse Wesen nach sei- 
ner Natur gefragt wurde, erklärte es, es sei ein 
Geist oder ein Genius, gab sich einen Namen und 
lieferte verschiedene Aufschlüsse über sich. Die- 
ser Umstand ist sehr bemerkenswert. Niemand 
also hat in seiner Phantasie die Geister erdacht, 
um das Phänomen zu erklären; das Phänomen 
selbst offenbart das Wort. Man hat in den exak- 
ten Wissenschaften Hypothesen formuliert, um 
eine Grundlage für Folgerungen zu haben; das 
ıst hier nicht der Fall. 

Dieses Korrespondenzmittel war langwierig 
und unbequem. Der Geist, und auch dies ist ein 
sehr zu beachtender Umstand, wies auf ein ande- 
res hin. Eines dieser unsichtbaren Wesen gab den 
Rat, einen Bleistift an einem Korb oder an ein 
anderes Objekt zu befestigen. Dieser Korb wird 
auf ein Blatt Papier gestellt und in Bewegung 
gesetzt durch die gleiche okkulte Kraft, die die 
tische bewegt; jedoch statt einer einzigen regel- 
mäßigen Bewegung zeichnet der Stift von selbst 
Buchstaben auf, die Worte und Sätze bilden und 
ganze Reden von mehreren Seiten über die höch- 
sten Fragen der Philosophie, der Moral, der Meta- 
physik, der Psychologie usw., und zwar so schnell, 
als ob man mit der Hand schriebe. 

Ein solcher Rat wurde zur nämlichen Zeit in 
Amerika, in Frankreich und in verschiedenen an- 
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deren Ländern gegeben. In folgenden Worten 
wurde er zu Paris, am Io. Juni 1853, einem der 
glühendsten Adepten der Lehre erteilt, der schon 
seıt mehreren Jahren, und zwar seit 1849, sich 
mit der Anruiung der Geister befaßte: „Hole aus 
dem Nebenzimmer das Körbchen; binde einen 
Bleistift daran; setze ihn auf das Papier; lege 
die Finger auf den Rand.“ Dann, einige Augen- 
blicke später, kam das Körbchen in Bewegung, 
und der Stift schrieb sehr leserlich die Worte: 
„Ich verbiete Ihnen nachdrücklich, was ich Ihnen 
sage, jemandem zu sagen; wenn ich schreiben 
| werde, werde ich besser schreiben.“ 

| Da der Gegenstand, an den man den Bleistift 
anfügt, nur ein Instrument ist, sind seine Be- 
schaffenheit und seine Gestalt völlig unwesent- 
lich. Man hat versucht, es aufs bequemste einzu- 
rıchten. So bedienen sich viele Personen eines 
3rettchens. 

Das Körbchen oder das Brettchen kann in Be- 
wegung gesetzt werden nur durch den Einfluß 
gewisser Personen, die in dieser Hinsicht mit 
einer besonderen Kraft begabt sind, und die man 
als Medien kennzeichnet, das heißt Mittler zwi- 
schen den Geistern und den Menschen. Die Be- 
dingungen, die diese Macht verleihen, hängen mit 
zugleich physischen und geistigen, noch unvoll- 
kommen bekannten Ursachen zusammen. Man 
findet Medien jedes Alters, beider Geschlechter 
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und auf allen Stufen der intellektuellen Entwick- 
lung. Im übrigen entwickelt sich diese Fähigkeit 
durch häufige Anwendung. 


111. 


Später erkannte man, daß das Körbchen und 
das Brettchen in Wirklichkeit nur ein Anhängsel 
der Hand bildeten. Das Medium ergriff den Blei- 
stift direkt und begann aus unfreiwilligem und 
fast fieberhaftem Antrieb zu schreiben. Hierdurch 
wurden die Mitteilungen schneller, leichter und 
vollständiger. Heute ist dies am meisten ver- 
breitet, um so mehr als die Zahl der mit dieser 
Fähigkeit begabten Personen sehr beträchtlich ist 
und sich von Tag zu Tag vermehrt. Die Erfah- 
rung machte schließlich mit mehreren anderen 
Abarten der vermittelnden Fähigkeit bekannt, 
und man wußte bald, daß die Mitteilungen ebenso 
durch das Wort, das Gehör, das Gesicht, die Be- 
ruhrung usw. stattfinden konnten, und sogar 
direkt durch Geisterschrift, das heißt ohne Hilfe 
der Hand des Mediums oder des Bleistifts. 

Als die Tatsache vorlag, blieb ein wesentlicher 
Punkt festzustellen, nämlich die Rolle des Me- 
dıums bei den Antworten und die Beteiligung, die 
es mechanisch und geistig ausüben kann. Zwei 
Hauptumstände, die einem aufmerksamen Beob- 
achter nicht entgehen können, vermögen die 
Frage zu klären. Die erste ist die Art, wie sich 
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das Körbchen unter dem Einfluß des Mediums be- 
wegt, allein dadurch, daß es die Finger auf den 
Rand legt; die Prüfung zeigt die Unmöglichkeit, 
die Bewegung irgendwie zu dirigieren. Diese Un- 
möglichkeit wird besonders offenbar, wenn zwei 
bis drei Personen zugleich sich an denselben Korb 
setzen. Es wäre mehr als Gedankenübereinstim- 
mung notwendig, damit sie sich über die Antwort 
verständigen könnten, die auf die gestellte Frage 
zu geben ist. Eine andere, nicht weniger seltsame 
Tatsache vergrößert die Schwierigkeit noch, näm- 
lich die radikale Änderung der Schrift je nach 
| dem Geist, der sich manifestiert; und jedesmal, 
| wenn derselbe Geist wiederkehrt, reproduziert 
seine Schrift sich wieder. Demnach hätte das Me- 
dıum sich bemühen müssen, seine eigene Schrift 
zwanzigiach zu ändern, und vor allem hätte es 
sich erinnern müssen, welche Schrift diesem oder 
jenem Geist zugehörte. 

Der zweite Umstand beruht auf der Natur der 
Antworten selbst, die zumeist, und besonders 
wenn es sıch um abstrakte oder wissenschaftliche 
Fragen handelt, notorisch über die Kenntnisse 
und manchmal über die geistige Fassungskraft 
des Mediums hinausführen, das im übrigen ge- 
wöhnlich kein Bewußtsein dessen hat, was unter 
seinem Einfluß geschrieben wird; das oft sogar 
die gestellte Frage nicht hört oder nicht versteht, 
da sie in einer Sprache gehalten sein kann, die ihm 
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fremd ist, oder vielleicht auch nur im Geist for- 


muliert wird, und da vielleicht auch die Antwort 
in dieser Sprache erfolgt. Endlich geschieht es 
oft, daß der Korb freiwillig, ohne vorhergehende 
Frage, über irgend etwas völlig Unerwartetes 
schreibt. 

Diese Antworten haben in gewissen Fällen 
einen solchen Zug von Weisheit, Tiefe und Über- 
legenheit, sie enthüllen so erhabene und edle Ge- 
danken, daß sie nur aus einer höheren Intelligenz 
fließen können, die das Gepräge der reinsten Sitt- 
lichkeit hat. Zu anderen Malen sind sie so leicht- 
fertig, so frıvol, so trıvial sogar, daß die Vernunft 
sıch straubt zu glauben, sıe könnten aus derselben 
Quelle kommen. Diese Verschiedenheit der 
Sprache ist.erklärlich nur durch die Verschieden- 
heit der Intelligenzen, die sich manifestieren. Lie- 
gen diese Intelligenzen nun innerhalb oder außer- 
halb der Menschheit? Dies ist der aufzuhellende 
Punkt, und man wird in diesem Werk die voll- 
ständige Erklärung dafür finden, so wie sie von 
den Geistern selbst gegeben worden ist. 

Solches also sind offenbare Wirkungen, die 
außerhalb des gewohnten Kreises unserer Beob- 
achtungen sich dartun, die nicht insgeheim, son- 
dern im Tageslicht sich vollziehen, die jedermann 
sehn und feststellen kann, die nicht das Vorrecht 
eines einzigen Individuums sind, sondern durch 
Tausende von Personen, wenn diese es wollen, 
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wiederholt werden. Diese Wirkungen haben mit 
Notwendigkeit eine Ursache, und in dem Mo- 
ment, wo sich zeigt, daß in ihnen eine Intelligenz 
und ein Wille handelt, verlassen sie das rein phy- 
sische Bereich. 

Mehrere Theorien sind hierüber kundgegeben 
worden; wir werden sie hier prüfen und sehen, 
ob sie alle Tatsachen, die erzeugt werden, recht- 
fertigen können. Nehmen wir einstweilen die Exi- 
stenz von Wesen an, die von der Menschheit ver- 
schieden sind, da dies die von den sich enthüllen- 
den Intelligenzen gelieferte Erklärung ıst, und 
sehen wir, was sie uns sagen. 


IV. 

Die Wesen, die sich so mitteilen, bezeichnen 
sich selbst, wie wir sagten, mit dem Namen Gei- 
ster oder Genien und äußern sich, einige von 
ihnen wenigstens, daß sie zu den Menschen, die 
auf der Erde lebten, gehört haben. Sie bilden die 
geistige Welt, wie wir während: unseres Lebens 
dıe körperliche Welt bilden. 

| In kurzem fassen wir hier die bedeutsamsten 
| Punkte der Lehre, die sie uns übermittelt haben, 
zusammen: 

Die materiellen Geister bilden die sichtbare 
oder körperliche Welt und die immateriellen die 
ursichtbare oder spiritische Welt, das heißt die 
der Geister. 


! | o 
Wandler, Geist 4. 
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Die spiritische Welt ist die normale, primitive, 
ewige Welt, die vorher existiert als alles und alles 
überlebt. 

Die körperliche Welt ist nur sekundär; sie 
könnte zu existieren aufhören oder niemals exi- 
stiert haben, ohne daß die Essenz der spiriten 
Welt dadurch geändert wird. 

Die Geister bekleiden sich für eine Zeit mit 
einer vergänglichen materiellen Hülle, deren Zer- 
storung durch den Tod ihnen die Freiheit wieder- 
gibt. 

Unter den verschiedenen Gattungen von kör- 
perlichen Wesen hat Gott die menschliche Gat- 
tung erwählt zur Verleiblichung der Geister, die 
in einem bestimmten Grad der Entwicklung an- 
gelangt sind, wodurch die menschliche Gattung 
sittliche und intellektuelle Überlegenheit über alle 
anderen besitzt. 

Die Seele ist ein verleiblichter Geist, dessen 
Hülle nur der Körper ist. 

Im Menschen ist dreierlei: 1. der Körper oder 
das materielle Wesen, das ähnlich ist dem der 
Tiere und durch dasselbe Lebensprinzip belebt 
wird; 2. die Seele oder das immaterielle Wesen, 
der im Körper inkarnierte Geist; 3. das Band, das 
die Seele und den Körper eint, das Vermittlungs- 
prinzip zwischen Materie und Geist. 

Der Mensch hat so zwei Naturen; durch seinen 
Körper nimmt er teil an der Natur der Tiere, 
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deren Instinkte er hat; durch seine Seele hat er 
teıl an der Natur der Geister. 

Das Band oder der Um-Geist, der Leib und 
Geist eint, ist eine Art halb materieller Hülle. Der 
lod ist die Zerstörung der gröbsten Hülle, der 
Geist bewahrt die zweite, die ihm einen ätheri- 
schen Leib schafft, der unsichtbar für uns ist in 
normalem Zustand, den er aber gelegentlich sicht- 
bar und sogar berührbar machen kann, wie das in 
dem Phänomen der Geistererscheinungen erfolgt 
1st. 

Die Verbindungen der Geister mit den Men- 
schen sınd okkult oder offenbar. Die okkulten 
Verbindungen geschehen durch den guten oder 
bösen Einfluß, den sie ohne unser Wissen auf uns 
haben; unserer Urteilskraft obliegt es, die guten 
und dıe bösen Inspirationen zu unterscheiden. Die 
offenbaren Verbindungen geschehen durch das 
Mittel der Schrift, des Wortes oder andere mate- 
rielle Manifestationen, am häufigsten durch die 
Vermittlung der Medien, die als Werkzeuge die- 
nen. 

Die Geister manifestieren sich spontan oder 
durch Anrufung. Man kann alle Geister anrufen, 
diejenigen, die unbekannte Menschen beseelt ha- 
ben, wie die der berühmtesten Persönlichkeiten, 
in welcher Epoche auch sie gelebt haben, die un- 
seıer Eltern, unserer Freunde oder unserer 
Feinde, und kann von ihnen durch Mitteilungen 
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Gedanken von uns, und die Enthüllungen, die zu 


künfte über ihre Situation im Jenseits, über ihre 
machen ihnen erlaubt ist. 


in Schrift und Wort Ratschläge erlangen, Aus- 
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INH 


EINLEITUNG 


DIE 


DAS 


VORZEICHEN 
Jamblichos 


ALI 


Agrıppa von Nette sheim 


Paracelsus 


Johann Baptist van Helmont . 


Jakob Böhme 


UÜBERSINNLICHE 


HUNDERT 


Leibniz 
Lessing 
Swedenborg 
Kant 
Wieland 


IM AVI. 


Karl Philipp Moritz . 


Die Rosenkreuzer 
Schiller 
Lichtenberg 
Herder 

Hamann 

Jean Paul 
Eckartshausen 
Lavater 
Jung-Stilling 
Abbe Fournie 
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GOETHE., DER OKKULTIST 
Über ihn und von ihm . 
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